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der  belgischen  Neutralität 14936.       77 

.,  ,,         I .     —  Der  Botschafter  in  Rom  an  den  Minister  des  Aus- 

wärtigen.   Italien  erklärt  seine  Neutralität  .    .    .    14  937.       78 

„  .,  I.  —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  die  Botschafter 
in  London,  Berlin,  Wien,  Rom,  Madrid,  Konstan- 
tinopel. Der  deutsche  Botschafter  zeigt  eine  ver- 
.söhnliche  Haltung 14938.       78 

,,  ..  I.  —  Der  Botschafter  in  London  an  den  Mmister  des 
Auswärtigen.  England  hat  die  von  Deutschland 
verlangte  Neiitralitätserk lärmig  verweigert.  Bel- 
gische Frage 14939.       79 

„  ..  I.  —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Botschafter  in 
London.  Rechtfertigung  der  Haltung  Frankreichs 
gegenüber  Deutschland 14940.       80 

„  ..  l.  —  Der  Gesandte  in  Luxemburg  an  den  Minister  des 
Auswärtigen.  Luxembm-g  fordert  Anerkennung 
seiner  Neutralität 14941.       81 

„  .,         1.    —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Gesandten 

in  Luxemburg.     Dasselbe 14942.       82 

„  ,,  2.  Luxemburg.  Der  Staatsminister,  an  den  französischen 
Minister  des  Auswärtigen.  Deutschland  verletzt  die 
luxemburgische  Neutralität 14943.       82 

.,  ..        2.     —  Derselbe  an  denselben.    Erklärungen  Deutschlands   14944.       83 

„  .,  2.  Deutsches  Reich.  Der  Botschafter  in  Paris  an  den 
französischen  Minister  des  Auswärtigen.  Erklärung 
über  Luxemburg 14945.       83 
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1«M4.  August  2.  Frankreicll.  I)«'«-  Minister  dfs  Auswäitigin  an  die 
Vertreter  im  Auslande.  Kriegserkläriing  Dcutscli- 
lands  an  Rußland 14U40.       S:i 

2.  —  Der  Minister  iles  Auswärtigen  an  die  Botsehafter  in 
London,  Petersburg,  Berlin,  Wien,  Rom,  Madrid, 
Konstantinopel.  Grenzverletzungen  dureh  Deutsch- 
land       «4947.       8:J 

2.  —  Der  Botschafter  in  London  an  den  Minister  des 
Auswärtigen.  Grey  verspricht  den  Schutz  der  fran- 
zösischen Küste.  Verletzungder  belgischen  Neutra- 
lität ist  Kriegsfall U048.       84 

2.     —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Botsehafter  in 

London.    Mitt(>ihn)g  des  vorigen  an  die  Kammern  14949.       85 

2.  —  DerMinister  des  Auswärtigen  an  den  Botschafter  in 

Berlin.    Protest  gegen  die  Grenzverletzungen  .    .     14900.       85 

3.  —  Der  Gesandte  in  Brüssel  an  den  Minister  des  Aus- 

wärtigen.   Deutsches  Ultimatum  an  Belgien  .    .    .     14951.       86 

3.     —  Derselbe  an  denselben.     Dasselbe 14952.       8(i 

3.  —  Der  Botschafter  in  London  ah  den  Minister  des 
Auswärtigen.     Erklärung   Greys  ülier  den   Schutz 

der  französischen  Küste 14953.       87 

:?.  —  Derselbe  an  denselben.  Lichnowsky  sucht  vergeb- 
lich die  belgische  Frage  auszuschlaten  14954.       87 

:{.  —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Botschafter 
in  London.  Dementiert  die  Bc-hauptung,  daß  fran- 
zösische"  Offiziere    die    deutsche    Grenze    verletzt 

hätten 14955.       88 

:j.  Deutsches  Eeich.  Lettre  remise  par  l'Ambassadeur 
d'AUemagne  a  M.  Rene  Viviani,  President  du 
Conseil,  Ministrc  des  Affaires  etrangeres  au  cours 
de  son  audience  de  depart 14956.       88 

:',.     Trankreicli.    Der    Minister    des  Auswärtigen    an  die 

Vertreter  im  Auslande.    Mitteilung  des  vorigen  .    14957.       89 

:;,     —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Botschafter 

in   Berlin.     Soll   seine   l^ässe   fordern 14958.       89 

4.  —  Der  Gesandte  in  Brüssel  an  den  Älinister  des  Aus- 

wärtigen.    Belgien  ruft   England,  Frankreich  und 

Rußland  um  Hilfe  an  und  wird  AViderstand  leisten    14959.       90 

.,  .,        4.     —  Der  Botschafter  in  London  an   den   Minister  d?s 

Auswärtigen.     Ultimatum  an  Deutschland    .    .    .    14  960.       '»O 

.,  ,,  4.  —  Der  Gesandte  in  Luxemburg  an  den  Minister  des 
Auswärtigen.  Sehildeit  seine  von  Deutschland  er- 
zwungene A1)reise 14962.       95 

4.  —  Notification  du  Gouvernement  fran^ais  aux  Re- 
presentants  des  Puissances  ä  Paris.  Kriegszustand 
mit    Deutsehland 14!m:5.        99 

,,  ..         4.     —  Message  de  M.Poincaie,  Presidint  de  la  Republique, 

a,  la  s6ance  extraordinaire  du  Parlement,  le  4  acut 

1914 14964.       99 

4.     —  Discours  prononce  par  M.Rene  Viviani.  President 

duConseil.  ä  la  Chambre  des  Dei)ute-;  le  4  aoüt  1914    14965.      lOl 
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1914.  August  4.     Fraukreicll.    Der  Müiister  des  Auswärtigen  an 'die  Ver- 
treter im  Auslande.    Erklärung  der  Tripelentente 

über  einen  gemeinsamen  Frieden 14  960.      1  10 

*••     —  Der  Gesandte  in  Kopenhagen  an  den  Minister  des 
"■  Auswärtigen.  Übersendet  einen  Bericht,  in  dem  der 
Botschafter     in     Berlin      die     Erlebnisse      seiner 
Rückreise  schildert 14  9<>I.        'M) 

Zur  Vorgeschichte  des  Weltkrieges. 

B  a  I  k  a  M  e  r  e  i  g  n  i  s  s  e  1912/1 3. 

1912.  August  1:J.  Osterreicli-Uugarn.  Der  Minister  des  Auswärtigen 
an  die  k.  u.  k.  Botschaften  in  Berlin,  London,  Paris, 
Rom    und    St.    Petersburg.       Balkanstaaten    und 

Türkei;  Anzeichen  einer  Krise 14967.     112 

22.  —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  die  k.  u.  k.  Ge- 
sandtschaften in  Atlien,  Belgrad.  Cetinje  und  Sofia. 
Dasselbe.  Nähere  Darlegungen  der  k.  u.  k.  Politik  14968.  li:} 
;.  ,.  29.  —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  die  k.  u.  k.  Bot- 
schaften in  Berlin.  London,  Paris,  Rom  und 
St.  Petersburg.  Aufnahme  seiner  Anregung.  Mora- 
lische Unterstützung  der  Pforte 14969.      li:} 

..     Septbr.  14.     —  Graf     Berchtold     an      die     Botschaft    in     Berlin. 

Ungünstige  Nachrichten  vo)n  'Balkan  ..;...    14970.      116 
,,      19.      ßufsland.     Aide-memoire    der    kaiserlich    russischen 
Botschaft.   Die  Pforte  soll  den  drohenden  Sturm 
durch  Reformen  beschwören 14971.      116 

2J.  Osterreich -UngaiTl.  Der  Minister  des  Auswärtigen 
an  die  k.  u.  k.  Botschaften  in  Berlin,  London,  Paris. 
Rom  und  St.  Petersburg.  Bemerkungen  zum 
vorigen.     Schritte  in  Konstantinopel 14972.      117 

,,  ..      2'A.     —  Der  Botschafter  in  Konstantinopel  an  den  Minister 

des  Auswärtigen.   Die  Pforte  lehnt  Erklärmigen  an 

die  Balkanstaaten  ab       14973.      118 

.■>0.  —  Der  Minister  des  Auswärtigen  1.  an  den  Botschafter 
inKonstantinopel,  2.  an  dicGesandtschaften  inAthen. 
Belgrad,  Cetinje  und  Sofia.  Mahnung  zm-  Ab- 
rüstung      14974.      118 

,,  ..  30.  —  Der  Botschafter  in  London  au  den  Minister  des  Aus- 
wärtigen. Rußland  wäinscht  ein  Einvernehmen  mit 
Österreich -L^ngarn      . 14  97;').      119 

,,  Oktln.  I.  —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  die  Botschaft  in 
Berlin.  Verhinderung  von  territorialen  Ver- 
schiebungen am  Balkan 14976.      119 

,,  ,.  3.  —  Der  Botschafter  in  Paris  an  den  Minister  des  Aus- 
wärtigen.    Dasselbe 14977.      120 

,.  ..        7.     —  Der  Minister  des  Auswärtigen    an  die  k.  u.  k.  Ge- 

sandtschaften in  Athen,  Belgrad,  Cetinje  und  Sofia. 
Gemeinsame  Erklärung  Österreichs  und  Rußlands 
gegen    Krieg  und   territoriale  Veränderungen  .    .    .     J4978.      120 


—      XI     — 

Nr.         Seito 

1VH2.     0kl  1)1.   S.     Östeireich- Ungarn-      i^ff    Minister    des    Auswärtigen 
an  ilen  Botschafter  in  Konstantinopel.    Erklärung 

der  Mächte  bei  der  Pforte 14  979.      121 

i:!.     —  Der  Gesandte  in  Bukarest  an  den  Minister  des  Aus- 
wärtigen.    Rumänien  meldet  Ansprüche  an   .    .    .     14K80.      121 
l:>.     —   Der  Gesandte  in  Belgrad  an  den  Minister  des  Aus- 
wärtigen.   Antwort  Serliicns  auf  die  österreichisch - 

russische  Erklärung I4!t8l.      122 

14.  —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  die  k.  u.  k.  Bot- 
schaften in  Berlin,  London,  Paris,  Rom  und  St. 
Petersburg.  Vorschlag      eines      gemeinsamen 

Schrittes  in  Konstantinopel 14982.      125 

14.     —  Der  Botschafter  in  Konstantinopel  an  den  Minister 

des  Auswärtigen.    Antwort  auf   Nr.  14979    .    .    .    14983.     125 
!.'>.     —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  die  k.  u.  k.  Bot- 
schaften   in    Berlin,    London,    Paris,     Rom    imd 
St.  Petersburg.     Frankreichs   Vorschlag   über   eine 

Erklärung  der  Großmächte 14984.     126 

IT.     —  Derselbe  an  dieselben.    Antwort  auf  das  vorige  .    14985.     127 
19.     —  Derselbe  an  dieselben.     Erklärung  der  Großmächte   14986.      127 
„           ..      20.     —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Gesandten  in 
Belgrad.        Warnung    vor    ehier    serbischen    Ex- 
pansionspolitik     14987.      128 

30.     —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Botschafter 
in   Berlin.    Der  Status  quo  läßt  sich  nicht  mehr 
aufrecht  erhalten.     Österreichs  Interesse     ....    14988.     128 
„     Novbr.   2.     —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Gesandten  in 

Sofia.  Empfiehlt  Befriedigung  Rumäniens  ....     14989.      1.'50 
.■>.     —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an   den  Botschaft  er 

in  Berlin.   Interventionsfrage  zugunsten  der  Türkei    1491K).     i:50 
6.     —  Der    Botschafter  in    Berlin    an   den  Minister   des 
Auswärtigen.       Serbiens    Verlangen     nach    einem 

adriatischen  Hafen 14991.      L'.l 

,,  ..        S.     —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Gesandten 

in  Belgrad.  Protest  gegen  die  serbische. Ausdehnung 

bis  zur  Adria 14992.      i:{l 

9.     —  Der  Botschafter  in  Rom  an  den  Minister  des  Aus- 
wärtigen.    Italien  stimmt  Österreich  zu     ....     1499;'..      i:>2 
9.     —  Der  Botschafter  in  London  an  den  Minister  des 
Auswärtigen.      England    will    zu    der    serbischen 

Frage  noch  nicht  Stellung  nehmen 14  994. 

,.      •     ,.       11.     —  Der  Botschafter  in  Paris  an  den  Minister  des  Aus- 
wärtigen.  Frankreich  wünscht  eine  Verständigung 

über  die  serbisch-adriatische  Frage 14  99,).      13.5 

,.  ,.  II.  —  Der  Botschafter  in  Petersburg  an  den  Minister  des 
Auswärtigen.  Kokowzow'  empfiehlt  einen  wirt- 
schaftlichen Weg  zur  Adria  für  Serbien  ....  14996.  l.TJ 
!:!.  —  Der  Botschafter  in  London  an  den  Minister  des 
Auswärtigen.  Grey  enii>fiehlt  Serbien  dringend 
Nachgiebigkeit   . 14997.      134 


i'> 
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1!U4.  Xuvln.  17.  Österreich-Ungarn.  Der  Minister  des  Auswärtigen  an 
den  Botschafter  in  Rom.  Wünscht  Einigung  mit 
Italien  über  das  autonome  Albanien 14098.     13-t 

llt.  —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Botschafter 
in  Berlin.  Österreich  lehnt  Vereinigung  San  Gio- 
vani  di  Meduas  mit  Serbien  oder  Montenegro  ab  .  1  +  090.  135 
,.  2(».  —  Der  Minister  des  Auswärtigen  au  den  Gesandten 
in  Bukarest.  Unterstützung  der  rumänischen  Kom- 
|>ensationsansprüchc 15000.     136 

21.  —  Der  Botschafter  in  Paris  an  den  Minister  des  Aus- 
wärtigen. Vorschlag  für  Vereinigung  San  Giovanni 
di  Meduas  mit  Serbien 15001.     136 

21.     — -  Der  Botschafter  in  London  an  den  Minister  des 

Auswärtigen.     Dasselbe 15002.     137 

.,     22.     —  Der  Gesandte   in  Sofia   an   den  Minister  ces  Aus- 
wärtigen.     Hat    eine    Einigung    mit    Rumänien 

empfohlen 15003.     137 

..  ..  24.  —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  die  k.  u.  k.  Bot- 
schafter in  London,  Paris  und  St.  Petersburg.  Be- 
merkungen zu  Nr.  15001  und  15002 15004.     138 

28.  Albanien.  Der  Präsident  der  provisorischen 
Regierung  an  den  österreichisch-ungarischen  Mini- 
ster des  Auswärtigen 15005.     138 

20.  Österreich- Ungarn.  Der  Botschafter  in  Berlin  an 
den  Minister  des  Auswärtigen.  England  schlägt 
eine  Botschafterkonferenz  vor,  Deutschland  stimmt 
zu 15006.     139 

20.  —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  die  k.  u.  k.  Bot- 
schafter in  London  und  Paris.  Lehnt  den  Vor- 
schlag eines  serbischen  Hafens  an  der  Adria  ab  .     15007.     130 

..     Dezbr.    1.     —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  die  k.  u.  k.  Bot- 
schafter in  Berlin,  London,  Paris,  Rom,  Petersburg.  • 
Bedenken  gegen  den  englischen  Konferenzplan  .    15008.     140 
3.     —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Gesandten 
in  Athen.    Protest  gegen  Annexion  Valonas  und 
Sasenos  durch  Griechenland 15000.     141 

,,  ..        5.     —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Botschafter 

in  London.    Zustimmung  zu  unverbindlichen  Bot- 
.schafterberatungen:     Autonomisierung     Albaniens 

ist  Bedingung 15010.     141 

S.     —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Botsehafter 

in  Rom.  Griechische  Grenzfrage 15011.     142 

.,  ,.  0.  —  Der  Gesandte  in  Bukarest  an  den  Minister  des 
Auswärtigen.  Beteiligung  Rumäniens  an  der  Kon- 
ferenz  15012.      143 

.,  ..       Kl.     —  Derselbe   an   denselben.     Rumänien   bittet  weiter 

um  Unterstützimg 15013.      143 

Kl.  —  Der  Botschafter  in  Rom  an  den  Minister  des  Aus- 
wärtigen.   Italien  über  die  griechische  Grenzfrage    15014.     143 

,,  ..       10.     —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Gesandten 

in   Rom.     Griechisch-albanische  Grenzfrage  .    ,    .     15015.     144 
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HMl'.  Dr/lii.  I.'>.  Österreicli-Uugarn.  Dw  MinisU-i-  des  Auswärtigen  an 
den  Botschaftor  in  London.  Balkanpolitik.  Ser- 
bien darf  nicht  an  die  Adria l.'iOKi.      144 

l().  —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Botscluifter 
in  Petersburg.  Unterredung  mit  dein  russischen 
Botschafter  über  Skutari l.ldlT.      147 

10.  —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Gesandten 
in  Bukarest.  Rumäniens  Beteiligung  an  den  Be- 
sprechungen    15018.      148 

..  ..  2:*>.  —  Der  Älinister  des  Auswärtigen  an  den  Botsehafter 
in  Petersburg.  Wunsch  einer  Verständigung  mit 
Rußhind  über  Albanien I")<»1!».      148 

:5(>.  —  Der  Gesandte  in  Sofia  an  den  Minister  des  Aus- 
wärtigen. Empörung  in  Bulgarien  gegen  die  ru- 
mänischen Forderungen  1."»(I2(I.      1411' 

30.    —  Der  Botschafter  in  Petersburg  an  den  Minister  des 

Auswärtigen.     Verhandlungen   mit    der  russischen  ^ 

Regierung  über  den  Zutritt  Serbiens  zur  Adria   .     l.")(>21.      140 
,.       31.     —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Gesandten 
in   Sofia.     Eiiipfichlt  dringend   Verständigung  mit 
Rumäniin ir)022.      l.">4 

l!tl3.  Januar  2.  Albanien.  Die  Delegierten  der  provisorischen  Re- 
gierung Albaniens  in  London  an  den  k.  u.  k.  Mini- 
ster des  Auswärtigen.     Denkschrift I.">(t23.      155 

.,         4.     Österreich-Ungarn.       Der    Minister     des   Auswärtigen 
an  den  Botschafter  in  Petersburg.    Wünscht  Ver- 
ständigung über  Skutari  und  Montenegro  ....    15024.     158 
.,  ,.        5.     G-rofsmächte.      Telegramm   der  Londoner  Botschafter 

an  ihre  Regiermigen  über  die  türkische  Frage   .    .     15025.      159 

,,  ..  ö.  Österreich-Ungarn.  Der  Botschafter  in  Petersburg 
an  den  Minister  des  Auswärtigen.  Antwort  auf 
Nr.   15024 15026.     HiO 

,,  ,.  8. Der  Gesandte  in  Bukarest  an  den  Mini.><ter  des  Aus- 
wärtigen. Die  Beziehmigen  zwischen  Rumänien 
und  Bulgarien  spitzen  sich  zu       15027.     160 

,.  „        8.     Serbien.       Der  Gesandte  in  London  an  tien  englischen 

Älinister  des  Auswärtigen.    Serbien   verzichtet  auf 

adriatischen  Besitz 15028.      161 

!t.  Österreich- Ungarn.  Der  Minister  fies  Auswärtigen 
an  den  Gesandten  in  Bukarest.  Antwort  auf 
Xr.  15027.  Gemeinsame  Schritte  der  Dreibunds- 
mächte      1502!».      162 

,,  ,.  11.  —  Der  Botschafter  in  Petersburg  an  den  Minister  des 
Auswärtigen.  Rußland  lehnt  einstweilen  Schritte 
in  Sofia   ah 15030.      162 

„  „       17.     Grofsmächte-        Erklärung   an    die  Pforte 15031.     16;! 

,,  ,,       18.     Montenegro.      Schluß    einer  Denkschrift   an  Londoner 

Konfei-cnz 15032.     164 

„  ..  2:'..  Österreich-Ungarn.  Der  Minister  des  Auswärtigen 
an  den  Botschafter  in  London.  Gegen  Vereini- 
gung Skutaiis  mit  Montin(gii> 15033.     165 
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1913.  Januar24.  Österreich  -  Ungarn,  l^^'i'  Botsehafter  in  Pet«  isburg 
an  den  Minister  des  Auswärtigen.  Sazonoff  lehnt 
Ansdehnung  Albaniens  nach  Osten  ab ].5034.      166 

.,  ..       29.     —  Der  Botschaftei'  in  London  an  deiiMinister  des  Aus- 

wärtigen.     Bulgarisch-rumänisclipi'  Gegensatz  .    .    15035.      166 

..      30.      Türkei.      Antwort  auf  Nr.  15031 15036.     167 

Febr.  6.  — ■  Der  Botschafter  in  London  an  den  Minister  des 
Auswärtigen.  Vorschlag  Greys  und  Lichnowskys 
in  der  albanischen  Abgrenzimgsfrage 15037.     169 

.,  ,.  8.  —  Der  Gesandte  in  Bukarest  an  den  Minister  des  Aus- 
wärtigen. Rumänien  droht  Bulgarien  trotz  rus- 
sischen Abratens  mit  Krieg .    15038.     169 

!l.     —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Gesandten 

in  Sofia 15039.     170 

II.     —  Der  Ge.sandte  in  Sofia  an  den  Minister  des  Aus- 
^  wärtigen.     Antwort    auf    das    vorige.    Österreich 

allein  unterstützt  Rumänien 15040.     170 

14.  —  Der  Botschafter  in  London.    Russischer  Vorschlag 

zur  Abgrenzung   A^lbaniens 15041.      171 

.,  März  4.  —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Botschafter 
in  London.  Wünscht  Beschleunigung  der  alba- 
nischen Grenzfrage.     Konzession  Österreichs     .    .    15042.     171 

..  ..         4.     —  Derselbe    an    denselben.       Empfiehlt    energische 

Schritte  gegen  Serbien  und  Montenegro     ....     15043.     172 
".     —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Botschafter 
in  London.     Fordert  schleunige   Beschlußfassung 

über  Skutari 15044.      173 

11.  —  Der  Botschafter  in  London  an  den  Minister  des 
Auswärtigen.  Erklärung  Grej^s  an  Serbien  und 
Montenegro  über  Skutari 15045.      173 

15.  —  Der  Botschafter  in  Petersburg  an  den  Minister  des 

Auswärtigen.       Rumänien    und    Bulgarien    sollen 

in  Petersburg  verhandeln 15046.     173 

,,  ,.      21.     —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Botschafter 

in  St.  Petersburg.    Stimmt  dem  vorigen  Prinzip  zu    15047.      174 

22.     —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Gesandten 

in  Belgrad.    Scharfe  Mahnung  an  Montenegro     .    .    15048.     175 

22.  —  Der  Mini.ster  des  Auswärtigen  an  die  k.  u.  k.  Bot- 
schaften in  Berlin,  London.  Paris,  Rom  und  St. 
Petersburg.     Dasselbe. 15049.      176 

2H.     —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Botschafte)- 

in  London.    Neue  Drohungen  gegen  Montenegro  .    15050.     177 

2S.  —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  die  k.  u.  k.  Bot- 
schaften in  Berlin,  London,  Paris,  Rom  und  Sl. 
Petersburg.     Schritt  in  Cetinje  wegen  Skutari.    .     15051.      177 

:>".  —  Der  Gesandte  in  Cetinje  an  den  Minister  des  Aus- 
wärtigen.    Widerstand  Montenegros 15052.      178 

31.     Grofsmächte.        Gemeinsame    Note     an     die     Pforte 

über  die  Grenzfrage 15053.     178 

,,       April      1.      Türkei.      Antwort  auf  tlas   vorifir 15054.      179 
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1U13.  April  I.  Österreich-Ungarn.  Der  Gesandte  in  Cctiuje  an  den 
Minister  des  Auswärtigen.  Verhandlungen  mit 
Montenegro     .    .    .- I.">0.").">.      IT'.i 

4.  —  Der  Minister  des  Ausw.ärtigen  an  die  k.  n.  k.  Bot- 
schaften in  Berlin,  London,  Paris  inul  Jloni. 
Blockade  Montenegros,  •, l/.0.j6.      180 

."i.  —  Der  Cesandte  in  Sofia  an  den  Minister  des  Aus- 
wärtigen. Antwort  der  Balkanstaaten  auf  «Icn 
Vennittlungsvorsehlag  der  Oroßniäclite l.")(>.">7.      IS! 

.").     Grofsmächte-      Erklärimg  des  internationalen  Flotrun- 

cliefs  vor  Antivari ].")(».18.      181 

I.").  Österreich -Ungarn.  Der  (iesandtc  in  Cetinje  an 
den    Minister     fies    Auswärtigen.       FTartuüekigkeit 

Montenegros Iö()59.      182 

,,  ..       IC».     —  und  Italien.    Entwurf  eines  Statuts  füi- Albanien. 

(Am   16.  April  nach  London  gesandt) 15060.      182 

..  ..       18.     —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  die  k.  u.  k.  Bot- 

schaften in  Berlin,  London,  Paris,  Rom  und  St. 
Petersburg.        Xeuer     Zwäng    gegen     Montenegro 

nötig 10061.     184 

.,  21.  ^  Der  Gesandte  in  Sofea  an  den  Minister  des  Aus- 
wärtigen.    Antwort    der    Balkanstaaten    auf    die 

Mediation  der  Großmächte 15062.     185 

.,  ..      22.     —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Botschafter  in 

London.     Bemerkung  zum  vorigen 1506.'}.      185 

,,  ..       2li.     —  Derselbe    an    denselben.        Fordert     verschärften 

Zwang  gegen  Montenegro 15064.     186 

.,  ..      24.     —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Gesandten 

in    Cetinje.      Beschluß    der    Londoner    Konferenz 

über  Skutari 15065.      187 

24.  —  Der  Botschafter  in  Petersburg  an  den  Minister  des 
Auswärtigen.       Sazonoff    über    Montenegro    und 

Skutari 15066.     188 

28.  —  Der  Gesandte  in  Cetinje  an  den  Minister  des  Aus- 
wärtigen. Vergebliche  Verhandlungen  mit  Monte- 
negro  15067.     189 

.,  29.  —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Botschafter 
in  London.  Österreich  l)ereitet  sich  auf  Ein- 
schreiten gegen  Montenegro  vor 15068.     190 

■Jo.     Montenegro.     Antwort  an  die.  Großmächte.     Skutari 

wird  nicht  geräumt 15069.      191 

-Mai  1.  Österreich -Ungarn.  Der  Botschafter  in  London  an 
den  Minister  des  Auswärtigen.  Montenegio  fordert 
Kompensation  für  Skutari 15070.     192 

1.  —  Derselbe  an  denselben.      Dasselbe 15071.     192 

2.  —  Der  Minister  des  Au.swärtigen  an  die  k.  u.  k.  Bot- 

schaften in  Berlin  und  Rom.  Montenegros  For- 
derungen. Österreichisches  Einschreiten  vorbe- 
halten . 15072.      193 

'■'■     — -   Der  Gesandte  in  Cetinje  an  den  Minister  des  Aus- 
wärtigen.     Montenegio  räumt   Skutari 15(>7:!.      194 
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1013,      Mai       4.     Österreich-Ungarn.    Der  Minister  des  Auswärtigen  an 
den  Botschafter  in   London.     Nachgeben   Monte- 
negros, Vorsiclit  Österreichs l.")074.      !!».''> 

,.  ..  .■).  —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Gesandten  in 
Bukarest.  Empfiehlt  eine  bulgarisch-rumänische 
Verständigung löOV.").      ]!>.") 

,,  ..  .").  —  Der  Botschafter  in  London  an  den  Minister  des 
Auswärtigen.  Beschluß  der  Botschafterkonferenz 
infolge  der  Nachgiebigkeit  Montenegros 1")076.     li)6 

„  ..         7.     —   Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Botschafter 

in  London.   Bemerkungen  zum  Statut  für  Albanien    1Ö077.     196 

,,  ,.         0.     —  Der  Gesandte  in  Cetinje  an  den  Minister  des  Aus- 

wärtigen.   Letzte  Verhandlungen  mit  Montenegro   1.5078.     197 

.,  ..  9.  —  K.  u.  k.  Konteradmiral  Njegovan  an  das  k.  u.  k. 
Kriegsministerium,  Mannesektion.  Mitteihmgen 
über  die  Übejgabc  .Skutaris L5079.      199 

,,  ,.  9.  Konfereuzstaaten.  Bescliluß  der  Botschafterkon- 
ferenz in  Petersburg  ülxi  die  minänisch-bulgarische 
Frage 15080.     201 

„  ,.  12.  Österreich- Ungarn.  Der  Gesantltc  in  8ofia  an  den 
Minister  des  Auswärtigen.  Scharfe  Spannung 
zwischen  den  Balkanstaaten      15081.     203 

,.  ,.  16.  —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Gesandten  in 
Sofia.  Warnt  Bulgarien  vor  einem  Kriege  mit 
Serbien  und  Griechenland 15082.     203 

,.  ,,       18,     - —  Der  Gesandte  in   Sofia  an  den  Minister  des  Aus- 

AV'ärtigen.     Antwort  auf  das  vorige 1508.3.     204 

,,  ,.  23.  —  Der  Gesandte  in  Sofia  an  den  JMinister  des  Aus- 
wärtigen.    SerlMSche  Forderungen 15084.     204 

,,  ,,  26.  -r-  Der  Gesandte  in  Sofia  an  den  Minister  des  Aus- 
wärtigen. Serbien  fordert  Revision  des  Bündnis- 
vertrages      15085.     205 

,  ,.  28.  — ■  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Gesandten 
in  Sofia.  Empficlilt  dringend  Verständigung  mit 
Rumänien 15086.     205 

,  ,.      31.     —  Der  Botschafter  m  Konstantinoiicl. an  den  Minister 

des  Auswärtigen.    Militärische  Stärke  der  Pforte. 

Ihre  Pläne. 15087.     206 

.Iniii  10.  —  Der  Botschafter  in  London  an  den  Minister  des 
Auswärtigen.  Schluß  der  Friedenskonferenz  zwi- 
schen Alliierten  und  Pfoite 15088.     207 

,.  ..  11.  —  Der  Botschafter  in  Petersburg  an  den  i\lini.st,er  des 
Auswärtigen.  Besorgnisse  in  Rußland  vor  ^inem 
serbisch-bulgarischen  Kriege       15089.     207 

,,  ,.       12.     —  Der  Botschafter  in  London  an  den  Minister  des 

Auswärtigen.     Grey  will  Montenegro  schonen  .    .     15090.     207 

.,  ..      18.    — ■  Der  Botschafter  in  Petersbuig  an  den  Minister  des 

Auswärtigen.     Rußland  und  die  Balkanstaaten     .    15091.     208 

„  .,       20.     — •  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Gesandten 

in  Bukarest.  —  Österreich  und  Italien  schlagen  den 
Prinzen  zu  Wied  als  Fürsten  Albaniens  vor      .    .    15092.     208 
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1918.  Juni  28.  Österreich- Ungarn.  Der  Minister  des  Auswärtigen 
an  den  Gesandten  in  Sofia.  Bedingungen  einer 
bulgarisch-rumänischen  Verständigung 15093.     209 

„        Juli      3.     —  Derselbe  an  denselben.     Dasselbe    .......    15094.     209 

„  :  .,  4.  —  Der  Gesandte  in  Bukarest  an- den  Minister  des  Aus- 
wärtigen.       Eingreifen     Rumäniens     unmittelbar 

bevorstehend 15  09.").     209 

8.     —  Der  Gesandte  in  Sofia  an  den  Minister  des  Auswärti- 
gen.    Bulgarien    wünscht    Druck    auf    Rumänien   l.">(>9(i.     210 

,,  ..  8.  —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Gesandten  in 
Sofia.  Die  Pforte  plant  Einsehreiten  gegen  Bul- 
garien   I.')(U>7.     210 

.,  ..  10.  — •  Der  Gesandte  in  Sofia  an  den  Minister  des  Aus- 
wärtigen.    Antwort  auf  das  vorige      15098.     212 

,.  ..       II.     —   Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Gesandten 

in  Bukarest.       Billigt  im  allgemeinen  Rumäniens 

Haltung 15099.     212 

lö.  —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  die  k.  u.  k.  Bot- 
schaften in  Berlin,  London,  Paris,  Rom  und  St. 
Petersburg.    Regt  Friedensvermittlung  an  ....     15100.     2\'.i 

.,  ..  I(>.  —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Gesandten 
in  Sofia.  Rät  zur  sofortigen  Verständigung  mit 
Rumänien 15101.     214 

,,  ..  IB.  —  Der  Botschafter  in  Paris  an  den  Minister  des  Aus- 
wärtigen.    Antwort  auf  Nr.   15100 15  102.     214 

K>.     —   Der  Botschafter  in  Petersburg  an  den  Minister  des 

Auswärtigen.     Dasselbe 15  108.     21."> 

,.  ..       17.     —  Der  Gesandte  in  Sofia  an  den  Minister  des  Aus- 

wärtigen.    Infolge  der  türkischen  Schilderhebung 
will  sich  Bulgarien  mit  Rumänien  verständigen  .     15104.     216 

,,  ..  IT.  —  Der  Botschafter  in  Berlin  an  den  Minister  des  Aus- 
wärtigen.    Antwort  auf  Nr.   15  100      15105.     216 

,,  ..  IT.  —  Der  Botschafter  in  London  an  den  Minister  des  Aus- 
wärtigen.    Dasselbe 15106.     217 

IT.  —  Der  Botschafter  in  Italien  an  den  Minister  des  Aus- 
wärtigen.    Antwort  auf  das  vorige      15107.     2)7 

17.  Rumänien.    Der   Gesandte  in  Wien  an   den   k.    u.  k. 

Minister    des    Auswärtigen.       Rumänien    fordert 

nur  die  Linie  Turtukaia — Dobritsch — Baltschik     .    15  108.     217 

18.  Österreich-Ungam.    Der  Minister  des  Auswärtigen  an 

flen    Gesandten    in    Bukarest.       Bemerkung    zum 

vorigen 15  109.     281 

1!'.  —  Instruktion  für  den  österreichisch-ungarischen  De- 
legierten in  der  internationalen  Kommission  zur 
Delimitierung  der  Nord-  und  Nordostgrenze  Al- 
baniens         15 110.     219 

l!i.  —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Gesandten 
in  Sofia.  Neue  bulgarisch-rumänische  Schwierig- 
keiten   15 III.     221 

,,  ..      2o.     —   Der  Gesandte  in   Sofia  an  den  Mini.ster  des  Aus- 

wäitigen.      Bulgarien  gibt  nach 15112.     222 
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1913.    Juli  21.     Österreich-Ungarn.     Der  Botschafter  in  London  an  den 

Minister  des  Auswärtigen.     Die  Konferenz  spricht 
sich  für  Beschlenigung  des  Friedens  aus    ....    15113.     222 
,,           .,      21.     —  Der  Botschafter  in  Peter.sburg  an  den  Minister  des 
Auswärtigen.       Rußland    wünscht     Kawalla     für 
Bulgarien        15114.     223 

,.  ,,      21.     Türkei.      Kaiserlich    türkische  Botschaft  an  das  k.  u. 

k.  Ministerium  des  Äußern 15115.     22:i 

,,  „  22.  Österreich-Ungarn.  Der  Minister  des  Auswärtigen 
an  den  Gesandten  in  Bukarest.  Fiiedenskongreß 
in  Nisch 15116.     224 

„  „      23.     Bulgarien.    Appell    an    die    <jroßmächte    gegen    die 

türkische  Invasion 15117.     225 

„  24.  Österreich-Ungarn.  Der  Botschafter  in  London 
an  den  Minister  des  Auswärtigen.  Die  Konferenz 
über  die  bulgarisch-türkische  Gi'enze 15118.     225 

,,  ,.  25.  —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Gesandten 
in  Bukarest.  Wünsche  über  die  Gestaltung  der 
Zustände  auf  der  Balkenhalbinsel 15119.     226 

„  .,      26.     -^  Der   Gesandte  in  Bukarest    an  den  Minister  des 

Auswärtigen.        Anschainmgen    der    rumänischen 

Regierung 15120.     227 

„      29.     Grofsmächte.     Organisation  de  l'Albanie 15121.     227 

„  30.  Österreich-Ungarn.  Der  Minister  des  Auswärtigen 
an  die  k.  u.  k.  Missionen  in  Athen,  Belgrad  und 
Konstantinopel.  Rußland  schlägt  einen  Schritt 
der  Großmächte  vor 15122.     22B 

„  August  1.  —  Der  Gesandte  in  Bukarest  an  den  Minister  des  Aus- 
wärtigen.  Kawallaf rage :  Haltung  der  Großmächte   15123.     229 

,,  ,,        2.     —  Der  Gesandte  in  So^  an  den  Minister  des  Aus- 

wärtigen.    Bulgarien    bittet    um  Rat    wegen    der 

Friedensbedingungen 15124.     230 

2.    —  Der  Botschafter  in  Paris  an  den  Minister  des  Aus- 
wärtigen.    Streit  über  Kawalla 15125.     230 

,,  ,.        5.     —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Gesandten 

in  Sofia.     Antwort  auf  Nr.   15  124    . 15126.     231 

,,  ,.         6.     Bulgarien.    Der    Minister    des  Auswärtigen    an    den 

k.  IX.  k.  Gesandten  in    Sofia.    Bulgarien   will  den 

Frieden  unterzeichnen 15127.     231 

„  7.  Österreich-Ungarn.  Der  Botschafter  in  Konstantinopel 
an  den  Minister  des  Auswärtigen.  Identische  Er- 
klärung der  Großmächte  an  die  Pforte      ....    15128.     232 

,,  „      11.     —  Der  Botschafter  in  Petersburg  an  den  Minister  des 

Auswärtigen.     Revisionsfrage 15129.     232 

„  „      11,     Türkei.       Der  Minister  des  Auswärtigen  an  die  Groß-  ' 

mächte.     Antwort  auf  Nr.    15  127 15130.     232 

,,  ,,        1 2.     Österreich-Ungarn.       Der   Minister   des  Auswärtigen 

an    den    Botschafter    in    Petersbm'g.      Bulgariens 
Grenzen  sind  migenügend  .    ,    .    .    .....    .    .    .     15131.     233 

„  „      12.    —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Gesandten 

in  Sofia.     Türkische  Erklärung  gegen  Bulgarien  .    15132.     234 
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191 :}.  August  i:}.     Österreich-Ungarn.    Der   Gesandte    in    Sofia   an    den 

Ministei"  des  Auswärtigen.     Antwort  auf  das  vorige    Iß  133.     234 
14.     —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  die  k.  u.  k.  Bot- 
schaften in  Berlin,  London,  Paris,  Rom  und  St. 
Petersburg.      Tiukisch- bulgarische  Kriegsgefahr  .    15134.     235 
.,  ..       Ui.     — .  Der  Botschafter  in  Petersburg  an  den  Minister  des 

AusAvärtigen.     Dasselbe 15135.     235 

IH.     —  Der  Gesandte  in  Sofia  an  den  Minister  des  Aus- 
wärtigen.      Bulgarien    fordert     Hilfe     gegen     die 

türkische  Kriegsdrohung 1513(1.     236 

.,  .,       16.     —  Der  Botschafter  in  Rom  an  den  Minister  des  Aus- 

wärtigen.    Rußland   verlangt   Einschreiten  gegen 

die  Türkei 15137.     237 

„  ,,  26.  —  Instruktion  für  den  österreichisch-ungarischen  De- 
legierten in  der  internationalen  Kommission  zur 
Bestimmxmg  der  Süd-  und  Südostgrenze  Albaniens  15138.  238 
.,  ..  27.  —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  die  k.  u.  k.  Bot- 
schaften in  Berlin,  London,  Paris,  Rom  und  St. 
Petersburg.  Türkisch-bulgarische  Frage  ....  15139.  242 
28.  —  Der  Botschafter  in  Paris  an  den  Minister  des  Aus- 
wärtigen.    Dasselbe      15140.     242 

„           ,.       29.     —  Der  Botschafter  in  Berlin  an  den  Minister  des  Aus- 
wärtigen.    Dasselbe      15141.     243 

,,     S(])tbr.  6.     —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Botschafter 

in  Konstantinopel.     Wünscht  Frieden 15142.     243 

.,  ..  23.  —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  die  k.  u.  k.  Bot- 
schaften in  Berlin,  London,  Paris,  Rom  und  St. 
Petersbiug.  Serbisch-albanische  Umtriebe  .  .  .  15143.  243 
„  ,,  24.  ^ — •  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  die  k.  u.  k.  Bot- 
schaften in  Berlin,  London,  Paris  und  St.  Peters- 
burg.    Dasselbe 15144.     244 

.,           .,       26.     — :  Der  Botschafter  in  Rom  an  den  Minister  des  Aus- 
wärtigen.    Antwort  auf  das  vorige 15145.     245 

27.     —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Botschafter 

in  Berlin.     Dasselbe 15146.     245 

2J).     —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Gesandten  in 

Belgrad.     Soll  die  serbische  Regierung  warnen     .    15147.     246 

Oktbr.    2.     —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  die  k.  u.  k.  Bot- 
schaften in  Berlin,    London,    Paris,  Rom  und  St. 

Petersburg.     Serbische  Angelegenheiten 15148.     247 

7.     —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den  Gesandten 

in  Belgrad.     Neue  Wamimg  an  Serbien     ....     15149.     247 
!l.     —  Der  Gesandte  in  Belgrad  an  den  Minister  des  Aus- 
wärtigen.    Antwort  auf  das  vorige       15150.     248 

14.  —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  die  k.  u.  k.  Bot- 

schaften   in  Berlin    und  Rom.      Drohung    gegen 

Serbien 15151.     248 

15.  —  Der  Gesandte  in  Belgrad  an  den  Minister  des  Aus- 

wärtigen.    Das.selbe      15152.     249 

„  .,       17.     —  Der  Minister  des  Au.swärtigcn  an  den  Gesandten 

in  Belgrad.     Neue  Drohung  gegen  Serbien  .    .    .     15153.     249 
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191:^.  Oktl)r.  17.     Österreich-Ungaru.     Der  Minister  des  Auswärtigen  an 

die  k.  u.  k.  Botschaften  in  Berlin,  London,  Paris, 
Rom  und  St.  Petersburg.    Xesch werde  über  Serbien    ]•>  lö4.     2.")0 
,,           ,,      20.     —  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  die  k.  u.  k.  Bot- 
schaften in  Berlin,  London,  Paris,  Rom  und  St. 
Petersburg.     Serbien  fügt  sich 1515").     2.52 

Weltkrieg. 

Deutschland    und  Vereinigte    Staaten  von  Amerika  1915 — -1916. 

1915.    Febr.    4.     Deutsches   Eeicli.        Bekanntmachung     des    Admiral- 

stabes.  Erklärung  der  Gewässer  um  England 
als  Kriegsgebiet 15156.     253 

„  ,,  '4.  - —  Erläutermig  des  vorigen.  Denkschrift  der  Kaiser- 
lich Deutschen  Regierung  über  Gegenmaßnahmen 
gegen  die  völkerrechtswidrigen  Maßnahmen  Eng- 
lands zur  Unterbindung  des  neutralen  Seehandels 
mit  Deutschland 15157.     25."> 
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Der  Weltkrieg  1914/16. 


Nr.  14840.  FRANKREICH.  Der  Ministerpräsident  an  das 
Auswärtige  Amt.  Frankreicli  und  England  sollen 
in  Wien  vertrauliche  Vorstellungen  gegen  die 
Einmischung  in    Serbien  erheben. 

Je  vous  serais  oblige  de  transmettre  d'urgence  ä  M.  Dumaine  les  in- 
formations  et  Instructions  suivantes: 

Keval,  le  24  juillet  1914,  ä  1  heure  du  matin- 

Au  cours  de  mes  entretiens  avec  le  Ministre  des  Affaires  etrang;eres 
russe,  nous  avons  ete  amenes  ä  en visager  les  dangers  qui  pourraient  resulter 
d'une  demarche  eventaelle  de  l'Autriche -Hong'-ie  ä  Teg-ard  de  la  Serbie, 
relativement  ä  l'attentat  dont  a  ete  victime  l'archiduc  heritier.  Nous 
sommes  tombes  d'accord  pour  penser  qu'il  convenait  de  ne  rien  negliger 
pour  prevcnir  ane  demande  d'explications  ou  quelque  mise  en  demeure 
qui  equivaudraient  ä  une  Intervention  dans  les  affaires  mterieures  de  la 
Serbie,  et  que  celle-ci  pourrait  considerer  comme  une  atteinte  ä  sa  souverai- 
nete  et  ä  son  independance.  |j  En  consequence,  nous  avons  estime  qu'il  y 
avait  lieu,  dans  ane  conversation  amicale  avec  le  Comte  Berchtold,  de  lui 
donner  des  conseils  de  raoderation,  propres  ä  lui  faire  comprendre  combien 
serait  mal  inspiree  une  intervention  ä  Beigrade,  oü  l'on  pourrait  voir  une 
menace  de  la  part  du  Cabinet  de  Vienne.  ||  L' Ambassadeur  d 'iVngleterre, 
mis  au  courant  par  M.  Sazonow,  a  exprime  l'idee  que  son  Gouvernement 
se  joindrait  sans  doute  ä  une  demarche  tendant  ä  ecarter  un  danger  qui 
peut  menacer  la  paix  generale,  et  a  telegraphie  dans  ce  sens  ä  son  Gou- 
vernement. Ij  M.  Sazonow  a  adresse  des  instructions  ä  cet  effet  ä  M.  Sche- 
beko.  Sans  qu'il  s'agisse  ici  d'une  action  collecfcive  ou  concertee  des  re- 
presentants  de  la  Triple  Entente  a  Vienne,  je  vous  prie  de  vous  entretenir 
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de  la  qiiestion  avec  les  Ambassadeurs  de  Russie  et  d'Angleterre,  et  de  vous 
entendreavec  euxsiirle  meilleiir  moyen,  pour  chacun  de  vous,  de  faire  entendre 
Sans  retard  au  Comte  Berchtold  les  conseils  de  moderation  que  nous  parait 
reclamer  la  Situation  presente.  \\  J'ajoute  qu'il  yaurait  lieu  de  prier  M.Paul 
Cambon  de  faire  valoir  aupres  de  Sir  E.  Grey  l'utilite  de  cette  demarche, 
et  d'appuyer  la  Suggestion  que  1' Ambassadeur  d'Angleterre  en  Russie  a 
du  presenter  ä  cet  effet  au  Foreign  Office.  Le  Comte  Benckendorff  est 
Charge  de  faire  une  recommandation  analoaiie.  Rene   "Viviani. 

Nr.  14841.  FRANKREICH.  Das  Auswärtige  Amt  an  den 
Ministerpräsidenten.  —  Urteil  über  die  öster- 
reichisch-unffarisclie  Note  an   Serbien. 

Paris,  le  24  juillet  1914. 

J'ai  transmis  d'urgence  a  Vienne  vos  instructions,  mais  il  resulte  des 
informations  de  presse  de  ce  matin  que  la  Note  autrichienne  a  ete  remise 
hier  soir  a  six  heures  ä  Beigrade.  \\  Cette  note,  dont  1' Ambassadeur  d'Autriche- 
Hongrie  ne  nous  a  pas  encore  remis  le  texte  officiel,  parait  tres  accentuee; 
eile  tendrait  non  seulement  ä  obtenir  la  poursuite  des  Serbes  meles  directe- 
ment  ä  l'attentafc  de  Seraje\o,  mais  demanderait  la  repression  immediate 
dans  la  presse  et  dans  l'armee  serbe  de  toute  propagande  anti-autrichienne. 
Elle  donnerait  jusqu'ä  samedi  soir,  ä  six  heures,  ä  la  Serbie  pour  s'exe- 
cuter.  II  En  transmettant  vos  instructions  a  M.  Dumaine,  je  Tai  prie  de  se 
concerter  avec  ses  collegues  anglais  et  russe.  Bienvenu-Martin. 

Nr.    14842.    FRANKREICH.      Dasselbe    an     denselben.      Das- 
selbe. 

Paris,  le  24  juillet  1914. 

J'ai  l'honneur  de  vous  informer  que  la  Note  autrichienne,  remise  ä 
Beigrade  jeudi  soir,  m'a  ete  laissee  en  copie,  ce  matin,  par  1' Ambassadeur 
d'Autriche-Hongrie.  Le  comte  Szecsen  m'a  fait  connaitre  que  le  Gou- 
vernement austro-hongrois  attend  la  reponse  du  Gouvernement  serbe 
jusqu'ä  samedi  25,  ä  cinq  heures  du  soir.  |]  La  Note  s'appuie  sur  l'engage- 
ment  pris  par  la  Serbie,  le  31  mars  1909,  de  reconnaitre  l'annexion  de 
la  Bosnie-Herzegovine  et  reproche  au  Gouvernement  serbe  d'avoir  tolere 
une  propagande  anti-autrichienne,  ä  la  quelle  ont  pris  part  les  fonction- 
naires,  l'armee  et  la  presse,  propagande  mena9ante  pour  la  securite  et  l'in- 
tegrite  de  1' Antriebe,  et  dont  le  crime  du  28  juin,  trame  ä  Beigrade,  selon 
les  constatations  de  l'instruction,  a  demontre  les  dangers.  Ij  Le  Gouverne- 
ment autrichien  se  declare  oblige  de  mettre  fin  ä  une  propagande  qui  con- 
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stitue  im  danger  permanent  poiir  sa  tranquillite,  et  d'exiger  du  Gouverne- 
ment Serbe  une  enonciation  officielle  de  sa  volonte  de  la  condamner  et 
reprimer,  par  la  publication,  au  Journal  officiel  du  26,  d'une  declaration 
dont  les  termes  sont  indiques,  reprouvant,  regrettant  et  mena9ant  de  sevir. 
Un  ordre  du  jour  du  Roi  a  l'armee  serbe  porterait  egalement  cette  declara- 
tion ä  sa  connaissance.  En  outre,  le  Gouvernement  serbe  s'engagerait  ä 
supprimer  les  publications,  ä  dissoudre  les  Societes,  ä  revoquer  les  officiers 
et  fonctionnairee  dont  les  noms  seraient  communiques  par  le  Gouvernement 
autrichien,  ä  accepter  la  collaboration  de  fonctionnaires  autricbiens  pour 
la  suppression  de  l'action  subversive  signalee,  ainsi  que  pour  l'enquete 
sur  l'attentat  de  Serajevo,  enfin  ä  proceder  ä  l'arrestation  immediate  d'uu 
officier  et  d'un  employe  serbes  qui  y  sont  compromis.  ||  Au  memorandum 
autrichien  est  annexee  une  Note,  resumant  les  constatations  de  l'instruction 
du  crime  de  Serajevo  et  affirmant  qu'il  a  ete  trame  ä  Beigrade,  que  les 
bombes  ont  ete  fournies  aux  assassins  et  emanent  d'un  depot  de  l'armee 
serbe,  enfin  que  les  assassins  ont  ete  exerces  et  aides  par  des  officiers  et 
employes  serbes.  ||  Enrendant  visite,  aussitot  apres  cette  communication  au 
Direeteur  politique  p.  i,  le  Comte  Szecsen  l'a  informe,  sans  aucun  commen- 
taire,  de  la  remise  de  la  Note.  M.  Berthelot  n'a  pu  que  signaler,  sur  mes 
indications,  ä  l'Ambassadeur  d'Autricbe-Hongrie,  l'impression  d'inquietude 
eveillee  par  les  informations  parues  dans  la  matinee  sur  le  contenu  de  la 
Note  autrichienne,  et  le  sentiment  penible  que  ne  manquerait  pas  d'eveiller, 
dans  l'opinion  frangaise,  le  moment  choisi  pour  une  demarche  si  impera- 
tive et  de  si  com't  delai;  c'est-ä-dire  l'heure  oü  le  President  de  la  Eepublique 
et  le  President  du  Conseil,  Ministre  des  ^Vffaires  etrangeres  de  la  Republique 
avaient  quitte  Petersbourg  et  se  trouvaient  en  mer,  par  consequent  hors 
d'etat  d'exercer,  d'accord  avec  les  Puissances  qui  n'etaient  pas  directement 
interesse,  l'action  apaisante  ci  desirable  entre  la  Serbie  et  l'Autriclie,  dans 
l'interet  de  la  paix  generale.  ||  Le  Ministre  de  Serbie  n'a  encore  aucune 
donnee  sur  les  inten tions  de  son  Gouvernement.  |j  L'jVmbassadeur  d'Aile- 
magne  a  demande  ä  etre  re9u  par  moi,  cet  apres-midi,  ä  cinq  teures. 

Bienvenu-Martin. 

Nr.  14843.  FRANKREICH.  Das  Auswärtige  Amt  an  die  Ge- 
schäftsträger in  Stockholm  (für  den  Minister- 
präsidenten), Belgrad,  Wien,  London,  Berlin, 
Rom,  Petersburg.     Serbien  soll  Zeit  gewinnen. 

Paris,  le  24  juillet  1914. 
M.    "Vesnitch  n'avait,  ce   maoin  encore,  re9u  de    son   Gouvernement 
aucun  telegramme  de  nature  ä  le  renseigner  sur  ses  intentions  et  ne  con- 
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naissait  pas  le  contena  de  la  Note  autricliienne.  1|   A  la  demande  de  conseil 
qu'il  formiilait  ä  la  Direction  poliiique,  M.  Berthelot  lui  a  dit,  ä  titre  tout 
personnel,  que  la  Serbie  devait  cherclier  a  gagner  du  temps,  le  terme  de 
48  heures  constitiiant  peut-etre  plutot  une  „mise  en  demeure"  qu'un  Ulti- 
matum proprement  dit;  qu'il  pouvait  y  avoir  lieu,    par  exemple,  d'offrir 
immediatement  satisfaction  sur  tous  les  points  qui  n'etaient  pas  incon- 
ciliables  avec  la  dignite  et  la  souverainete  de  la  Serbie ;  il  lui  a  ete  conseille 
de  faire  remarquer  que  les  constatations  de  l'instruction  autricliienne  de 
Serajevo  etaient  unilaterales,  et  que  la  Serbie,  tout  en  etant  prete  ä  sevir 
contre  tous  les  complices  d'un  crime  qu'elle  reprouvait  bautement,  deman- 
dait  ä  etre  mise  au  courant  des  preuves,  pour  pouvoir  les  verif ier  rapidement ; 
de  cbercher  surtout  ä  ecbapper  ä  la  prise  directe  de  l'Autriche,  en  se  de- 
clarant  prete  a  se  soumettre  ä  l'arbitrage  de  l'Europe.  ||  J'ai  demande 
ä  Londres  et  ä  Petersbourg  les  vues  et  les  intentions  des  Gouvernements 
anglais  et  russe.    II  resulte,  d'autre  part,  de  nos  informations,  que  l'Italie 
n'a  re9u  qu'aujourd'hui  communication  de  la  Note  autricbienne,  au  sujet 
de  laquelle  eile  n'avait  ete  ni  pressentie  ni  meme  avertie. 

Bienvenu-Martin. 

Nr.  14844:.  FRANKREICH.  Dasselbe  an  dieselben  (außer 
Wien).  Bericht  der  Gesandten  über  die  öster- 
reichisch-ungarische Note. 

Paris,  le  24  juillet  1914.  .. 
L' Ambassadeur  de  France  a  Vienne  me  fait  savoir  que  l'opinion  a 
ete  surprise  par  la  soudainete  et  l'exageration  des  demandes  autrichiennes, 
mais  que  le  parti  militaire  parait  craindre  surtout  que  la  Serbie  ne  cede.  |1 
Le  Ministre  de  Serbie  en  Antriebe  pense  que  son  Gouvernement  se  montrera 
tres  conciliant  en  ce  qui  concerne  la  punition  des  complices  de  l'attentat 
et  les  garanties  ä  donner  en  vue  de  la  suppression  de  la  propagande  anti- 
autrichienne,  mais  qu'il  ne  saurait  accepter  un  ordre  du  jour  ä  l'armee 
dicte  au  Koi,  ni  le  licenciement  d'officiers  suspects  a  l'Autriche,  ni  l'inter- 
vention  de  fonctionnaires  etrangers  en  Serbie.  M.  Jovanovitch  estime  que 
s'il  etait  possible  d'engager  une  discussion,  le  conflit  pourrait  encore  s'ar- 
ranger,  avec  le  concours  des  Puissances,  H  Notre  Ambassadeur  ä  Berlin 
rend  compte  de  l'emotion  provoquee  par  la  Note  autrichienne  et  de  l'etat 
d'esprit  du  Charge  d'af faires  de  Russie,  qui  pense  qu'une  grande  partie 
de  l'opinion  en  Allemagne  souhaiterait  la  guerre.  Le  ton  de  la  presse  est 
menagant  et  parait  avoir  pour  but  d'intimider  la  Russie.  Notre  Ambassa- 
deur doit  voir  ce  soir  M.  de  Jagow.  \\  M.  Barrere  informe  que  l'Italie  agit 
a  Vienne  dans  un  sens  moderateur  et  cherche  ä  eviter  des  complications. 

Bienvenu-Martin. 
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Nr.  14845.  FRANKREICH.  Das  Auswärtige  Amt  an  die  Ge- 
schäftsträger in  Stockholm,  Belgrad,  London, 
Petersburg,  Wien,  Rom.  Der  deutsche  Bot- 
schafter warnt  dringend  vor  Einmischung  in  den 
serbisch -österreichischen   Streit. 

Paris,  le  24  juillet  1914. 

M.  de  Schoen  est  venu  me  communiquer,  sans  vouloir  m'en  laisser  une 
copie,  mais  en  m'en  donnant  lecture  ä  deux  reprises,  sur  ma  demande, 
une  Note  de  son  Gouvernement.  ||  Cette  Note  s'exprime  presque  textuelle- 
ment  de  la  maniere  suivante: 

,,Les  declarations  des  journaux  austro-hongrois  relatives  aux  circon- 
stances  dans  lesquelles  l'attentat  sur  la  personne  de  l'heritier  du  trone 
d'Autriche  et  de  son  epouse  a  eu  lieu,  devoilent  nettement  le  but  que  la 
propagande  panserbe  s'etait  propose  et  les  moyens  dont  eile  s'est  servie 
pour  l'atteindre.  D'apres  les  faits  connus,  il  ne  peut  non  plus  y  avoir  aucun 
doute,  que  c'est  ä  Belgrade  qu'il  faut  chercher  le  centre  d'action  des  agita- 
tions  qui  tendaient  ä  detacher  de  l'Autriche-Hongrie  les  provinces  slaves 
du  Sud  pour  les  reunir  au  royaume  de  Serbie  et  que  c'est  la  tont  au  moins 
que  s'est  developpee  son  activite,  avec  la  connivence  de  membres  du  Gou- 
vernement et  de  l'armee.  ||  Les  menees  serbes  remontent  ä  un  grand  nombre 
d'annees.  Le  chauvinisme  panserbe  s'est  particulierement  manifeste  pen- 
dant  la  crise  bosniaque.  C'est  ä  la  moderation  du  Gouvernement  austro- 
hongrois,  ä  son  grand  empire  sur  lui-meme,  ä  l'intervention  energique 
des  Puissances  que  l'on  est  redevable  si  les  provocations  auxquelles  l'Autriche- 
Hongrie  a  ete,  ä  cette  epoqiie,  en  butte  de  la  part  de  la  Serbie,  n'ont  pas 
suscite  un  conflit.  La  promesse  faite  alors  par  le  Gouvernement  serbe 
d'adopter  une  attitude  irreprochable  n'a  pas  ete  tenue.  Sous  les  yeux, 
tout  au  moins  avec  la  tolerance  tacite  de  la  Serbie  officielle,  la  propagande 
panserbe  a  continue,  dans  l'entretemps,  a  croitre  en  etendue  et  intensite. 
C'est  sur  son  compte  qu'il  faut  mettre  ce  dernier  forfait,  dont  on  doit  re- 
chercher la  trame  ä  Belgrade.  Tl  est  indubitable  qu'il  ne  serait  conciliable 
ni  avec  la  dignite  ni  avec  l'esprit  de  conservation  de  la  Monarchie  austro- 
hongroise  de  rester  plus  longtemps  inactive  en  presence  de  l'agitation  qui 
se  poursuit  de  ce  c6te-lä  de  sa  frontiere  et  qui  constitue  une  menace  perpe- 
tdelle  pour  la  sürete  et  l'integrite  de  ses  territoires.  En  raison  de  cet  etat 
de  choses,  la  conduite  de  meme  que  les  revendications  du  Gouvernement 
austro-hongrois  doivent  etre  considerees  comme  justifiees.  Cependant 
l'attitude  que  l'opinion  pubUque  aussi  bien  que  le  Gouvernement  ont  adoptee 
dans  ces  derniers  temps  en  Serbie,  n'exclut  pas  la  crainte  que  le  Gouverne- 
ment Serbe  se  refusera  a  acceder  ä  ces  reclamations  et  meme  qu'il  se  laissera 
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entrainer  ä  une  attitude  provocatrice  ä  Tegard  de  rAutriche-Hongrie.  Si 
celle-ci  ne  veiit  pas  renoncer  definitivement  a  son  rang  de  Grande  Puissance, 
il  ue  restera  au  Gouvernement  austro-hongrois  plus  rien  d'autre  ä  faire 
qu'ä  poursuivre  ses  revendications  aupres  du  Gouvernement  serbe  en 
exer9ant  une  forte  pression  et  au  besoin  en  prenant  des  mesures  militaires 
dont  le  .choix  des  movens  doit  lui  etre  laisse." 

L' Ambassadeur  d'Allemagne  a  appele  particulierement  nion  attention 
sur  les  deux  derniers  paragraphes  de  sa  Note,  indiquant  avec  insistance, 
avant  de  les  lire,  que  c'etait  lä  le  point  capital.  J'en  ai  note  litteralement 
le  texte,  que  voici:  „Le  Gouvernement  allemand  estime  que  la  question 
actuelle  est  une  affaire  ä  regier  exclusivement  entre  TAutriclie-Hongrie  et 
la  Serbie  et  que  les  Puissances  ont  le  plus  serieux  interet  ä  la  restreindre  aux 
deux  Parties  interessees.  1|  ,,Le  Gouvernement  allemand  desire  ardemment  que 
le  conflit  soit  localise,  toute  intervention  d'une  autre  Puissance  devant, 
par  le  jeu  naturel  des  alliances,  provoquer  des  consequences  incalculables."|l 
J'ai  fait  remarquer  a  1' Ambassadeur  d'Allemagne  qu'autant  il  paraitrait 
legitime  qu'on  demandät  la  punition  de  tous  les  complices  de  l'attentat 
de  Serajevo,  autant,  au  contraire,  il  semblait  difficile  d'exiger  des  mesures 
inacceptables  pour  la  dignite  et  la  souverainete  de  la  Serbie:  le  Gouverne- 
ment Serbe,  meme  s'il  voulait  s'y  soumettre,  risquerait  d'etre  empörte 
par  ime  revolution.  ||  J'ai  egalement  fait  observer  ä  M.  de  Schoen  que  sa 
Note  n'envisageait  que  deux  bypotheses :  celle  d'un  refus  pur  et  simple, 
ou  Celle  d'une  attitude  de  provocation  de  la  Serbie.  Une  troisieme  hypo- 
these  (qui  laisserait  la  porte  ouverte  ä  un  accommodement)  devrait  en  tont 
cas  etre  envisagee:  celle  d'une  acceptation  de  la  Serbie,  qui  consentirait  ä 
donner  immediatement  toutes  les  satisfactions  pour  la  punition  des  com- 
plices et  toutes  les  garanties  pour  la  repression  de  la  propagande  anti- 
autricbienne,  compatibles  avec  sa  souverainete  et  sa  dignite.  ||  J'ai  ajoute 
que  si,  dans  cette  limite,  les  satisfactions  poursuivies  par  l'Autricbe  etaient 
admissibles,  les  modalites  de  leur  application  pourraient  etre  examinees; 
si  la  Serbie  donnait  des  preuves  evidentes  de  bonne  volonte,  on  ne  pourrait 
comprendre  que  l'Autricbe  refusät  de  se  preter  ä  la  conversation.  1|  Peut- 
etre  ne  fallait-il  pas  rendre  trop  difficile  ä  de  tierces  Puissances,  qui  ne  sau- 
raient  ni  moralement  ni  sentimentalement  se  desinteresser  de  la  Serbie, 
une  attitude  conforme  au  desir  exprime  par  TAUemagne  de  localiser  le 
conflit.  11  M.  de  Scboen  a  reconnu  la  valeur  de  ces  considerations  et  a  declare 
vaguement  que  l'espoir  restait  toujours  possible.  Comme  je  lui  demandais 
s'il  fallait  attribuer  a  la  Note  autricbienne  le  caractere  d'une  simple  mise  en 
demeure,  permettant  une  discussion,  ou  d'un  Ultimatum,  il  a  repondu  qu'il 
n'avait  pas  de  sentiment  personnel.  Bienvenu-Martin. 
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Nr.  14846.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  Berlin  an 
das  Auswärtige  Amt.  Kriegerische  Stimmung  in 
Berlin. 

Berlin,  le  24  juillet  1914. 

La  remise  de  la  Note  autrichienne  ä  la  Serble  a  cause  une  profonde 
emotion.  ||  L' Ambassadeur  d' Au  triebe  declare  que  son  Gouvernement  ne 
saurait  rien  retrancher  de  ses  exigences.  A  la  Wilhelmstrasse,  ainsi  que 
dans  la  presse,  on  tient  le  meme  langage.  ||  La  plupart  des  Charges  d'af faires 
presentg  ä  Berlin  sont  venus  me  voir  ce  matin.  Ils  manifeätent  peu  d'espoir 
dans  une  issue  pacifique.  Le  Charge  d'affaires  de  Russie  a  remarque  avec 
amertume  que  l'Autriche  avait  remis  sa  Note  au  moment  meme  oü  le  Presi- 
dent de  la  Republique  et  le  President  du  Conseil  avaient  quitte  Petersbourg. 
II  incline  a  penser  qu'une  grande  partie  de  l'opinion  en  Allemagne  souhaite 
la  guerre  et  voudrait  saisir  cette  occasion  dans  laquelle  l'Autriche  se  mon- 
trera  sans"  doute  plus  unie  que  par  le  passe  et  oü  l'Empereur  d' Allemagne, 
par  un  sentiment  de  solidarite  monarchique  et  par  horreur  de  l'attentat,  est 
moins  porte  a  se  montrer  conciliant.  [1  M.  de   Jagow  doit  me  recevoir  ä 

la  fin  de  l'apres-midi. 

Jules  Cambon. 

Nr.  14847.  FRANKREICH.  Derselbe  an  dasselbe.  Jagow 
billigt  die  österreichische  Note  und  erwartet 
friedliche    Ratschläge    in    Belgrad. 

Berlin,  le  24  juillet  1914. 

J'ai  demande  au  Secretaire  d'Etat,  dans  l'entrevue  que  j'ai  eue  avec 
lui,  aujourd'hui,  s'il  etait  exact,  comme  rannon9aient  les  journaux,  que 
l'Autriche  eüt  remis  une  Note  aux  Puissances  sur  son  differend  avec  la 
Serbie,  s'il  l'avait  regue,  et  comment  il  l'appreciait.  !j  M.  de  Jagow  m'a 
repondu  affirmativement,  ajoutant  que  la  note  etait  energique,  et  qu'il 
l'approuvait,  le  Gouvernement  Serbe  ayant  depuis  longtemps  lasse  la 
patience  autrichienne.  II  considere  d'ailleurs  cette  question  comme  d'ordre 
Interieur  pour  l'Autriche  et  il  espere  qu'elle  sera  locahsee.  ||  J'ai  continue 
en  lui  disant  que  n'ayant  re9u  encore  aucune  Instruction,  je  ne  voulais 
echanger  avec  lui  des  vues  toutes  personnelles.  Je  lui  ai  demande  alors  si 
vraiment  le  Cabinet  de  Berlin  avait  totalement  ignore  les  exigences  autri- 
chiennes  avant  qu'elles  fussent  communiquees  ä  Beigrade  et,  conmie  il 
me  l'affirmait,  je  lui  ai  manifeste  ma  surprise  de  le  voir  ainsi  s'engager  a 
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soiitenir  des  pretentions  dont  il  ignorait  la  limite  et  la  portee.  [|  ,,C'est 
bien,  m'a  dit  M.  de  Jagow  en  m'interrompant,  parce  que  nous  causons 
entre  nous  personnellement  que  je  vous  laisse  me  dire  cela.  \\  Certainement, 
ai-je  dit;  mais  si  Pierre  I*"^  s'humilie,  la  Serbie  sera  problablement  livree 
ä  des  troubles  interieurs,  cela  ouvrira  la  porte  ä  de  nouvelles  eventualites, 
et  savez-vous  oü  vous  serez  conduit  par  Vienne  ?"  J'ai  ajoute  que  le  langage 
des  journaux  allemands  n'etait  pas  le  langage  de  gens  indifferents  et  etrangers 
a  l'af faire,  mais  annon9ait  im  appui  actif.  Enfin,  j'ai  remarque  que  la 
brievete  du  delai  imparti  ä  la  Serbie  pour  se  soumettre,  impressionnerait 
fäebeusement  l'Europe.  |]  M.  de  Jagow  me  repondit  qu'il  s'attendait  bien 
ä  „un  peu  d'emotion"  de  la  part  des  amis  de  la  Serbie,  mais  qu'il  comptait 
qu'ils  lui  donneraient  de  bons  conseils.  [j ,,  Je  ne  doute  pas,  lui  dis-je  alors, 
que  la  Russie  fasse  effort  aupres  du  Cabinet  de  Beigrade  pour  l'amener  aux 
concessions  acceptables:  mais  ce  qu'on  demande  ä  Tun  pourquoi  ne  pas  le 
demander  ä  l'autre;  et  si  l'cn  compte  que  des  conseils  seront  donnes  ä 
Beigrade,  n'est-il  pas  legitime  de  compter  que,  d'un  autre  cote,  des  conseils 
seront  aussi  donnes  ä  Vienne?"  {]  Le  Secretaire  d'Etat  se  laissa  aller  ä 
dire  que  cela  dependait  des  circonstances,  mais  se  reprenant  aussitöt,  il 
repeta  que  l'af  faire  devait  etre  localisee.  II  nie  demanda  si  vraiment  je 
trouvais  la  Situation  grave.  „Assurement,  luirepondis-je,car,sice  quise  passe 
a  ete  reflechi,  je  ne  comprends  pas  qu'on  ait  coupe  les  ponts  derriere  soi." 
Tout  indique  que  l'Allemagne  se  dispose  ä  appuyer  d'une  fa9on  singu- 
lierement  energique  l'attitude  de  l'Autriche.  La  faiblesse,  manifestee  depuis 
quelques  annees  par  l'alliee  austro-hongroise,  affaiblissait  la  confiance  que 
Ton  avait  ici  en  eile.  On  la  trouvait  lourde  a  trainer.  Les  mauvais  proces, 
comme  l'affaire  d' Agram  et  l'affaire  Friedjung,  rendaient  sa  police  odieuse 
en  la  couvrant  de  ridicule.  On  ne  lui  demandait  que  d'etre  forte,  mais  l'on 
est  satisfait  qu'elle  soit  brutale.  \\  Un  article  paru  dans  le  Lokal  Anzeiger 
de  ce  soir  indique  aussi  dans  la  Chancellerie  allemande  un  etat  d'esprit 
dont,  ä  Paris ,  nous  sommes  natur ellement  por tes  ä  ne  pas  tenir  assez  de  compte , 
je  veux  parier  du  sentiment  de  la  solidarite  monarchique.  Je  suis  con- 
vaincu  que  ce  point  de  vue  doit  etre  grandement  considere  pour  apprecier 
l'attitude  de  l'Empereur  Guillaume,  dont  la  nature  impressionnable  a 
du  etre  sensible  ä  l'assassinat  d'un  Prince  qui  l'avait  regu  quelques  jours 
auparavant.  ||  II  n'en  est  pas  moins  frappant  de  voir  le  soin  avec  lequel 
M,  de  Jagow,  et  tous  les  fonctionnaires  places  sous  ses  ordres,  affectent  de 
dire  ä  tout  le  monde  qu'ils  ignoraient  la  portee  de  la  Note  autricbienne 

remise  ä  la  Serbie. 

Jules  Cambon. 
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Nr.  14848.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  Petersburg 
an  das  Auswärtige  Amt.  Friedliche  Stimmung 
der  russischen   Regierung. 

Petersbourg,  le  24  juillet  1914. 
LMmbassadeur  d'Autriche-Hongrie  a  donne  communication  ä  M.  Sa- 
zonoff  d'une  note  ccmminatoire  ä  la  Serbie.  [j  Les  dispositions  de  l'Em- 
pereur  de  Russie  et  de  ses  Ministres  sont  des  pkis  pacifiques,  ainsi  que  le 
President  de  la  Republique  et  le  President  du  Conseil  ont  pu  s'en  assurer 
directement;  mais  rultimabLim  que  le  Gouvernement  austro-hongrois  vient 
de  remettre  au  Cabinet  de  Beigrade  apporte  dans  la  Situation  un  element 
nouveau  et  inquietant.  1|  L'opinion  publique  russe  ne  tolererait  pas  que 
r Antriebe  fit  violence  ä  la  Serbie.  La  brievete  du  delai  assigne  pour  l'ulti- 
matum  rend  plus  difficile  encore  l'action  moderatrice  que  les  Puissances  de 
la  Triple  Entente  pourraient  exercer  ä  Vienne.  ||  D'autre  part,  M.  Sazonoff 
presume  que  l'Allemagne  voudra  soutenir  son  alliee,  et  je  crains  que  cette 
Impression  ne  soit  exacte.  La  solidarite  de  la  Triple  Entente,  en  s'affirmant, 
peut  seule  empecher  les  Puissances  germaniques  d'accentuer  leur  attitude 
provocante.  Paleologue. 

Nr.  14849.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  London  an 
das  Auswärtige  Amt.  Greys  Vorschlag  einer  Ver- 
mittlung zu  Vier.  Düstere  Haltung  Lichnowskys. 

Londres,  le  24  juillet  1914. 

Sir  Ed.  Grey  m'ayant  entretenu  de  son  desir  de  ne  rien  negliger  pour 
conjurer  la  crise,  nous  avons  ete  d'accord  pour  penser  que  le  Cabinet  anglais 
pourrait  demander  au  Gouvernement  allemand  de  prendre  l'initiative  d'une 
demarche  ä  Vienne  pour  offrir  une  media tion,  entre  l'Au triebe  et  la  Serbie, 
des  quatre  Puissances  non  directement  interessees«  Si  l'Allemagne  s'y 
prete,  on  gagnera  du  temps  et  c'est  l'essentiel.  ||  Sir  Ed.  Grey  m'a  dit 
qu'il  entretiendrait  le  Prince  Lichnow^sky  du  projet  que  je  viens  d'exposer. 
J'en  ai  fait  part  a  nion  Collegue  de  Russie,  qui  apprehende  une  surprise 
de  l'Allemagne  et  suppose  que  l'Au  triebe  n'aurait  pas  envoye  son  Ultimatum 
Sans  accord  prealable  avec  Berlin.  1|  Le  Comte  Benckendorff  m'a  dit  que 
le  Prince  Lichnowsky,  a  son  retour  de  conge,  il  y  a  un  mois  environ,  lui 
avait  temoigne  des  vues  pessimistes  au  sujet  des  rapports  entre  Peters- 
bourg et  Berlin.  II  avait  note  l'inquietude  causee  dans  cette  derniere  capi- 
tale  par  les  bruits  d'entente  navale  entre  la  Russie  et  1' Angle terre,  par  la 
visite  du  Tzar  ä  Bucarest  et  par  le  renforcement  de  l'armee  russe.  Le  Comte 
Benckendorff  en  avait  conclu  qu'on  envisagerait  volontiers  en  Allemagne 
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une  guerre  avec  la  Kussie.  [|   Le  Sous-Secretaire  d'Etat  a  ete  frappe,  comuie 

nous  tous,  de  l'air  soucieux  du  Prince  Liclinowsky  depuis  son  retour  de 

Berlin  et  il  pense  que  si  TAllemagne  l'avait  voulu,  eile  aurait  pu  empecher 

la  remise  de  rultimatum.  |!  La  Situation  est  donc  des  plus  graves,  et  nous 

ne  voyons  aucun  moyen  d'enrayer  la  marclie  des  evenements.  ||  Cependant 

le  Comte  Benckendorff  croit  bon  de  tenter  la  demarche  sur  laquelle  je  me 

suis  mis  d'accord  avec  Sir  Ed.  Grey. 

Paul  Cambon. 

Nr.  14850,  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  London  an 
das  Auswärtige  Amt.  Deutscbland  müßte  in 
Wien    Vorstellungen    erheben. 

Londres,  le  24  juillet  1914. 
Le  Ministre  serbe  a  regu  cette  nuit  de  M.  Pachitch  un  telegramme 
disant  que  le  Gouvernement  austro-hongrois  lui  avait  adresse  son  Ultima- 
tum dont  le  delai  expire  demain,  soit  samedi  ä  6  heures.  M.  Pachitch  ne 
donne  pas  les  termes  de  la  communication  autrichienne,  mais,  si  eile  est 
teile  que  le  Times  de  ce  jour  le  rapporte,  il  semble  impossible  quele  Gouverne- 
ment Serbe  puisse  l'accepter.  ||  Nous  nous  sommes  demande  avec  mon 
Collegue  russe,  qui  considere  comme  extremement  difficile  pour  son  Gou- 
vernement de  ne  pas  soutenir  la  Serbie,  quelle  intervention  pourrait  ar- 
reter  le  conflit.  ||  Sir  Ed.  Grey  m'ayant  convoque  pour  cet  apres-midi, 
je  me  propose  de  lui  suggerer  de  reclamer  l'intervention  officieuse  du  Gou- 
vernement allemand  ä  Vienne  pour  empecher  une  attaque  subite. 

Paul  Cambon. 


Nr.  14851.  FRANKREICH.  Das  Auswärtige  Amt  an  die  Ge- 
schäftsträger in  Stockholm,  Belgrad,  Peters- 
burg', Berlin,  Wien,  Rom.  Der  englische  Ver- 
mittlungsvorschlasi;.    Ratschläge   an    Serbien. 


'f ' 


Paris,  le  24  juillet  1914. 

L'Ambassadeur  d'Autriche  ayant  communique  la  Note  de  son  Gou- 
vernement ä  Sir  Ed.  Grey,  celui-ci  a  fait  observer  que  jamais  declaration 
aussi  formidable  n'avait  ete  adressee  par  un  Gouvernement  ä  un  autre; 
il  a  attire  l'attention  du  Comte  Mensdorff  sur  les  responsabilites  assumees 
par  l'iVu  triebe.  [I  Envisageant  une  possibilite  de  conflit  entre  1' Au  triebe 
et  la  Russie,  Sir  Ed.  Grey  se  propose  de  reclamer  le  concours  du  Gouverne- 
ment allemand  en  vue  d'une  mediation  des  quatre  Puissances  non  interes- 
sees  directement  dans  l'affaire   Serbe:  Ana;leterre,  France,  Italic  et  Alle- 
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magne ;  cette  mediation  s'exercerait  ä  la  fois  ä  Vienne  et  ä  Petersbourg.  || 
J'ai  donne  au  Ministre  de  Serbie  des  conseils  de  prudence  et  suis  dispose 
ä  m'associer  ä  toute  action  conciliante  a  Vienne,  dans  l'espoir  que  1' Au  triebe 
ne  maintiendra  pas  l'integralite  de  ses  exigences  vis-a-vis  d'un  petit  Etat, 
si  celui-ci  se  montre  dispose  ä  donner  toutes  les  satisfactions  jugees  com- 
patibles  avec  son  independance  et  sa  souverainete. 

Bienvenu-Martin. 

Nr.  14852.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  Berlin  an 
das  Auswärtige  Amt.  Der  belgische  Gesandte  in 
Berlin  glaubt  an  Angriffsabsichten  Deutsch- 
lands. 

Berlin,  le  25  juillet  1914. 

Le  Ministre  de  Belgique  se  montre  tres  preoccupe  des  evenements.  || 
II  considere  que  l'Autriche  et  rAllemagne  ont  voulu  profiter  du  concours 
de  circonstances  qui  fait  qu'en  ce  moment  la  Russie  et  l'Angleterre  leur 
paraissent  menacees  de  troubles  interieurs,  et  qu'en  France  le  regime 
militaire  est  discute;  aussi  ne  croit-il  pas  ä  l'ignorance  que  le  Gouverne- 
ment de  Berlin  affecte  au  sujet  de  la  demarche  de  l'Autriche.  |!  II  pense 
que  si  la  forme  n'en  a  pas  ete  soumise  au  cabinet  de  Berlin,  le  moment  en 
a  ete  habilement  choisi  avec  lui  pour  surprendre  la  Triple  Entente  dans  un 
moment  de  desorganisation.  !|  II  a  vu  1' Ambassadeur  d'Italie  qui  vient 
d'interrompre  son  conge  pour  rentrer.  II  paraitrait  que  l'Italie  serait  sm'- 
prise,  pour  ne  pas  dire  plus,  d'avoir  ete  tenue  a  l'ecart  de  toute  l'affaire 
par  ses  deux  alliees.  Jules  Cambon. 

Nr.  14853.  FRANKREICH.  Das  Auswärtige  Amt  an  die  Ge- 
schäftsträger in  Stockholm,  London,  Berlin, 
Petersburg,  Rom.  Friedliche  Versicheruniien 
Deutschlands    und    Oesterreichs. 

Paris,  le  25  juillet  1914. 
L'Ambassadeur  d'Allemagne  est  venu  protester  ä  midi  contre  un 
article  de  L'EcJio  de  Paris,  qui  qualifiait  de  ,,menace  allemande"  sa  de- 
marche d'hier.  M.  de  Schoen  a  dit  ä  un  certain  nombre  de  joiu-nalistes,  et 
est  venu  affirmer  ä  la  Direction  politique,  qu'il  n'y  a  pas  eu  ,,concert" 
entre  l'Autriche  et  l'Allemagne  pour  la  Note  autrichienne  et  que  le  Gou- 
vernement allemand  ignorait  celle-ci,  bien  qu'il  l'eüt  approuvee  ulterieure- 
ment,  quand  eile  lui  a  ete  communiquee,  en  meme  temps  qu'aux  au  tres 
Puissances.  j]  Le  Baron  de  Schoen  a  ajoute  qu'il  n'y  avait  pas  davantage 
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„menace":  le  Gouvernement  allemand  s'etait  contente  d'indiquer  qii'il 
estimait  desirable  de  localiser  le  conflit  et  que  l'intervention  d'autres  Puis- 
sances  risquerait  de  raggraver.  |1  Le  Directeur  politique  p.  i.  a  pris  acte 
de  la  demarche  du  Baron  de  Schoen.  L'ayant  prie  de  repeter  les  termes 
memes  des  deux  derniers  paragraphes  de  sa  Note,  il  lui  a  fait  remarquer 
que  les  termes  indiquaient  la  volonte  de  TAllemagne  de  s'interposer  entre 
les  Puissances  et  l'Autriclie.  M.  Berthelot  a  ajoute  qu'aucune  confidence 
n'ayant  d'ailleurs  ete  faite  ä  aucun  journaliste,  l'information  de  L'Echo 
de  Paris  n'engageait  que  ce  Journal,  et  marquait  seulement  que  la  demarche 
allemande  paraissait  avoir  ete  connue  autre  part  qu'au  Quaid'Orsay,  et  en 
dehors  de  lui.  L' Ambassadeur  d'Allemagne  n'a  pas  releve  l'allusion.  |1 
D 'autre  part,  1' Ambassadeur  d' Au  triebe  ä  Londres  est  venu  egalement 
rassurer  Sir  Edward  Grey,  en  lui  disant  que  la  Note  autrichienne  ne  con- 
stituait  pas  un  ,, Ultimatum",  mais  une  ,,demande  de  reponse  avec  limita- 
tion  de  temps";  ce  qui  signifiait  que,  si  les  demandes  autrichiennesn-:;  sont 
pas  acceptees  ce  soir  ä  six  heures,  le  Ministre  d' Antriebe  quitbera  Beigrade, 
et  le  Gouvernement  austro-hongrois  commencera  les  actes  de  ,,preparation" 
militaire,  mais  non  les  ,, Operations"  militaires.  \\  Le  Cabinet  de  Londres, 
comme  ceux  de  Paris  et  de  Petersbours;,  a  fait  donner  ä  Beigrade  le  conseil 
d'exprimer  des  regrets  pour  les  complioites  qui  pourraient  etre  prouvees 
dans  l'attentat  de  Serajevo  et  de  promettre  ä  cet  egard  les  plus  larges  satis- 
factions.  II  a  ajoute  que,  pour  le  reste,  c'est  ä  la  Serbie  qu'il  appartient  de 
repondre,  dans  les  termes  que  l'interet  du  pays  lui  paraitra  conseiller.  Le 
Ministre  d'Angleterre  ä  Beigrade  doit  consulter  ses  Collegues  fran9ais  et 
russe  et  conseiller  au  Gouvernement  serbe,  si  ceux-ci  en  ont  egalement 
l'instruction,  de  donner  satisfaction  sur  tous  les  points  oü  il  jugera  pouvoir 
le  faire.  |j  Sir  E.  Grey  a  dit  au  Prince  Lichnowsky  (qui  ne  lui  a  fait  jusqu'ici 
aucune  communication  analogue  a  celle  de  M.  de  Schoen  ä  Paris)  que, 
si  la  Note  autrichienne  n'amenait  aucune  difficulte  entre  l'Autriche  et  la 
Kussie,  le  Gouvernement  anglais  n'aurait  pas  a  s'en  occuper,  mais  qu'il 
etait  ä  craindre  que  la  raideur  de  la  Note  et  la  brievete  du  delai  indique 
n'amenassent  une  tension.  Dans  ces  conditions,  la  seule  chance  qu'on 
apergoive  d'eviter  un  conflit  consisterait  dans  une  mediation  de  la  France, 
de  l'Allemagne,  de  l'Italie  et  de  l'Angleterre,  l'Allemagne  seule  pouvant 
exercer  dans  ce  sens  une  action  sur  le  Gouvernement  de  Vienne.  ||  L'Am- 
bassadeur  d'Allemagne  a  repondu  qu'il  transmettrait  cette  Suggestion  ä 
Berlin,  mais  a  laisse  entendre  ä  1' Ambassadeur  de  Kussie,  qui  est  sou 
parent,  que  l'xlllemagne  ne  se  preterait  a  aucune  demarche  ä  Vienne. 

Bienvenu-Martin. 
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Nr.  14854.  FRANKREICH.  Die  Botschaft  in  London  an  das 
Auswärtige  Amt.  Haltung  Deutschlands.  Nach 
Gray  ist  keine  Macht  an  einem  Kriege  uninter- 
essiert. 

Londres,  le  '25  juillet  1914. 

L' Ambassadeur  d'Allemagne  est  venu  au  Foreign  Office  af firmer  que 
son  Gouvernement  refuserait  de  s'immiscer  dans  le  conflit  qui  divise  l'Au- 
triche  et  la  Serbie.  \\  Sir  E.  Grey  a  repondu  que,  sans  le  concours  de  l'AUe- 
magne  ä  Vienne,  l'Angieterre  ne  saurait  agir  ä  Petersbourg.  Si  cependant 
l'Autriche  et  la  Russie  mobilisaient  toutes  deux,  ce  serait  bien  l'occasion 
d'une  intervention  des  quatre  autres  Puissances.  Le  Gouvernement  allc- 
mand  maintiendrait-il  alors  son  attitude  passive  et  ref userai  b-il  de  se  joindre 
ä  l'Angieterre,  ä  la  France  et  ä  l'Itahe  ?  ||  Le  Prince  Lichnowsky  ne  le  pense 
pas,  puisqu'il  ne  s'agirait  plus  de  difficultes  entre  "Vienne  et  Beigrade,  mais 
d'un  conflit  entre  Vienne  et  Petersbourg.  1|  Sir  E.  Grey  a  ajoute  cette  Ob- 
servation que,  si  la  guerre  venait  ä  eclater,  aucune  Puissance  en  Europe 
ne  pourrait  s'en  desinteresser.  de  Fleuriau. 

Nr.  14855.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  Petersburg 
an  das  Auswärtige  Amt.  Sazonoff  fordert  in 
Wien    eine    Fristverlängerung   für    Serbien. 

Petersbourg,  le  25  juillet  1914. 

Le  Gouvernement  Russe  va  s'efforcer  d'obtenir  du  Gouvernement 
austro-hongrois  une  Prolongation  du  delai  assigne  par  l'ultimatum,  afin 
que  les  Puissances  puissent  se  former  une  opinion  sur  le  dossier  judiciaire 
dont  la  communication  leur  est  Offerte,  [j  M.  Sazonoff  a  prie  1' Ambassadeur 
d'Allemagne  de  signaler  ä  son  Gouvernement  le  danger  de  la  Situation; 
il  s'est  abstenu  toutefois  de  faire  allusion  aux  mesures  que  la  Russie  serait 
sans  doute  amenee  ä  prendre,  si  la  Serbie  etait  menacee  dans  son  indepen- 
dance  nationale  ou  dans  Tintegrite  de  son  territoire;  les  reponses  evasives 
et  les  recriminations  du  Comte  de  Pourtales  ont  laisse  ä  M.  Sazonoff  une 
impression  defavorable.  ||  Un  Conseil  des  ministres  sera  tenu  demain  sous 
la  presidence  de  l'Empereur.  M.  Sazonoff  garde  toute  sa  moderation:  „II 
faut  eviter,  m'a-t-il  dit,  tout  ce  qui  pourrait  precipiter  la  crise.  J'estime 
que,  meme  si  le  Gouvernement  austro-hongrois  passait  ä  l'action  contre  la 
Serbie,  nous  ne  devrions  pas  rompre  les  negociations." 

Paleoloiiue. 
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Nr.    14856.     Frankreich.  Das  Auswärtige  Amt  an  den  Bot- 
schafter  in   Wien,     Dasselbe. 

Paris,  le  25  juillet  1914. 
Le  Gouvernement  russe  a  donne  comme  instructions  ä  son  representant 
ä  "Vienne  de  demander  au  Gouvernement  autriqjiien  une  Prolongation  du 
delai  fixe  ä  la  Serbie,  pour  permetfcre  aux  Puissances  de  se  faire  une  opinion 
sur  le  dossier  qiie  1' Autriche  a  offert  de  leur  communiquer,  et  en  vue  d'eviter 
des  consequences  regrettables  pour  tous.  |]  Un  refus  oppose  par  l'Autriche- 
Hongrie  ä  cette  demande  oterait  toute  signification  ä  la  demarche  qu'elle 
a  faite  aupres  des  Puissances,  en  leur  communiquant  sa  Note,  et  la  mettrait 
en  contradiction  avec  la  morale  internationale.  |1  Le  Gouvernement  rasse 
a  demande  que  vous  fassiez  d'urgence  une  demarclie  analogue  aupres  du 
Comte  Berchtold;  je  vous  prie  d'appuyer  la  demande  de  votre  Colleg-ue. 
Le  Gouvernement  russe  a  adresse  la  meme  demande  ä  Londres,  Rome, 
Berlin  et  Bucarest.  Bienvenu-Martin. 

Nr.    14857.    FRANKREICH.  Die  Botschaft  in  London  an  das 
Auswärtige   Amt.    Dasselbe. 


ö 


Londres,  le  25  juillet  1914. 
Sir  Ed.  Grey  are9ucommunication  ce  matin  des  instructions  qui  prescri- 
vent  ä  l'Ambassadeur  de  Russie  ä  Vienne,  de  demander  la  Prolongation 
du  delai  donne  ä  la  Serbie  par  la  Note  autrichienne  d'avant-hier.  M.  Sazonoff 
demandait  que  la  demarche  russe  füt  appayee  par  l'Ambassade  d'Angle- 
terre.  {|  Sir  Ed.  Grey  a  telegraphie  ä  Sir  M.  de  Bunsen  de  s'exprimer  dans 
le  meme  sens  que  son  collegue  russe  et  de  rappeler  la  communication  autri- 
chienne qui  lui  a  ete  faite  hier  soir  tard  par  le  Comte  Mensdorf,  communi- 
cation aux  termes  de  laquelle  le  defaut  d'adhesion  de  la  Serbie  aux  condi- 
tions  de  l'ultimatum  n'entrainerait,  des  aujourd'hui,  qu'une  rapture  di- 
plomatique et  non  des  Operations  militaires  immediates.  ||  Sir  Ed.  Grey 
en  concluait  que  le  temps  serait  laisse  aux  Paissances  pour  intervenir, 
et  chercher  les  moyens  de  denouer  la  crise.  de  Fleuriau. 

Nr.  14858.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  Berlin  an 
das  Auswärtige  Amt.  Deutschland  und  die  ser- 
bische Note. 

Berlin,  le  25  juillet  1914. 
Ce  matin,  le  Charge  d' affaires  d'Angleterre  a  demande  ä  M.  de  Jagow, 
d'apres  les  ordres  de  son  Gouvernement,  si  FAllemagne  voudrait  se  joindre 
ä  l'Angleterre,  ä  la  France  et  ä  l'Italie,  pour  intervenir  aupres  de  1' Antriebe 
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et  de  la  Russie  afin  d'empecher  un  conflit  et,  en  preniier  lieu,  pour  demander 
a  Vienne  iine  Prolongation  du  delai  imparti  a  la  Serbie  par  rultimatum.  || 
Le  Secretaire  d'Etat  aux  Affaires  etrangeres  a  lepondu  qu'il  avait  dejä, 
des  la  reception  de  la  depeche  du  Prince  Lichnowsky  lui  faisant  part  des 
intentions  de  Sir  E.  Grey,  telegraphie  ce  matin  meine  ä  1' Ambassadeur  de 
la  Cxrande-Bretagne  ä  Vienne  pour  qu'il  demandät  cette  Prolongation  au 
Comte  Berchtold.  Malheureusement  le  Comte  Berchtold  est  ä  Iscbl.  Au 
reste,  M.  de  Jagow  ne  croit  pas  que  cette  demande  soit  accueillie.  [j  Le 
Charge  d'affaires  d'Angieterre  s'est  egalement  enquis  aupres  de  M.  de  Jagow, 
comme  je  l'avais  fait  hier,  si  l'Allemagne  n'avait  eu  aucune  connaissance 
de  la  Note  autrichienne  a\ant  qu'elle  füt  lancee,  et  a  re9u  une  reponse  si 
nettement  negative  qu'il  ne  pourrait  insister;  mais  il  n'a  pu  s'empecher  de 
s'etonner  du  blanc-seing  donne  par  l'Allemagne  ä  TAutriche.  \\  M.  de  Jagow 
lui  ayant  repondu  que  la  question  etait  pour  1' Antriebe  une  question  Inte- 
rieure, il  a  remarque  qu'elle  etait  devenue  au  premier  cbef  internationale. 

Jules  Cambon. 

Nr.    14859.     FRANKREICH.  Derselbe  an  denselben.  Deutsch- 
land   und    die   Fristverlängerung. 

BerHn,  le  25  juillet  1914. 

Le  Charge  d'affaires  de  Russie  a  regu  pour  instruction  de  demander 
au  Gouvernement  allemand  d'insister  aupres  du  Cabinet  de  Vienne,  en 
vue  de  faire  prolonger  le  delai  de  l'ultimatum.  I|  M.  de  Jagow  ne  lui  ayant 
donne  rendez-vous  qu'ä  la  fin  de  l'apres-midi,  c'est-ä-dire  au  moment  oü 
l'ultimatum  viendra  ä  echeance,  M.  Broniewski  a  envoye  d'urgence  une 
note  ecrite  au  Secretaire  d'Etat,  danslaquelle  il  marque  que  le  retard  de  la 
communication  faite  par  l'Autriche  aux  Puissances  rend  l'effet  de  cette 
communication  illusoire,  puisqu'elle  ne  leur  laisse  pas  le  temps  de  prendre 
connaissance  des  faits  allegues,  avant  l'expiration  da  delai  fixe.  II  insiste 
tres  vivement  sur  la  necessite  de  le  prolonger,  si  l'on  n'a  pas  en  vue  de 
creer  une  grande  crise.  Jules  Cambon. 

Nr.    14860.     FRANKREICH.  Derselbe  an  denselben.  Dasselbe. 

Berlin,  le  25  juillet  1914. 
Le  Charge  d'affaires  de  Russie  a  fait  aupres  du  Secretaire  d'Etat  la 
demarche  qui  lui  etait  prescrite,  en  vue  d'une  Prolongation  du  delai  de 
l'ultimatum;  M.  de  Jagow  lui  a  repondu  qu'il  avait  deja  transmis  une  in- 
dication  de  ce  genre  ä  Vienne,  mais  qu'il  estimait  que  toutes  ces  demarches 
etaieiit  trop  tardives.  ||  M.  Broniewski  a  insiste,  en  disant  que  si  le  delai 
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iie  pouvait  etre  prolonge,  les  mesures  d'execiition  pouvaient  au  moins  etre 
retardees,  de  maniere  ä  permettre  aux  Piüssances  de  s'employer  ä  eviter 
un  conflit.  II  a  ajoute  que  la  Note  autrichienne  etait  con9ue  dans  des  termes 
calcules  pour  blesser  la  Serbie  et  la  forcer  a  la  guerre.  jj  M.  de  Jagow  lui 
a  repondu  qu'il  ne  s'agissait  pas  d'ime  guerre,  mais  d'une  ,,execution"dans 
une  affaire  locale.  1|  Le  Charge  d'affaires  a  repris,  en  exprimant  le  regret 
que  le  Gouvernement  allemand  ne  mesurät  pas  ses  responsabilites  dans  le 
cas  oü  des  hostilites  se  produiraient,  qui  pourraient  s'etendre  au  reste  de 
l'Europe:  ä  quoi,  M.  de  Jagow  a  repondu  qu'il  se  refusait  ä  croire  ä  de 
pareilles  consequences.  j|  Le  Charge  d'affaires  de  Eussie  a  recueilli  comme 
moi  le  bruit  que  1' Antriebe,  tont  en  declarant  ne  vouloir  aucune  annexion  de 
territoire,  occuperait  des  parties  de  la  Serbie  jusqu'ä  ce  qu'elle  ait  com- 
plete  satisfaction.  ,,0n  sait,  m'a-t  il  dit,  ce  que  signifie  ce  mot  satisfaction." 
Les  impressions  de  M.  Broniewski  sur  les  arriere-pensees  de  rAllemagne 
sont  tres  pessimistes.  Jules  Cambon. 


Nr.    14861.     FRANKREICH.   Der  Botschafter  in  Korn  an  das 
Ausw 
rung. 


Auswärtige  Amt.   Italien  und  die  Fristverlänge- 


Rome,  le  25  juillet  1914. 

L' Ambassadeur  de  Russie  a  fait  ä  la  Consulta  la  demarche  prescrite 
par  M.  Sazonoff  aux  representants  de  la  Russie  ä  Paris,  Berlin,  Rome, 
Bucarest,  et  qui  tendait  ä  obtenir  de  ces  differents  Cabinets  qu'ils  associent 
leur  action  ä  celle  de  la  Russie  ä  Vienne  en  vue  d'obtenir  une  Prolongation 
du  delai  imparti  ä  la  Serbie.  |1  En  Fabsence  du  Marquis  de  San  Giuliano, 
M.  Salandra  et  M.  de  Martino  ont  repondu  qu'ils  se  mettraient  en  rapport 
avec  le  Minis tre  des  Affaires  etrangeres,  mais  que  sa  reponse  ne  pourrait 
leur  parvenir  que  vers  six  heures,  c'est-a-dire  trop  tard  pour  entreprendre 
une  demarche  a  Vienne.  Barrere. 

Nr.  14862.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  Wien  an  das 
Auswärtige  Amt.  Oesterreich  lehnt  jede  "Vorstel- 
lung ab. 

Vienne,  le  25  juillet  1914. 

Le  Charge  d'affaires  de  Russie  a  re9u  de  son  Gouvernement  l'ordre 
de  demander  un  delai  pour  1' Ultimatum  ä  la  Serbie,  au  moment  meme  oü 
le  Comte  Berchtold  partait  pour  Ischl  avec  l'intention,  au  dire  des  journaux, 
d'y  rester  pres  de  l'Empereur  jusqu'ä  la  fin  de  la  crise.  ||  Le  Prince  Koudacheff 
l'a  neanmoins  informe  de  la  demarche  qu'il  avait  ä  remplir  par  deux  tele- 
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orammes  en  clair,  Tun  en  cours  de  roiite,  l'autre  ä  destination.  II  n'en 
attend  aucun  effet.  (j  Le  Baron  Macchio,  Secretaire  general  du  Ministere 
des  Affaires  etrangeres,  ä  qui  le  Prince  a  communique  le  sens  de  ses  instmc- 
tions  et  de  sa  demarche  telegraphique,  a  temoigne  une  froideur  glaciale 
qiiand  son  interlocuteur  lui  a  represente  que  donner  ä  juger  des  griefs  avec 
pieces  justificatives,  sans  laisser  le  temps  d'etudier  le  dossier,  est  contraire 
ä  la  courtoisie  internationale ;  le  Baron  Macchio  a  replique  que  parf ois  l'interet 
dispense  d'etre  courtois.  [j  Le  Gouvernement  autrichien  est  resolu  ä  inf liger 
ä  la  Serbie  une  humiliation :  il  n'acceptera  1' intern» ention  d'aucune  puissance, 
jusqu'ä  ce  que  le  coup  ait  ete  porte  et  re9u  en  pleine  face  par  la  Serbie. 

Dumalne. 


Nr.  14863.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  Berlin  an 
das  Auswärtige  Amt,  Kriegerische  Demonstra- 
tionen. 

Berlin,  le  25  juillet  1914. 

Pendant  tont  l'apres-midi  le  bruit  a  couru  avec  persistance  que  la 
Serbie  se  soumettait  aux  exigences  autrichiennes ;  ce  soir  les  journaux 
publient  des  Supplements  annon^ant  la  rupture  ä  Beigrade  et  le  depart 
du  Ministre  d'Autriche-Hongrie.  ||  Ce  bruit  vient  d'etre  confirme  au  corre- 
spondant  de  l'Agenoe  Havas  ä  la  Wilhelmstrasse.  Des  groupes  considerables 
de  plusieurs  centaines  de  personnes  stationnent  ici  devant  les  bureaux  des 
journaux,  et  une  nombreuse  manifestation  de  jeunes  gens  ^^ient  de  passer 
sur  Pariser-platz  en  poussant  des  cris  de  „hurrah  "  pour  l'Allemagne,  et 
en  chantant  des  chants  patriotiques ;  eile  se  rend  ä  la  Colonne  de  la  Victoire, 
ä  l'Ambassade  d' Antriebe,  puis  ä  celle  d'Italie.  C'est  une  explosion  -iignifi- 
cative  de  chauvinisme.  H  Une  personnalite  allemande,  que  j'ai  vue  ce  soir, 
m'a  avoue  qu'on  avait  craint  ici  que  la  Serbie  n'acceptät  en  bloc  la  note 
autrichienne,  en  se  reservant  d'en  discuter  l'application,  pour  gagner  du 
temps  et  permettre  aux  ef f orts  des  Puissances  de  se  produire  utilement  avant 
la  rupture.  \\  Dans  les  milieux  financiers,  on  prend  deja  des  mesures  pour 
parer  ä  toute  eventuahte,  car  on  n'y  aper^oit  pas  le  moyen  d'enrayer  la 
crise,  en  presence  de  l'appui  determine  que  donne  l'Allemagne  ä  l'Autriche. 
11  Je  ne  vois,  pour  moi,  que  l'Angieterre  qui  puisse,  en  Europe,  etre  ecoutee 
ä  Berlin.  H  Quoi  qu'il  arrive,  Paris,  Petersbourg  et  Londres  ne  parviendront 
a  maintenir  dignement  la  paix  qu'en  se  montrant  fermement  et  absolument 
unis.  Jules  Cambon. 
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Nr.  14864.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  Wien  an  das 
Auswärtige  Amt.  Hat  die  Forderung  des  russi- 
schen   Botschafters   nicht   unterstützen   können. 

Yienne,  le  25  juillet  1914. 

On  me  remet  votre  telegramme  precisement  ä  l'heure  oü  espire  le 
delai  imparti  a  la  Serbie.  D'autre  part,  je  viens  de  vous  faire  savoir  dans 
quelles  conditions  le  Charge  d'af faires  de  Eussie  a  du  executer  sa  demarche. 
II  semble  inutile  de  l'appuyer  quand  il  n'en  est  plus  temps.  \\  Dans  l'apres- 
midi,  le  bruit  s'etait  repandu  que  la  Serbie  avait  cede  ä  Tultimatum  tout 
en  ajoutant  qu'elle  en  appelait  aux  Puissances.  Mais  on  assure,  au  dernier 
moment,  que  le  Ministre  d'Autriche  vient  de  quitter  precipitamment  Bei- 
grade; il  aurait  juge  insuffisante  l'adhesion  du  Gouvernement  serbe  aux 
conditions  posees  par  son  Gouvernement.  Dumaine. 

Nr.  14865.  FRANKREICH.  Das  Auswärtige  Amt  an  die  Bot- 
schafter in  London,  Petersburg,  Berlin,  Wien, 
Rom.  Überblick  über  die  Lage,  Friedensbemü- 
hungen Greys. 

Paris,  le  26  juillet  1914. 

On  peut  resumer  amsi  ies  evenements  de  samedi:  refus  de  l'Autriche 
d'acceder  ä  la  Prolongation  de  delai  demandee  par  la  Russie,  —  depart  du 
Ministre  d'Autriche  de  Beigrade  apres  remise  d'une  reponse  ä  la  Serbie, 
estimee  insuffisante,  bien  qa'elle  eüt  atteint  la  limite  des  concessions  jugees 
possibles,  —  ordre  de  mobilisation  donne  en  Serbie,  dont  le  Gouvernement 
s'est  retire  a  Kragoujewatz,  oü  il  est  suivi  par  Ies  Ministres  de  France  et  de 
Russie.  II  Le  Gouvernement  italien,  ä  qui  la  note  autrichienne  a  ete  com- 
muniquee  vendredi,  sans  demande  d'appui  ni  meme  d'avis,  n'a  pas,  en 
l'absence  du  Marquis  de  San  Giuliano  qai  ne  rentre  que  mardi,  pu  repondre 
ä  la  Suggestion  du  Gouvernement  russe  qui  proposait  d'insister  ä  "Vienne 
pour  une  Prolongation  de  delai.  II  resulte  d'une  confidence  de  1' Ambassa- 
deur d'Italie  a  M.  Paleologue  qu'a  Vienne  on  continue  ä  se  bercer  de  l'illu- 
sion  que  la  Russie  ,,ne  tiendra  pas  le  coup".  II  ne  faut  pas  oublier  que 
ritalie  n'est  tenue  par  Ies  engagements  de  la  Triple  Alliance  que  si  eile  a 
ete  prealablement  consultee.  \\  De  Petersbourg,  noas  apprenons  que  M.  Sa- 
zonoff  a  conseille  ä  la  Serbie  de  demander  la  mediation  anglaise.  Dans  le 
Conseil  des  Ministres  du  25,  tenu  en  presence  de  l'Empereur,  la  mobilisation 
des  treize  corps  d'armee  eventuellement  destines  ä  operer  contre  l'Autriche 
a  ete  envisagee;  cette  mobilisation  ne  serait  toutefois  rendue  effective 
que  si  l'Autriche  contraignait  la  Seroie  par  la  force  des  armco,  et  seulement 
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apres  avis  du  Ministre  des  Affaires  etrangeres,  ä  qui  le  soin  incombe  de 
fixer  la  date,  liberte  lai  etant  laissee  de  continuer  les  negociations  meme 
dans  le  cas  oü  Beigrade  serait  occupee.  L'opinion  russe  manifeste  l'impossi- 
bilite  politique  et  niorale  pour  la  Russie  de  laisser  ecraser  la  Serbie.  j|  A. 
Londres,  la  demarche  allemande  a  ete  faite  le  25,  dans  les  memes  termes 
qiie  par  le  Baron  de  Schoen  ä  Paris.  Sir  E.  Grey  a  repondu  au  Prince  Lich- 
nowski  que,  si  la  guerre  venait  ä  eclater,  aucune  puissance  en  Europe  ne 
pourrait  s'en  desinteresser.  II  n'a  pas  precise  davantage  et  a  tenu  un  langage 
tres  reserve  au  Ministre  de  Serbie.  La  communication  faite  le  25  au  soir 
par  r Ambassadeur  clMutricbe  rend  Sir  E.  Grey  plus  optimiste;  puisque 
la  riipture  diplomatique  ne  doit  pas  entrainer  des  Operations  militaires  im- 
•mediates,  le  Secretaire  d'Etat  veut  encore  esperer  que  les  Puissances  auront 
le  temps  d'intervenir.  HA  Berlin,  le  langage  tenu  par  le  Secretaire  d'Etat 
au  Charge  d' Affaires  de  Russie  est  peu  satisfaisant  et  dilatoire;  comme 
celui-ci  lui  demandait  ne  s'associer  a  une  demarche  a  Vienne  pour  une 
Prolongation  de  delai,  il  a  repondu  qu'il  avait  dejä  agi  dans  ce  sens,  mais 
que  c'etait  trop  tard;  ä  la  demande  d'obtenir  un  delai  pour  prolonger  les 
mesures  d'execution,  il  a  replique  qu'il  s'agissait  d'une  question  Interieure 
et  non  pas  d'une  guerre  mais  d'une  execution  locale.  M.  de  Jagow  feint  de 
ne  pas  croire  que  l'action  autrichienne  puisse  entrainer  des  consequences 
generales.  [[  II  se  produit  une  veritable  explosion  de  chauvinisme  ä  Berlin. 
L'Empereur  d'Allemagne  revient  directement  ä  Kiel.  M.  Jules  Cambon 
estime  que,  aux  premieres  mesures  militaires  de  la  Russie,  l'Allemagne 
repondrait  immediatement  et  n'attendrait  vraisemblablement  pas  un 
pretexte  pour  nous  attaquer.  I|  A  Vienne,  1' Ambassadeur  de  France  n'a 
pas  eu  le  temps  de  se  joindre  ä  la  demarche  de  son  coUegue  russe  pour  ob- 
tenir  une  Prolongation  du  delai  fixe  ä  la  Serbie;  il  ne  le  regrette  pas,  cette 
demarche  ayant  ete  repoussee  categoriquement,  et  l'Angleterre  n'ayant 
pas  non  plus  eu  le  temps  de  donner  des  Instructions  ä  cet  egard  a  son  agent.  [| 
Une  note  de  l'Ambassade  d'Angleterre  m'a  ete  remise:  eile  rend  compte 
de  la  Conference  de  l'Ambassadeur  britannique  a  Petersbourg  avec  M.  Sa- 
zonoff  et  M.  Paleologue.  Sir  Edward  Grey  estime  que  les  quatre  Puissances 
non  interessees  devraient  insister  aupres  de  la  Russie  et  de  1' Antriebe  pour 
que  leurs  armees  ne  franchissent  pas  la  frontiere  et  donnent  le  temps  ä 
l'Angleterre,  ä  la  France,  ä  l'Allemagne  et  ä  l'Italie  d'exercer  leur  mediation. 
Si  l'Allemagne  accepte,  le  Gouvernement  anglais  a  des  raisons  de  penser 
que  l'Italie  serait  heureuse  de  s'associer  egalement  ä  l'action  jointe  de 
l'Angleterre  et  de  la  France:  l'adhesion  de  l'Allemagne  est  essentielle,  car 
pas  plus  l'Autriche  que  la  Russie  ne  tolererait  d'autre  Intervention  que 
d'amis  impartiaux  ou  d'allies.  Bienvenu-Martin. 
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Nr.  14866.  Frankreich.  Der  Botschafter  in  Eom  an  das 
Auswärtige  Amt.  Italien  will  sich  neutral  halten. 

Eome,  le  26  juillet  1914. 
Un  telegramme  de  Vienne  re9ii  ä  l'instant  ä  la  Consulta  lui  fait  connaitre 
que  la  rupture  diplomatique  est  effective  entre  l'Autriche  et  la  Serbie,  et 
que  l'Autriche  procede  ä  des  mesures  militaires.  ||  Le  Marquis  di  San  Giu- 
liano,  qui  est  ä  Fiuggi,  ne  reviendra  a  Eome  qu'apres-demain.  ||  J'ai  eu 
aujourd'hui  avec  le  President  du  Conseil  un  interessant  entretien  sur  la 
Situation,  dont  il  reconnait  toute  la  gravite.  De  l'ensemble  de  ses  propos, 
j'ai  empörte  le  sentiment  que  le  Gouvernement  italien  voudrait,  en  cas 
de  conflit,  se  tenir  en  dehors  et  rester  dans  une  attitude  d'observation.|j 
M.  Salandra  m'a  dit,  ä  ce  propos:  „Nous  ferons  les  plus  grands  efforts 
pour  empecher  la  paix  d'etre  rompue:  notre  Situation  est  un  peu  analogue 
ä  Celle  de  l'Angleterre.  Peut-etre  pourrions-nous  faire  quelque  chose  dans 
un  sens  pacifique  avec  les  Anglais".  M.  Salandra  m'a  confirme  que  la  note 
autrichienne  avait  ete  communiquee  ä  Eome  ä  la  derniere  heure. 

Barrere. 

Nr.  14867.  FRANKREICH.  Derselbe  an  denselben.  Eus- 
sische  Friedenshoffnunoen ;  Haltuno;  der  ita- 
lienischen  öffentlichen  Meinung. 

Eome,  le  26  juillet  1914. 
M.  Sazonoff  a  dit  hier  ä  1' Ambassadeur  d' Italic  a  Petersbourg  que  la 
Eussie  se  servirait  de  tous  les  moyens  diplomatiques  pour  eviter  le  conflit 
et  qu'elle  ne  renon9ait  pas  ä  l'espoir  qu'une  mediation  pourrait  amener 
l'Autriche  ä  une  attitude  moins  intransigeante ;  mais  qu'on  ne  pouvait 
cependant  lui  demander  de  laisser  ecraser  la  Serbie.  \\  Je  remarque  que  la 
majeure  partie  de  l'opinion  publique  italienne  est  hostile  ä  l'Autriche  dans 
cette  grave  af faire.  Barrere. 

Nr.  14868.  FRANKREICH.  Das  Auswärtige  Amt  an  die  Bot- 
schaft   in    London.      Serbien    und    die    englische 

Vermittlung. 

Paris,  le  26  juillet  1914. 

M.  Paleologue  m'adresse  le  telegramme  suivant:  ,,M.  Sazonoff  conseille 

au  Gouvernement  serbe  de  soUiciter  la  mediation  du  Gouvernement  bri- 

tannique."  |)  D'accord  avec  M.  Paul  Cambon,  je  pense  que  le  Gouvernement 

frangais  ne  peut  qu'exprimer  l'espoir  de  voir  le   Gouvernement  anglais 

accepter,  si  une  offre  de  cette  nature  lui  etait  faite.  jj  Veuillez  vous  exprimer 

dans  ce  sens  aupres  du  Foreign  Office.  Bienvenu -Martin. 
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Nr.  14869.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  ^  in  Petersburg 
an  das  Auswärtige  Amt.  Rußland  wünscht  eine 
direkte   Verhandlung   mit    Oesterreich. 

Saint-Petersbourg,  le  26  juillet  1914. 
Le  Ministre  des  Affaires  etrangeres  continue  avec  une  louable  perse- 
verance  ä  rechercher  les  moyens  de  faire  prevaloir  une  Solution  pacifique. 
„Jusqu'au  dernier  instant,  m'a-t-il  declare,  je  me  montrerai  pret  ä  nego- 
cier."  11  C'est  dans  cet  e^prit  qu'il  vient  demander  le  Comte  Szapary  pour 
le  convier  a  une  ,,franche  et  loyale  explication".  Axticle  par  article,  M.  Sa- 
zonoff  a  commente  devant  lui  l'ultimatum  austro-hongrois,  en  faisant  res- 
sortir  le  caractere  injurieux  des  principales  clauses.  „L'intention  qui  a 
inspire  ce  document,  a-t-il  dit,  est  legitime  si  vous  n'avez  poursuivi  d'autre 
but  que  de  proteger  votre  territoire  contre  les  menees  des  anarchistes  serbes ; 
mais  le  procede  auquel  vous  avez  eu  recours  n'est  pas  defendable."  II  a  conclu : 
„Heipienez  votre  Ultimatum,  modifiez-en  la  forme,  et  je  vous  garantis  le 
resultat."  ||  L' Ambassadeur  d'Autriche-Hongrie  s'est  montre  touche  de  ce 
langage;  toutefois,  en  attendant  des  instructions,  il  reserve  l'opinion  de 
son  Gouvernement.  Sans  se  decourager,  M.  Sazonoff  a  decide  de  proposer, 
des  ce  soir,  au  Comte  Berchtold  l'ouverture  d'une  conversation  directe 
entre  Vienne  et  Petersbourg  sur  les  changements  ä  introdaire  dans  l'ulti- 
matum. II  Cette  entre mise  amicale  et  officieuse  de  la  Russie  entre  l'Autriche 
et  la  Serbie  a  l'avantage  d'etre  expeditive.  Je  la  crois  donc  preferable  ä 
toute  autre  procedure,  et  de  nature  ä  aboutir.  Paleologue. 

Nr.    14:870.    FRANKREICH.   Der  Botschafter   in  Wien  an  das 
Auswärtige   Amt.     Dasselbe. 

Vienne,  le  26  juillet  1914. 
M.  Schebeko  est  revenu  precipitamment  d'un  voyage  en  Russie;  il 
ne  l'avait  entrepris  qu'apres  l'assurance  donnee  par  le  Comte  Berchtold 
que  les  reclamations  contre  la  Serbie  seraient  des  plus  acceptables.  ||  L' Am- 
bassadeur d'Autriche-Hongrie  ä  Petersbourg  avait  parle  dans  le  meme  sens 
a  M.  Sazonoff  la  veille  de  la  remise  de  la  note.  Ce  procede,  tres  habituel 
dans  la  diplomatie  de  la  Monarchie,  et  qui  a  servi  egalement  au  Baron 
Macchio  envers  moi,  parait  avoir  beaucoup  ajoute  ä  l'irritation  du  Gouverne- 
ment russe.  II M.  Schebeko  va  s'efforcer,  cependant,  de  profiter  du  delai 
indispensable  ä  la  mobilisation  pour  introduire  une  proposition  d'arrange- 
ment,  qui  aura  au  moins  l'avantage  de  permettre  de  mesurer  la  valeur  des 
declarations  pacifiques  de  l'Allemagne.  ||  Pendant  que  nous  en  deliberions 
ce  soir,  en  compagnie  de  Sir  M.  de  Bunsen,  celui-ci  a  re9u  des  instructions 


-     22     — 

du  Foreign  Office  concernant  la  demarclie  ä  tenter  par  les  representants 
des  quatre  Puissauces  moins  directement  interessees.  Je  m'attends  donc 
a,  ce  que  nous  ayons  ä  nous  concerter  demain  avec  le  duc  d'Avarna  et  M. 
de  Tschirsky,  lequel  se  retranchera  presque  sürement  derriere  le  principe 
de  la  localisation  du  conflit  pour  refuser  son  concours.  (|  Mon  impression 
est,  d'ailleurs,  que  le  Gouvernement  austro-hongrois,  quoique  surpris  et 
peut-etre  au  regret  de  l'energie  qu'on  lui  a  inspiree,  se  croira  oblige  ä  mi 
commencement  d'action  militaire.  Dumaine. 

Nr.  14871.  FRANKREICH.  Das  Auswärtige  Amt  an  die  Bot- 
schiafter  in  London,  Petersburg,  Berlin,  Wien, 
Rom.  Der  deutsche  Botschafter  fordert  fried- 
liche Ratschläge  in  Petersburg,  aber  lehnt  eine 
Äußerung  über  die  Vermittlung  zu  Vieren   ab. 

Paris,  le  26  juillet  1914. 

Le  resume  de  la  reponse  serbe  ä  la  note  autrichienne  ne  nous  est  par- 
venu  qu'avec  vingt  heures  de  retard.  Bien  que  le  Gouvernement  serbe 
eüt  cede  sur  tous  les  points,  sauf  deux  petites  reserves,  le  Ministre  d'Au- 
triche-Hongrie  a  rompu  les  relations,  prouvant  ainsi  la  volonte  arretee 
de  son  gouvernement  de  proceder  ä  l'execution  de  la  Serbie.  ||  D'apres 
un  telegramme  de  M.  Jules  Cambon,  1' Ambassadeur  d'Angleterre  a  le 
sentiment  d'un  peu  de  f lechissement ;  comme  il  faisait  observer  ä  M.  de 
Jagow  que  Sir  Ed.  Grey  ne  lui  demandait  pas  d'intervenir  entre  1' Antriebe 
et  la  Serbie,  mais,  cette  question  cessant  d'etre  localisee,  d'intervenir 
avec  FAngleterre,  la  France  et  l'Italie  a  Vienne  et  Petersbourg,  le  Secre- 
taire  d'Etat  a  declare  qu'il  ferait  son  possible  pour  maintenir  la  paix.  |1 
Au  cours  d'un  entretien  de  M.  Barrere  avec  le  Secretaire  general  du  Ministere 
des  Affaires  etrangeres  Italien,  celui-ci  a  indique  que  le  Gouvernement 
Italien  n'aurait  vraisemblablement  pas  approuve  la  note  autrichienne; 
mais  comme  eile  ne  lui  a  pas  ete  prealablement  communiquee,  il  se  trouve^ 
de  ce  fait,  libere  de  toute  responsabilite  dans  la  grave  initiative  prise  par 
r Antriebe.  |1  L' Ambassadeur  d'Allemagne  est  venu  cet  apres-midi  me  faire 
une  communication,  tendant  ä  une  intervention  de  la  France  aupres  de 
la  Russie  dans  un  sens  pacifique.  L' Antriebe,  m'a-t-il  dit,  a  fait  declarer  a 
la  Russie  qu'elle  ne  poursuivait  ni  agrandissement  territorial,  ni  atteinte 
ä  l'integrite  du  Royaume  de  Serbie;  sa  seule  intention  est  d'assurer  sa  propre 
tranquillite  et  de  faire  la  police,  C'est  des  decisions  de  la  Russie  qu'il  depend 
qu'une  guerre  soit  evitee ;  l'Allemagne  se  sent  solidaire  de  la  France  dans 
l'ardent  desir  que  la  paix  puisse  etre  maintenue,  et  a  le  ferme  espoir  que  la 
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France  nsera  de  son  influence  dans  im  sens  apaisant  a  Petersboiirg.  I[ 
J'ai  repondii  ä  cette  Suggestion  qiie  la  Russie  etait  moderee,  qu'elle  n'avait 
accompli  aiicun  acte  qui  put  faire  douter  de  sa  moderation  et  que  nous 
etions  d'accord  avec  eile  pour  rechereher  la  Solution  pacifique  de  ce  conflit. 
II  nous  paraissait  donc  qu'ä  titre  de  contre-partie,  TAllemagne  devait  agir 
ä  Vienne,  oü  l'efficacite  de  son  action  etait  certaine  en  vue  d'eviter  des 
Operations  militaires  tendant  ä  l'occupation  de  la  Serbie.  I|  L' Ambassadeur 
m'ayant  fait  remarquer  que  cela  etait  inconciliable  avec  la  position  prise 
par  l'Allemagne  „que  la  questionne  regardait  que  l'Autriche  et  la  Serbie",  je 
lui  ai  dit  que  la  mediation  ä  Vienne  et  äPetersbourg  pourrait  etre  le  fait  des 
quatre  autres  Puissances  moins  interessees  dans  la  question.  ||  M.  de  Schoen 
se  retrancha  alors  derriere  le  manque  d'instructions  ä  cet  egard,  et  je  lui 
dis  que,  dans  ces  conditions,  je  ne  me  sentais  pas  en  mesure  d'exercer  une 
action  seulement  ä  Petersbourg.  |j  La  conversation  se  termina  sur  l'assu- 
rance,  renouvelee  par  l'Ambassadeur,  des  intentions  pacifiques  de  l'Alle- 
magne,  qu'il  declarait  solidaire,  sur  ce  point,  de  la  France. 

Bien  venu- Martin. 

Nr.   14872.     FRANKREICH.   Note  pour  le  Ministre.    Dasselbe. 

Dimanche  soir,  26  juillet  1914. 
Apres  la  visite  qu'il  avait  faite  au  Ministre  a  5  teures  de  l'apres-midi, 
le  Baron  de  Schoen  s'est  rendu,  ce  soir  a  7  teures,  ä  la  Direction  politique, 
pour  demander  qu'en  vue  d'eviter  des  commentaires  tendancieux  des 
journaux,  comme  celui  de  VEcho  de  Paris  la  veille,  et  afin  de  bien  preciser 
le  sens  des  demarcbes  du  Gouvernement  allemand,  un  bref  communique 
füt  donne  a  la  presse  sur  l'entrevue  de  l'Ambassadeur  d'Allemagne  et  du 
Ministre  des  Affaires  etrangeres.  ||  M.  de  Schoen  suggera,  pour  preciser  sa 
pensee,  les  termes  suivants,  dont  le  Directeur  politique  p.  i.  prit  note  sous 
sa  dictee:  ,, L'Ambassadeur  d'Allemagne  et  le  Ministre  des  Affaires  etran- 
geres ont  eu,  pendant  l'apres-midi,  un  nouvel  entretien,  au  cours  duquel 
ils  ont  examine,  dans  l'esprit  le  plus  amical  et  dans  un  sentiment  de  soli- 
darite  pacifique,  les  moyens  qui  pourraient  etre  employes  pour  maintenir 
la  paix  generale."  II  Le  Directeur  politique  p.  i.  repondit  aussitot:  ,, Alors, 
tout  est  regle  dans  votre  esprit,  et  vous  nous  apportez  l'assurance  que 
l'Autriche  accepte  la  note  serbe,  ou  se  pretera  aux  conversations  avec  les 
Puissances  ä  cet  egard?"  L'Ambassadeur  ayant  paru  surpris  et  fait  une 
vive  denegation,  il  lui  fut  expose  que  si  rien  n'etait  modifie  dans  l'attitude 
negative  de  rAUemagne,  les  termes  de  la  ,,Note  ä  la  presse"  suggeree  etaient 
excessifs  et  de  nature  ä  donner  ä  l'opinion  frangaise  une  fausse  securite. 
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en  creant  des  illusions  siir  la  Situation  reelle,  dont  les  danoers  n'etaient 
que  trop  evidents.  ||  Aux  assurances  qiie  prodiguait  1' Ambassadeur  d'iVlle- 
magne  sur  l'impression  optiiniste  qu'il  eprouvait,  le  Directeur  politique 
p.  i.  repondit  en  lui  demandant  s'il  lui  permettait  de  lui  parier  ä  titre  tout 
personnel  et  prive,  d'homme  ä  homme,  en  toute  liberte,  et  sans  tenir  compte 
de  leurs  fonctious  respecfcives.  Le  Baron  de  Schoen  le  pria  de  le  faire.  j| 
M.  Berthelot  dit  alors  que  pour  tout  esprit  simple,  l'attitude  de  TAllemagne 
ne  pouvait  s'expliquer,  si  eile  ne  tendait  pas  ä  la  guerre :  une  analyse  pure- 
ment  objective  des  faits  et  la  psychologie  des  rapports  austro-allemands 
conduisaient  logiquement  ä  cette  conclusion.  Devant  l'affirmation  repetee 
que  i'AUemagne  ignorait  le  contenu  de  la  note  autrichienne,  il  n'etaifc  plus 
permis  d'elever  de  doutes  sur  ce  point;  etait-il  vraisemblable,  cependant, 
que  FAllemagne  se  füt  rangee,  les  yeux  fermes,  ä  cöte  de  FAutriclie,  dans 
une  pareille  aventure  ?  La  psycliologie  de  toutes  les  rela.tions  passees  de 
Vienne  et  de  Berlin  permettait-elle  d'admettre  que  TAutriche  eüt  pris  une 
Position  sans  recul  possible,  avant  d'avoir  pese,  avec  son  alliee,  toutes  les 
consequences  de  son  intransigeance  ?  Comlnen  le  refus  de  I'AUemagne  de 
donner  un  conseil  de  mediation  a  Vienne  paraissait  surprenant,  maintenant 
qu'elle  connaissait  le  texte  extraordinaire  de  la  note  autrichienne !  Quelle 
responsabilite  le  Gouvernement  allemand  prendrait,  et  quelles  svispicions 
peseraient  sur  lai,  s'il  persistait  ä  s'interposer  entre  l'Autriche  et  les  Puis- 
sances,  apres  la  soutnission  pour  ainsi  dire  absolue  de  la  Serbie,  et  quand 
le  moindre  conseil  donne  par  lui  a  Vienne  mettraifc  fin  au  cauchemar  qui 
pesait  sur  l'Europe!  ||  La  rupture  des  relations  diplomatiques  par  l'Autriche, 
ses  menaces  de  guerre  et  la  mobilisation  qu'elle  poursuit,  donnent  une 
particaliere  urgence  ä  l'action  pacificatrice  de  FAllemagne,  car  du  jour 
oü  les  troupes  autrichiennes  auraient  franchi  la  frontiere  serbe,  on  se  trou- 
verait  en  presence  d'un  fait  qui  obligerait  sans  doute  le  Cabinet  de  Peters- 
bourg  ä  intervenir  et  risquerait  de  decliainer  une  guerre  que  rAUemagne 
declare  vouloir  eviter.  j|  M.  de  Schoen,  qui  ecoutaifc  en  souriani;,  affirma  de 
nouveau  que  FAllemagne  avait  ignore  le  texte  de  la  note  autrichienne*) 
et  ne  Favait  approavee  qa'apres  sa  remise;  eile  estimait  boujours  que  la 
Serbie  avait  besoin  d'une  le9on  assez  severe  pour  qu'elle  ne  put  Foublier, 

*)  Voir  piece  n°  21.  Lettre  du  Ministre  de  France  ä  Munich  relatant  que 
]e  President  du  Conseil  bavarois  a  dit,  le  23  juillet,  avoir  connaissance  du  texte 
de  la  note  autrichienne  ä  la  Serbie.     (Nr.  14839.    Red.) 

V.  aussi  LivTe  Bleu,  la  piece  n°  95  oü  Sir  M.  de  Bunsen,  amba.ssadeur 
d'Angleterre  ä  Vienne,  declare:  „Quoique  je  ne  j)uisse  pas  le  v6rifier,  je  tiens 
d'une  source  jiriv^e  que  l'Ambassadeur  allemand  connaissait  le  texte  de  l'ulti- 
matum  autrichien  ä  la  Serbie  avant  qu'il  ne  füt  exp6di6  et  qu'il  l'a  tel6graphie 
ä  FEmpereur  d'AUemagne;  je  sais  par  l'Ambassadeur  allemand  lui-meme  qu'il  en 
approuve  chaque  ligne."     (Nr.  14599.     Red.) 
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et  qiie  l'Autriche  se  devait  ä  elle-meme  de  mettre  fin  ä  une  Situation  dan- 
gereuse  et  intolerable  pour  ime  grande  puissance.  Tl  declara,  d'ailleurs, 
ne  pas  connaitre  le  texte  de  la  reponse  serbe,  et  se  inontra  pcrsonnellement 
surpris  qu'elle  n'eüt  pas  satisfait  TA-Utriche,  si  toiitefois  eile  etait  teile  que 
les  journaiix,  souvent  mal  informes,  la  representaient.  [|  II  insista  encore 
sur  les  intentions  pacifiques  de  TAllemagne  et  donna  son  impression  sur 
l'effet  que  pourraient  avoir  de  bons  conseils  adresses.  par  exemple  ä  Vienne, 
par  l'Angleterre,  sur  un  ton  amical.  Selon  lui.  l'Autriclie  n'etait  pas  intran- 
sigeante;  ce  qu'elle  repousse,  c'est  l'idee  d'une  mediation  formelle,  le 
„spectre"  d'une  Conference:  un  mot  pacifique  venu  de  Petersbourg,  de 
bonnes  paroles  dites  d'un  ton  conciliant  par  les  Puissances  de  la  Triple 
Entente,  auraient  chance  d'etre  bien  accueillies.  II  ajouta  enfin  qu'il  ne 
disait  pas  que  l'Allemagne,  de  son  cote,  ne  donnerait  pas  quelques  conseils 
ä  Vienne.  ||  Dans  ces  conditions,  le  Directeur  politique  declara  qu'il  deman- 
derait  au  Ministre  s'il  lui  paraissait  opportun  de  communiquer  ä  la  presse 
une  courte  note  de  ton  modere. 


Nr.  14873.  FRANKREICH.  Der  Gesandte  in  Cliristiania  an 
das   Auswärtige   Amt.     Heimkehr   der   deutschen 

Flotte. 

Christiania,  le  26  juillec  1914. 

Toute  la  flotte  allemande  en  Norvege  a  re9u  l'ordre  de  prendre  la  mer. 

Les  autorites  allemandes  ä  Bergen  declarent  que  c'est  pour  rallier  directe- 

ment  l'Allemagne.  ||  Les  navires   allemands  disperses  dans  les  fiords  au 

nord  de  Bergen  rejoindraient  ceujs  qui  sont  aux  environs  de  Stavanger. 

Chevalley. 

Nr.  14874.  FRANKREICH.  Der  Geschäftsträger  in  Luxem- 
burg an  das  Auswärtige  Amt.  Erste  Eüstungen 
in  Diedenhofen. 

Luxembourg,  le  26  juillet  1914. 
D 'apres  des  renseignements  que  je  viens  de  recevoir  de  Thionville,  les 
quatre  dernieres  classes  liberees  ont  ordre  de  se  tenir  ä  la  disposition  de  la 
Kommandatur    ä   toute    heure.  |1  Sans    etre    completement   mobilises,    les 
reservistes  ont  interdiction  de  s'absenter  du  Heu  de  leur  domicile. 

d'Annoville. 

Nr.  14875.  FRANKREICH.  Der  Generalkonsul  in  Basel  an 
das  Auswärtige  Amt.  Rüstungen  in  Deutsch- 
land. 

Bäle,  le  27  juillet  1914. 

Les  officiers  allemands  en  vacances  dans  cette  region  ont  re9u,  il  y 
a  quatre  jours,  l'ordre  de  les  interrompre  pour  regagner  l'Allemagne.    || 
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D'autre  part,  j'apprends  de  deux  sources  serieuses  qu'avis  a  ete  donne 
aux  proprietaires  de  voitiires  automobiles  du  Grand-Duche  de  Bade  de 
se  preparer  ä  les  mettre  ä  la  disposition  des  autorites  militaires,  deux  jours 
apres  un  nouvel  ordre.  Le  secret,  sous  peine  d'amende,  a  ete  recommande 
sur  cet  avis.  i]  La  population  bäloise  est  tres  inquiete  et  les  facilites  ban- 
caires  se  resserrent.  Farges. 

Nr.  14876.  FRANKREICH.  Das  Auswärtige  Amt  an  die  Bot- 
schafter in  Berlin,  London,  Petersburg,  Wien, 
Kom.  Übersicht  über  die  Lage,  die  sich  ver- 
schlimmert. Neuer  englischer  Vermittlungsvor- 
schlag. 

Paris,  le  27  juillet  1914. 

Les  trois  demarches  de  1' Ambassadeur  d'Allemagne  ä  Paris  semblent 
caracteristiques :  —  le  vendredi,  il  lit  une  note  oü  le  Gouvernement  allemand 
se  pose  categoriquement  entre  l'Autriche  et  les  Puissances,  approuvant 
l'ultimatum  autrichien  a  la  Serbie  et  ajoutant  que  ,,rAllemagne  desire 
ardemment  que  le  conflit  reste  localise,  toute  Intervention  d'une  autre 
Puissance  devant,  par  le  jeu  de  ses  alliances,  provoquer  d'incalculables 
consequences" ;  —  le  second  jour,  le  samedi,  l'effet  ayant  ete  produit  et  les 
Puissances  ayant,  en  raison  de  la  surprise,  de  la  brievete  du  delai  et  des 
risques  de  guerre  generale,  conseille  ä  la  Serbie  de  ceder,  M.  de  Schoen 
revient  attenuer  sa  demarche,  feignant  de  s'etonner  de  l'impression  produite 
et  Proteste  qu'on  prete  ä  l'Allemagne  des  intentions  qu'elle  n'a  pas,  puisque, 
dit-il,  il  n'yaeu  ni  concert  avant,  ni  menace  apres;  —  le  troisieme  jour, le 
dimanche,  le  resultat  ayant  ete  obtenu,  puisque  la  Serbie  a  cede  en  fait  pour 
ainsi  dire  ä  toutes  les  exigences  de  l'Autriche,  l'Ambassadeur  d'Allemagne  re- 
parait  ä  deux  reprises,  pour  insister  sur  les  intentions  pacifiques  de  l'Alle- 
magne et  sur  son  desir  ardent  de  collaborer  au  maintien  de  la  paix,  apres 
avoir  enregistre  le  succes  autrichien,  qui  clot  la  premiere  phase  de  la  crise.jj 
La  Situation  ä  l'heure  actuelle  reste  inquietante,  en  raison  du  refus  incom- 
prehensible  de  l'Autriche  d'accepter  la  soumission  serbe,  de  ses  Operations 
de  mobilisation  et  de  ses  menaces  d'envahir  la  Serbie.  L'attitude  prise 
depuis  le  debut,  avec  l'appui  allemand,  par  le  Gouvernement  autrichien, 
son  refus  .d'accepter  aucune  conversation  des  Puissances  ne  permettant 
pas,  en  pratique,  ä  celles-ci  d'intervenir  utilement  aupres  de  lui  sans  l'inter- 
mediaire  de  TAllemagne.  Cependant  le  temps  presse,  car  si  l'armee  autri- 
chienne  franchit  la  frontiere,  il  sera  tres  difficile  d'enrayer  la  crise,  la  Eussie 
ne  paraissant  pas  pouvoir  tolerer  l'occupation  de  la  Serbie,  apres  que  celle- 
ci  s'est  en  realite  soumise  ä  la  Note  autrichienne  en  lui  donnant  toutes  satis- 
factions  et  garanties.    L'Allemagne,  du  fait  meme  de  la  position  prise  par 


eile,  est  qualifiee  pour  intervenir  utilement  et  etre  ecoutee  ä  Vienne;  si 
eile  ne  le  fait  pas,  eile  justifie  tous  les  soup9ons  et  assume  la  responsabilite 
de  la  guerre.  jj  Les  Piiissances,  et  en  particulier  la  Russie,  la  France  et 
TAngleterre  ont  determine  par  leurs  pressants  conseils  Beigrade  ä  ceder; 
elles  ont  donc  rempli  leur  role;  maintenant  c'est  ä  l'Allemagne,  seule  en 
Situation  d'etre  entendue  rapidement  ä  Vienne,  ä  donner  des  conseils  a 
r Autriche  qui  a  obtenii  satisf action  et  ne  peut,  pour  un  detail  facile  ä  regier, 
dechainer  la  guerre  generale.  \\  C'est  dans  ces  conditions  que  se  presente 
la  proposition  faite  par  le  cabinet  de  Londres;  M.  Sazonoff  ayant  dit  a 
l'Ambassadeur  d'Angleterre  qu'ä  la  suite  de  l'appel  de  la  Serbie  aux  Puis- 
sances,  la  Russie  accepterait  de  se  tenir  ä  l'ecart,  Sir  E.  Grey  a  formule 
aupres  des  Cabinets  de  Paris,  Berlin  et  Rome,  la  Suggestion  suivante:  les 
Ambassadeurs  de  France,  d'Allemagne  et  d'Italie  ä  Londres  seraient  charges 
de  cbercber  avec  Sir  E.  Grey  un  moyen  de  resoudre  les  difficultes  actuelles, 
etant  entendu  que  pendant  cette  conversation,  la  Russie,  TAutriche  et  la 
Serbie  s'abstiendraient  de  toute  Operation  militaire  active.  Sir  A.  Nicolson 
a  parle  de  cette  Suggestion  ä  l'Ambassadeur  d'Allemagne,  qui  s'y  est  montre 
favorable;  eile  sera  egalement  bien  accueillie  ä  Paris  et  aussi  ä  Rome,  selon 
toute  vraisemblance.  Ici  encore,  la  parole  est  a  l'Allemagne,  qui  a  l'occasion 
de  temoigner  autrement  qu'en  paroles  sa  bonne  volonte,  jj  Je  vous  prie 
de  vous  concerter  avec  votre  collegue  anglais  et  d'appuyer  aupres  du  Gou- 
vernement allemand  sa  demarche  dans  la  forme  qui  vous  paraitra  oppor- 
tune. Bienvenu-Martin. 

Nr.  14877.  FRANKREICH.  Dasselbe  an  dieselben.  Deutsch- 
land will  Frankreich  und  Rußland  entzweien, 
um  die  österreichische   Aktion  gegen    Serbien  zu 

erleichtern. 

Paris,  le  27  juillet  1914. 

Apres  sa  demarche  d'hier  tendant  ä  une  intervention  apaisante  de  la 

France  ä  Petersbourg,  l'Ambassadeur  d'Allemagne  etait  revenu,  ainsi  que 

je  vous  en  ai  informe,  ä  la  Direction  politique,  sous  le  pretexte  qa'il  pourrait 

y  avoir  interet  ä  communiquer  ä  la  presse  une  courte  note  indiquant  le 

sens  pacif ique  et  amical  de  la  conversation ;  il  avait  meme  suggere  les  termes 

suivants:  „L'Ambassadeur  et  le  Ministre  des  Affaires  etrangeres  ont  eu, 

pendant  l'apres-midi,  un  nouvel  entretien  au  cours  duquel  on  a  examine, 

dans  l'esprit  le  plus  amical  et  dans  un  sentiment  de  solidarite  pacifique, 

les  moyens  qui  pourraient  etre  employes  pour  maintenir  la  paix  generale." 

II  fut  repondu  de  suite  que  les  termes  paraissaient  excessifs  et  de  natiu^e 

ä  donner  ä  l'opinion  des  illusions  sur  la  Situation  reelle,  que  cependant  une 

breve  note  dans  le  sens  indique,  c'est-ä-dire  rendant  compte  d'une  con- 
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versation  oü  avaient  ete  examines  les  moyens  employes  poiir  sauvegarder 
la  paix,  pourrait  etre  donnee  si  je  l'approuvais.  ||  La  note  commmiiquee 
a  ete  la  suivante:  ,,L' Ambassadeur  d'Allemagne  et  ie  Ministre  des  Affaires 
etrangeres  ont  eu  un  nouvel  entretien,  au  cours  duquel  ils  ont  recherche 
les  moyens  d'action  des  Puissances  pour  le  maintien  de  la  paix."  Cette 
redaction,  volontairement  terne,  evitait  une  solidarite  avec  TAllemagne 
qui  pourrait  etre  mal  interpretee.  ||  Ce  matin,  M.  de  Schoen  a  adresse  une 
lettre  particuliere  au  Diiecteur  politique,  sous  le  pretexte  de  resumer  son 
entretien  avec  le  Ministre,  et  a  ajoute:  „Notez  hien  la  phrase  sur  la  soli- 
darite des  sentiments  pacifiques.  Ce  n'est  pas  une  phrase  banale,  mais 
la  sincere  expression  de  la  realite."  Le  resume  Joint  a  la  lettre  etait  ainsi 
con9u:  ,,Le  Cabinet  de  Vienne  a  fait  formellement  et  officiellement  declarer 
ä  celui  de  Petersbourg  qu'il  ne  poursuit  aucune  acquisition  territoriale  en 
Serbie  et  qu'il  ne  veut  point  porter  atteinte  a  Tintegrite  du  royaume ;  sa  seule 
intention  est  celle  d'assurer  sa  tranquillite.  En  ce  moment,  la  decision,  si  une 
guerre  europeenne  doit  eclater,  depend  uniquement  de  la  Kussie.  Le  Gou- 
vernement Allemand  a  la  ferme  confiance  que  le  Gouvernement  Fran9ais, 
avec  lequel  il  se  sait  solidaire  dans  l'ardent  desir  que  la  paix  europeenne 
puisse  etre  maintenue,  usera  de  toute  son  influence  dans  un  esprit  apaisant 
aupres  d-U  Cabinet  de  Petersbourg."  ||  Je  vous  ai  fait  connaitre  la  reponse 
qui  avait  ete  faite  (une  demarche  frangaise  a  Petersbourg  s'expliquait  mal 
et  devait  avoir  pour  coroilaire  une  demarche  allemande  a  Vienne,  ou,  ä 
defaut,  une  mediation,  dans  les  deux  capitales,  des  quatre  Puissances  moins 
interessees).  ||  La  lettre  de  M.  de  Schoen  est  susceptible  de  diverses  inter- 
pretations:  la  plus  vraisemblable  est  qu'elle  tend,  comme  sa  demarche 
meme,  ä  chercher  ä  compromettre  la  France  au  regard  de  la  Kussie,  quitte, 
en  cas  d'echec,  a  rejeter  sur  la  Russie  et  sur  la  France  la  responsabilite 
d'une  guerre  eventuelle,  enfin  ä  masquer,  par  des  assurances  pacifiques 
non  ecoutees,  une  action  militaire  de  l'Autriche  en  Serbie,  destinee  ä  com- 
pleter  le  succes  autrichien.  ||  Je  vous  communique  ces  renseignements  a 
titre  d'information  et  ä  toutes  fins  utiles.  Bienvenu-Martin. 

Nr.  14878.  FRANKREICH.  Die  Botschaft  in  London  an  das 
Auswärtige  Amt.  England  wahrt  sich  seine  Hand- 
lungsfreiheit gegen  Oesterreich  und  Deutsch- 
land. 

Londres,  le  27  juillet  1914. 

L'Ambassadeur  d'Allemagne  et  l'Ambassadeur  d'Autriche-Hongrie 
laissent  entendre  qu'ils  sont  sürs  que  l'Angleterre  garderait  la  neutralite 
si  un  conflit  venait  ä  eclater.    Sir  Arthur  Nicolson  m'a  dit  que,  cependant, 
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le  Prince  Lichnowski  ne  pouvait,  apres  la  conversation  qu'il  a  eue  avec 
lui  aujourd'liui,  conserver  aucun  doute  siir  la  liberte  qii'entendait  garder 
le  Gouvernement  britannique  d'intervenir,  au  cas  oü  il  le  jugerait  utile.  (| 
L'Ambassadeur  d'Allemagne  n'aura  pas  manque  d'etre  frappe  de  cette 
declaration,  mais  pour  peser  sur  l'Allemagne  et  pour  eviter  un  conflit, 
il  semble  indispensable  que  celle-ci  soit  amenee  a  tenir  pour  certain  qu'elle 
trouverait  l'Angleterre  et  la  Eussie  aux  cotes  de  la  France. 

de  Fleuriau. 

Nr.  14879.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  Petersburg 
an    das    Auswärtige    Amt.      Friedliche     Haltung 

Rußlands.  ^^    •    ^  -r.'^       -,  ^^r,    ■    •^^   ,    ^,.^. 

Samt-Petersbourg,   27  juillet  1914. 
M.    Sazonoff  a  tenu  ä  tous  mes  collegues  un  langage  conciliant.  || 
Malgre  l'emotion  publique,  le  Gouvernement  Russe  s'applique  et  reussit 
ä  contenir  la  presse;  on  a  notamment  recommande  une  grande  moderation 
envers  rAllemagne.  [1  Depuis  hier,  M.  Sazonoff  n'a  regu  de  Vienne  ni  de 
Berlin  aucune  Information.  Paleologue. 

Nr.  14880.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  Konstan- 
tinopel an  das  Auswärtige  Amt.  Die  Pforte 
rechnet    auf   Unterwerfung    Serbiens. 

Therapia,  le  27  juillet  1914. 
Le  conflit  austro-serbe  retient  l'attention  du  Gouvernement  Ottoman 
et  les  Turcs  se  rejouissent  des  epreuves  de  la  Serbie,  mais  on  est  porte  ä 
croire  ici  en  general  que  ce  conflit  restera  localise.  L'on  estime  generalement 
que,  cette  fois  encore,  la  Russie  n'interviendra  pas  en  faveur  de  la  Serbie 
dans  des  conditions  qui  etendraient  le  conflit  arme.  j|  Le  sentiment  unanime, 
dans  les  milieux  politiques  ottomans,  est  que  l'Autriche,  avec  l'appui  de 
l'Allemagne,  arrivera  a  ses  fins  et  qu'elle  fera  entrer  la  Serbie,  apres  la  Bul- 
garie,  dans  l'orbite  de  la  Triple  Alliance.  Bompard. 

Nr.  14881.  FRANKREICH.  Die  Botschaft  in  London  an  das 
Auswärtige    Amt.     England    warnt    Deutschland. 

Londres,  le  27  juillet  1914. 
Sir  Ed.  Grey  a  dit  ce  matin  ä  1' Ambassadeur  d'iVllemagne  que  si  l'Au- 
triche envahissait  la  Serbie  apres  la  reponse  serbe,  eile  demontrerait  qu'elle 
ne  poursuivait  pas  seulement  le  reglement  des  questions  mentionnees  dan» 
sa  note  du  23  juillet,  mais  qu'elle  voulait  ecraser  un  petit  Etat.  ,,Alors, 
a-t-il  ajoute,  se  poserait  une  question  europeenne,  et  il  s'ensuivrait  une 
guerre,  ä  laquelle  d'autres  Puissances  seraient  amenees  ä  prendre  part".|| 
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L'attitude  de  la  Grande-Bretagne  s'af firme  par  l'arret  de  la  demobilisation 
de  sa  flotte.  Le  Premier  Lord  de  l'Amiraiite  avait  pris  discretement  cette 
mesure  des  vendredi,  de  sa  propre  initiative;  cette  nuit,  Sir  Edward  Grey 
et  ses  collegues  ont  decide  de  la  publier.  Ce  resultat  est  du  ä  l'attitude  con- 
ciliante  de  la  Serbie  et  de  la  Russie.  de  Fleuriau. 

Nr.    14882.     FRANKREICH.     Der    Botschafter    in    Berlin    an 

das  Auswärtige  Amt.    Unbestimmte    Äußerungen 

Jagows    über    die    englischen    Schritte.      Mobili- 

sationsfrage. 

Berlin,  le  27  juillet  1914. 

J'ai  entretenu  aujourd'hui  le  Secretaire  d'Etat  de  la  demarche  de  l'Angle- 
terre  tendant  ä  ce  que  l'Allemagne  se  joigne  aux  Cabinets  de  Londres, 
Paris  et  Rome  pour  empecher  les  hostilites  entre  Petersbourg  et  Vienne.  || 
Je  lui  ai  fait  remarquer  que  la  proposition  de  Sir  Edward  Grey  ouvrait  la 
voie  a  une  issue  pacifique.  M.  de  Jagow  m'a  repondu  qu'il  etait  dispose 
ä  y  entrer,  mais  il  m'a  fait  remarquer  que  si  la  Russie  mobilisait,  l'Alle- 
magne serait  obligee  de  mobiliser  aussitot,  que  nous  y  serions  f orces  egalement 
et  qu'alors  le  conflit  serait  presque  inevitable.  Je  lui  ai  demande  si  l'Alle- 
magne se  croirait  engagee  ä  mobiliser  dans  le  cas  oü  la  Russie  ne  mobiliserait 
que  sur  la  frontiere  autrichienne ;  il  m'a  dit  que  non  et  m'a  autorise  formelle- 
ment  ä  vous  faire  connaitre  cette  restriction.  Aussi  attacherait-il  la  plus 
grande  importance  ä  ce  que  les  puissances  amies  et  alliees  de  la  Russie 
intervinssent  aupres  d'elle.  [j  Enfin  il  a  remarque  que  si  la  Russie  attaquait 
l'Autriche,  l'Allemagne  devrait  attaquer  aussitot  de  son  cote.  L'inter- 
vention  proposee  par  l'Angleterre  a  Petersbourg  et  ä  Vienne  ne  pourrait 
donc  s'exercer  ä  ses  yeux  que  si  les  evenements  ne  se  precipitaient  pas.  II 
ne  desespere  pas  dans  ce  cas  qu'elle  puisse  reussir.  J'ai  exprime  le  regret 
que  l'Autriche,  par  son  intransigeance,  eüt  conduit  l'Europe  au  pas  diffi- 
cile  que  nous  traversons,  mais  j'ai  temoigne  l'espoir  que  l'intervention 
aboutirait.  Jules  Cambon. 

Nr.  148S3.  FRANKREICH.  Der  Geschäftsträger  in  London 
an  das  Auswärtige  Amt.  Vermittlungsvorschlag 
Greys.     Londoner  Konferenz. 

Londres,  le  27  juillet  1914. 
Hier,  au  cours  d'une  conversation  entre  M.  Sazonoff,  M.  Paleologue 
et  Sir  G.  Buchanan,  le  Ministre  russe  aurait  dit  que  la  Serbie  etait  disposee 
ä  en  appeler  aux  Puissances,  et,  qu'en  ce  cas,  son  Gouvernement  accepterait 
de  se  tenir  ä  l'ecart.  ||  Sir  Ed.  Grey  a  pris  texte  de  ces  paroles  pour  formuler 
aupres  des  Cabinets  de  Paris,  de  Berlin  et  de  Rome  une  proposition  dont 
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Sir  Francis  Bertie  saisira  Yotre  Excellence.  Les  qiiatre  puissances  inter- 
viendraient  dans  le  conflit,  et  les  Ambassadeurs  de  France,  d'Allemague 
et  d'Italie  ä  Londres  seraient  charges  de  chercher,  avec  Sir  Ed.  Grey,  nn 
moyen  de  resoudre  les  difficultes  actuelles.  j]  II  serait  entendu  que,  pendant 
les  debats  de  cette  petite  Conference,  la  Russie,  TAutriclie  et  la  Serbie 
s'abstiendraient  de  tonte  Operation  militaire  active.  Sir  A.  Nicolson  a 
parle  de  cette  Suggestion  a  1' Ambassadeur  d'Allemagne  qui  s'y  est  montre 
favorable.  de  Fleuriau. 

Nr.    14884.     FRANKREICH.     Derselbe    an    dasselbe.     Serbien 
•  und  die   englische   Vermittlung. 

Londres,  le  27  juillet  1914. 
Le  Ministre  de  Serbie  n'a  pas  regu  d'instructions  de  son  Gouvernement 
en  vue  de  demander  la  mediation  de  l'Angieterre;  il  est  d'ailleurs  possible 
que  les  telegrammes  de  son  Gouvernement  soient  arretes  en  route,  ||  La 
proposition  anglaise  d'intervenir  ä  quatre,  indiquee  dans  mon  telegramme 
precedent,  est  d'ailleurs  lancee,  et  me  parait  devoir  etre  soutenue  en  pre- 
mier  lieu.  de  Fleuriau. 

Nr.  14885.  FRANKREICH.  Das  Auswärtige  Amt  an  die  Bot- 
schaft in  London.  Annahme  des  englischen  Vor- 
schlags, dessen  Erfolg  von  Deutschland  ab- 
hängt. 

Paris,  le  27  juillet  1914. 
L' Ambassadeur  d'Angleterre  m'a  communique  la  proposition  de  Sir 
Ed.  Grey  tendant  ä  une  action  commune  de  l'Angieterre,  de  l'Ailemagne, 
de  la  France  et  de  l'Italie  a  Vienne,  Beigrade  et  Petersbourg  pour  arreter 
les  Operations  militaires  actives,  pendant  que  les  Ambassadeurs  d'Allemagne, 
d'Italie  et  de  France  a  Londres  examineraient,  avec  Sir  E.  Grey,  les  moyens 
de  trouver  une  Solution  aux  complications  presentes.  ||  J'ai  prescrit  ce  matin 
k  M.  Jules  Cambon  de  se  concerter  avec  l'Ambassadeur  d'Angleterre  ä 
Berlin,  et  d'appuyer  sa  demarche,  dans  la  forme  ou  il  le  jugerait  opportun.  || 
Je  vous  autorise  a  prendre  part  ä  la  reunion  projetee  par  Sir  E.  Grey.  Je 
suis  pret  egalement  a  donner  ä  nos  agents  ä  Vienne,  Petersbourg  et  Bei- 
grade des  instructions  dans  le  sens  demande  par  le  Gouvernement  anglais.jj 
Toutefois,  i'estime  que  les  chänces  de  succes  de  la  proposition  de  Sir  E.  Grey 
reposent  essentiellement  sur  l'action  que  Berlin  serait  dispose  ä  exercer 
a  Vienne;  une  demarche  de  ce  cote  pour  amener  la  Suspension  des  Opera- 
tions militaires  me  paraitrait  vouee  ä  l'echec,  si  l'influence  de  l'Ailemagne 
ne  s'etait  pas  exercee  au  prealable.  ||  J'ai  egalement  note  parmi  les  obser- 
vations  de  M.  de  Schoen,  que  le  Gouvernement  austro-hongrois  etait  spe- 
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fialement  susceptible  quand  on  pronongait  les  termes  de  ,,mediation", 
„intervention",  „Conference",  et  plus  capable  d'admettre  des  „conseils 
amicaus"  et  des  „conversations".  Bienvenu -Martin. 

Nr.    14886.     FRANKREICH.   Der  Botschafter  in  Eom  an  das 

Auswärtige    Amt.     Italien    tritt    dem    englischen 

Vorschlage  bei. 

Rome,  le  27  juillet  1914. 

Le  Marquis  de  San  Giuliano  est  rentre  ä  ßome  ce  soir  et  je  Tai  vu 
aussitot  apres  son  arrivee.  II  m'a  parle  du  contenu  de  la  Note  autrichienne 
et  m'a  assure  formellement  qu'il  n'en  a  eu  aucune  connaissance  prealable.|| 
II  savait  bien  que  cette  Note  devait  avoir  un  caractere  rigoureux  et  energi- 
que;  mais  il  ne  s'etait  pas  doute  qu'elle  put  prendre  une  teile  forme.  Je 
lui  ai  demande  s'il  etait  vrai  qu'il  eüt  fait  exprimer  ä  Vienne  a  ce  propos, 
comme  le  pretendent  certains  journaux,  une  approbation  de  l'action  autri- 
chienne et  l'assurance  que  l'Italie  remplirait  ä  i'egard  de  l'Autriche  ses 
devoirs  d'alliee.  „En  aucune  fagon,  m'a  repondu  le  Ministre :  nous  n'avons 
pas  ete  consultes,  on  ne  nous  a  rien  dit ;  nous  n'avons  donc  eu  a  faire  aucune 
communication  de  cette  nature  ä  Vienne".  H  Le  Marquis  de  San  Giuliano 
estime  que  la  Serbie  aurait  agi  plus  sagement  en  acceptant  la  note  dans  son 
integralite ;  aujourd'hui  encore  il  estime  que  ce  serait  la  seule  chose  a  faire, 
etant  convaincu  que  l'Autriche  ne  retirera  aucune  de  ses  pretentions,  et 
les  maintiendra,  meme  au  risque  d'amener  une  conflagration  generale;  il 
doute  que  l'Allemagne  soit  disposee  ä  se  preter  ä  une  action  aupres  de  son 
alliee.  II  Consta te  toutefois  que  l'Allemagne  tient  en  ce  moment  un  grand 
compte  de  ses  rapports  avec  Londres,  et  il  croit  que  si  une  Puissance  peut 
determiner  Berlin  ä  une  action  pacifique,  c'est  l'Angleterre.  ||  Quand  ä 
l'Italie,  eile  continuera  ä  faire  tous  ses  efforts  en  faveur  de  la  paix.  C'est 
ä  cet  effet  qu'il  a  adhere  sans  hesiter  ä  la  proposition  de  Sir  Ed.  Grey  de 
reunir  ä  Londres  les  Ambassadeurs  des  Puissances  qui  ne  sont  pas  directe- 
ment  interessees  dans  le  conflit  austro-serbe.  Barrere. 

Nr.  14887.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  Berlin  an 
das  Auswärtige  Amt.  Deutschland  verwirft  die 
Mächtekonferenz. 

Berlin,  le  27  juillet  1914. 
L' Ambassadeur  d'Angleterre,  qui  est  rentre  aujourd'hui,  a  vu  le  Se- 
cretaire  d'Etat  et  l'a  entretenu  de  la  Suggestion  de  Sir  Ed.  Grey.  M.  de  Jagow 
lui  a  repondu  en  manifestant  toujours  son  desir  de  la  paix,  mais  en  ajoutant 
qu'il  ne  pourrait  consentir  ä  ce  qui  ressemblerait  ä  une  Conference  des  Puis- 
sances; ce  serait  instituer  une  espece  de  cour  d'ar bitrage,  dont  l'idee  ne 
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■serait  acceptable  que  si  eile  etait  demandee  par  Vienne  et  Petersbourg. 
Le  langage  de  M.  de  Jagow  confirme  celui  de  M.  de  Schoen  ä  Votre  Excel- 
lence.  ||  A  la  verite  une  demarclie  des  quatre  Puissances  a  Vienne  et  Peters- 
bourg peut  se  produire  par  la  voie  diplomatique,  sans  prendre  la  forme 
d'une  Conference  et  est  susceptible  de  bien  des  modalites;  ce  qui  importeiait 
c'est  de  manifester  ä  Vienne  et  ä  Petersbourg  le  desir  commun  des  quatre 
Puissances  qu'un  conflit  soit  evite.  La  temporisation  permettrait  seub 
d'arriver  a  une  issue  pacifique  des  difficultes  presentes.    Jules  Cambon. 

Nl'.    14888.     FRANKREICH.    Derselbe  an  dasselbe.    Dasselbe. 

England      solle      seinen     Vorschlag      dringender 

wiederholen. 

Berlin,  le  27  juillet  1914. 

Je  me  suis  entretenu  aujourd'hui  avec  le  Secretaire  d'Etat  et  j'ai  ap- 
puye  aupres  de  lui  la  demarche  que  venait  de  faire  Sir  E.  Goschen.  1|  M. 
de  Jagow  m'a  repondu,  comme  il  l'avait  fait  ä  l'Ambassadeur  d'Angleterre, 
qu'il  ne  pouvait  accepter  la  proposition  de  charger  les  Ambassadeurs  d'Italie, 
de  France  et  d'Allemagne  de  chercher  avec  Sir  Ed.  Grey  les  moyens  de 
resoudre  les  difficultes  actuelles,  parce  que  ce  serait  instituer  une  veritable 
Conference  pour  traiter  des  affaires  de  1' Antriebe  et  de  la  Russie.  ||  J'ai 
replique  ä  M.  de  Jagow  que  je  regrettais  sa  reponse,  mais  que  le  grand 
objet  que  Sir  Edw.  Grey  avait  en  vue  depassait  une  question  de  forme; 
que  ce  qui  importait  c'etait  l'association  de  l'Angleterre  et  de  la  France 
avec  l'Allemagne  et  l'Italie  pour  travailler  ä  une  ceuvre  de  paix;  que  cette 
association  pouvait  se  manifester  par  des  demarches  communes  ä  Peters- 
bourg et  ä  Vienne;  qu'il  m'avait  souvent  exprime  son  regret  de  voir  les 
deux  groupes  d'alliance  opposes  toujours  Fun  ä  l'autre  en  Europe;  qu'il 
avait  la  l'occasion  de  prouver  qu'il  y  avait  un  esprit  europeen,  en  montrant 
quatre  Puissances  appartenant  aux  deux  groupes  agissant  d'un  commun 
accord,  pour  empecher  un  conflit.  |!  M.  de  Jagow  s'est  derobe  en  disant 
que  l'Allemagne  avait  des  engagements  avec  l'Autriche.  Je  lui  ai  fait  re- 
marquer  que  les  rapports  de  l'Allemagne  avec  Vienne  n'etaient  pas  plus 
etroits  que  ceux  de  la  France  avec  la  Russie  et  que  c'etait  lui-meme  qui 
mettait  dans  l'espece  les  deux  groupes  d'alliance  en  Opposition.  ||  Le  Se- 
cretaire d'Etat  m'a  dit  alors  qu'il  ne  se  refusait  pas  ä  agir  pour  ecarter  le 
conflit  austro-russe,  mais  qu'il  ne  pouvait  pas  intervenir  dans  le  conflit 
austro-serbe.  ,,L'un  est  la  consequence  de  l'autre,  ai-je  dit,  et  il  Importe 
d'empecher  qu'il  ne  survienne  un  etat  de  fait  nouveau,  de  nature  ä  amener 
une  intervention  de  la  Russie."  ||  Comme  le  Secretaire  d'Etat  persistait 
a  dire  qu'il  etait  oblige  de  tenir  ses  engagements  a  l'egard  de  l'Autriche, 
je  lui  ai  demande  s'il  s'etait  engage  ä  la  suivre  partout,  les  yeux  bandes, 
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et  s'il  avait  pris  connaissance  de  la  reponse  de  la  Serbie  ä  l'Autriclie,  que  le 
Charge  d' affaires  de  Serbie  lui  avait  remise  ce  matin.  „Je  n'en  ai  pas  encore 
eu  le  temps/'  me  dit-il.  ,,Je  le  regrette.  Vous  verriez  que,  sauf  sur  des 
points  de  detail,  la  Serbie  se  soumet  entierement.  II  semble  donc  que, 
puisque  l'Autriclie  a  obtenu  les  satisfactions  que  votre  appui  lui  a  pro- 
curees,  vous  pouvez  aujourd'hui  lui  conseiller  de  s'en  contenter  ou  d'exa- 
miner  avec  la  Serbie  les  termes  de  la  reponse  de  celle-ci."  j|  Comme  M.  Jagow 
ne  me  repondait  pas  clairement,  je  lui  ai  demande  si  TAllemagne  voulait 
la  guerre.  II  a  proteste  vivement,  disant  qu'il  savait  que  c'etait  ma  pensee, 
mais  que  c'etait  tout  ä  fait  inexact.  ,,I1  faut  donc,  ai-je  repris,  agir  en 
consequence.  Quand  vous  lirez  la  reponse  serbe,  pesez-en  les  termes  avec 
votre  conscience,  je  vous  en  prie,  au  nom  de  l'liumanite,  et  n'assumez  pas 
personnellement  une  part  de  responsabilite  dans  les  catastropbes  que  vous 
laissez  preparer."  M.  de  Jagow  a  proteste  de  nouveau,  ajoutant  qu'il  etait 
j)ret  a  s'unir  ä  1' Angleterre  et  ä  la  France  dans  un  effort  commun,  mais  qu'il 
fallait  trouver  ä  cette  intervention  une  forme  qu'il  put  accepter  et  que  les 
Cabinets  devaient  s'entendre  ä  ce  sujet.  {j  ,,Au  reste,  a-t-il  ajoute,  les  con- 
versations  directes  entre  Vienne  et  Petersbourg  sont  entamees  et  se  pour- 
suivent;  j'en  augure  beaucoup  de  bien  et  j'espere."  ||  Au  moment  de  le 
quitter,  je  lui  dis  que  j'avais  eu  ce  matin  l'impression  que  l'heure  de  la 
detente  avait  sonne,  mais  que  je  voyais  bien  qu'il  n'en  etait  rien.  II  m'a 
repondu  que  je  me  trompais;  qu'il  esperait  que  les  choses  etaient  en  bonne 
voie  et  aboutiraient  peut-etre  rapidement.  Je  lui  ai  demande  d'agir  a 
Vienne  pour  qu'elles  marchent  vite,  parce  qu'il  importait  de  ne  pas  laisser 
se  creer  en  Russie  un  de  ces  courants  d'opinion  qui  emportent  tout.  ||  A 
mon  sentiment,  il  y  aurait  lieu  de  demander  ä  Sir  E.  Grey,  qui  a  du  etre 
avise  par  Sir  E.  Goschen  du  refus  oppose  ä  sa  proposition  dans  la  forme 
qui  lui  etait  donnee,  de  la  renouveler  sous  une  autre  forme,  de  teile  fagon 
que  l'Allemagne  n'ait  pas  de  pretexte  pour  refuser  de  s'y  associer  et  prenne 
ses  responsabilites  aux  yeux  de  1' Angleterre.  Jules  Cambon. 


Nr.  14S89.  Frankreich.  Das  Auswärtige  Amt  an  die  Bot- 
schafter in  London,  Petersburg,  Berlin,  Wien, 
Rom.  Übersendet  eine  Note  Oesterreich-Ungarns, 
worin  die  Politik  gegen   Serbien  erklärt  wird. 

Paris,  le  27  juillet  1914. 

L' Ambassadeur  d'Autriche-Hongrie  est  venu  me  voir  pour  me  remettre 
un  memoire,  veritable  acte  d'accusation  contre  la  Serbie;  il  m'a  declare, 
d'ordre  de  son  Gouvernement,  que  la  Serbie  n'ayant  pas  repondu  d'une  ma- 
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niere  satisfaisante  aux  demandes  du  Gouvernement  imperial,  celui-ci  se 
voit  contraint  d'employer  des  moyens  energiques  pour  amener  la  Serbie 
ä  donner  les  satisfactions  et  garanties  qui  sont  reclamees  d'elle.  C'est  demain 
que  ie  Gouvernement  autrichien  prendra  les  mesures  ä  cet  effet.  ||  J'ai 
prie  l'Ambassadeur  de  me  faire  connaitre  les  mesures  envisagees  par  l'Au- 
triche,  et  le  Comte  Szecsen  m'a  repondu  que  cela  pourrait  etre  soit  un 
Ultimatum,  soit  une  declaration  de  guerre,  soit  le  passage  de  la  frontiere, 
mais  qu'il  n'avait  aucune  indication  precise  sur  ce  point.  \\  J'ai  alors  fait 
remarquer  h  l'Ambassadeur  que  la  Serbie  avait  accepte  sur  presque  tous 
les  points  les  exigences  de  1' Antriebe,  que  la  divergence  qui  subsistait  sur 
quelques  points  pourrait  disparaitre  avec  un  peu  de  bonne  volonte  leci- 
proque,  et  par  l'aide  des  Puissances  amies  de  la  paix;  en  fixant  ä  demain 
l'execution  de  ses  resolutions,  l'Autricbe  rendait,  pour  la  seconde  fois, 
leur  concours  presque  impossible  et  assumait  une  lourde  responsabilite 
en  risquant  de  dechainer  une  guerre,  dont  on  ne  pourrait  mesurer  l'exten- 
sion.  II  Je  vous  communique,  ä  titre  d'information,  le  memoire  que  m'a 
remis  le  Comte  Szecsen.  Bienvenu- Martin. 

Annexe. 

Memoire    du  Gouvernement   austro-hongrois,    remis    yar    le  Comte  Szecsen 
ä  M.  Bienvenu-Martin  le  27  juillet  1914. 

L'agitation  serbe,  quis'est  donne  pour  but  d'arriveräla  Separation  de 
la  Monarchie  autricbienne  des  partis  slaves  du  Sud  pour  les  rattacher  ä 
un  grand  Etat  serbe,  remonte  tres  loin  en  arriere.  Cette  propagande  sur 
le  sol  serbe,  toujours  la  menie  quant  a  son  but  final,  quoique  diverse  dans 
ses  moyens  et  intensites,  avait  atteint  son  plus  baut  point  lors  de  la  crise 
de  l'annexion.  Rejetant  le  manteau  protecteur  du  secret,  eile  s'etait  mon- 
tree  alors  avec  toute  la  franchise  de  ses  tendances  et  avait  montre  sous  le 
patronage  du  Gouvernement  serbe  son  intention  de  realiser  ses  desseins 
avec  tous  les  moyens  disponibles.  ||  Tandis  que  la  Presse  serbe  tout  entiere 
appelait  au  combat  contre  la  Monarchie  par  des  cris  haineux  et  en  dena- 
turant  les  faits,  il  se  creait  des  associations  pour  encourager  ä  cette  lutte  — 
meme  abstraction  faite  d'autres  moyens  de  propagande.  ||  L'association 
qui  est  devenue  la  plus  importante  est  la  ,,Narodna  Odbrana".  Issue  d'un 
comite  revolutionnaire  qui  existait  alors,  eile  fut  constituee  en  Societe 
privee,  cependant,  sous  forme  d'organisation  dependant  du  Departement 
des  Affaires  etrangeres  de  Beigrade  par  des  fonctionnaires  serbes  militaires 
et  civils.  Parmi  ces  fondateurs,  on  doit  citer  notamment:  le  general  Buzo 
Jankovic,   les   anciens  ministres  Ljuba    Jovanovic,   Ljuba  Davidovic  et 
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"Valislav  Valovic,  le  directeur  de  rimprimerie  nationale  Zivojin  Dacic, 
et  les  anciens  capitaines,  maintenant  commandants,  Voja  Tankovic  et  Milan 
Pribicevic.  Cette  association  s'etait  impose  comme  but  la  creation  et  l'or- 
ganisation  de  bandes  en  vne  de  la  guerre  esper ee  contre  la  Monarchie.  On 
trouvera  une  description  saisissante  de  Facti vite  d'alors  de  la  ,,Narodna  Od- 
brana",  notamment  dans  les  deciarations  du  sujet  bosneo-herzegovinien 
Trifko  Krstanovic.  entendu  comnie  temoin  par  le  conseil  de  guerre  de  Sara- 
jevo, qui  se  trouvait  alors  a  Beigrade  et  qui,  avec  d'autres  sujets  de  la  Mon- 
archie, a  ete  accepte  comme  comitadji  par  la  ,,Narodna  Odbrana".  Avec 
environ  cent  quarante  autres,  Krstanovic  avait  ete  amene  ä  une  ecole 
creee  pour  la  formation  de  nouvelles  bandes  äCuprija,  district  de  Jagodina, 
et  dirigee  par  les  capitaines  Voja  Tankosic  et  Dusan  Putnick.  II  n'y  avait 
comme  maitres  dans  cei^te  ecole  que  des  officiers  serbes;  le  general  Bozo 
Jankovic  et  le  capitaine  Milan  Pribicevic  donnerent  une  grande  regularite 
a  ces  cours  d'organisation  de  bandes,  qui  duraient  trois  mois.  ||  Les  comi- 
tadji y  recevaient  un  enseignement  complet  du  tir,  du  jet  des  bombes, 
des  mines,  de  la  destruction  des  chemins  de  fer,  tunnels,  ponts  et  tele- 
graphes.  Leur  devoir  etait,  d'apres  leurs  chefs,  de  mettre  en  pratique  les 
connaissances  nouvellement  acquises  en  Bosnie-Herzegovine.  ||  Par  cette 
action  de  la  ,,Narodna  Odbrana"  exercee  de  la  maniere  la  plus  publique 
et  favorisee  par  le  Gouvernement  Serbe,  a  ete  repandue  la  guerilla  des 
bandes  contre  la  Monarchie.  Par  la,  les  sujets  de  la  Monarchie  etaient 
conduits  ä  la  trahison  contre  leur  patrie,  et  araenes  systematiquement  ä 
pratiquer  comme  emissaires  serbes  des  attaques  secretes  contre  les  moyens 
de  defense  de  leur  patrie.  ||  Cette  periode  des  aspirations  agressives  s'est 
terminee  avec  la  declaration  faite  par  le  Gouvernement  serbe  le  31  mars 
1909,  dans  laquelle  celui-ci  se  declarait  pret  a  accepter  le  nouvel  etat  de 
choses  cree  par  l'annexion  de  la  Bosnie-Herzegovine  au  point  de  vue  du 
droit  public,  et  a  promis  solennellement  vouloir  vivre  en  relations  amicales 
de  bon  voisinage,  dans  l'avenir,  avec  la  Monarchie.  ||  Avec  cette  declaration, 
il  semblait  que  dut  prendre  fin  l'agitation  constituant  une  source  perma- 
nente de  troubles  contre  l'Autriche-Hongrie  et  qu'on  eüt  trouve  un  moyen 
de  rapprochement  amical  entre  la  Serbie  et  la  Monarchie.  Privee  de  l'appui 
du  Gouvernement  serbe,  et  combattue  par  lui  conformement  ä  ces  engage- 
ments,  la  propagande  hostile  n'aurait  pu  durer  que  d'une  maniere  occulte, 
vouee  ä  une  prompte  destruction.  Par  contre,  les  points  de  contact  existant 
entre  les  partis  slaves  du  Sud  de  la  Monarchie  et  la  Serbie  dans  le  domaine 
de  la  langue,  des  races  et  de  la  culture  auraient  du  conduire  a  la  realisation 
d'un  travail  de  developpement  comnmn  inspire  d'amities  reciproques  et 
d'interets  paralleles.  ||  Cependant  ces  espoirs  ne  se  sont  pas  realises.     Les 
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aspirations  hostiles  ä  la  Monarchie  ont  subsiste,  et,  sous  les  yeux  du  Gou- 
vernement Serbe  qui  n'a  rien  fait  pour  etouffer  cette  agitation,  la  propagande 
instituee  contre  1' Antriebe  n'a  fait  que  gagner  en  etendue  et  profondeur. 
La  haine  contre  la  Monarchie  a  ete  tenue  en  haieine  et  s'est  transformee 
en  un  sentiment  irreconciliable.  Le  peuple  serbe,  tant  par  les  moyens  an- 
ciens,  mieux  adaptes  ä  la  Situation,  que  par  des  methodes  plus  completes, 
a  ete  appele  ,,au  combat  d'aneantissement  ineluctable"  contre  1' Antriebe. 
Systematiquement,  des  fils  secrets  ont  ete  tisses  vers  les  domaines  slaves 
du  sud  de  la  Monarchie,  dont  les  sujets  ont  ete  incites  a  la  trahison.  H  Par- 
dessus  tout,  c'est  la  presse  serbe  qui  n'a  cesse  d'agir  dans  cet  esprit.  [\  Pas 
moins  de  quatre-vingt  un  journaux  paraissant  en  Serbie  ont  du  etre  retires 
de  la  circulation  postale  jusqu'aujourd'hui,  en  raison  de  leur  contenu 
qui  tomba  sous  le  coup  de  la  loi  penale.  II  n'est  guere  une  loi  penale  prote- 
geant  la  personne  sacree  du  Monarque  et  des  membres  de  la  famille  im- 
periale ou  l'integrite  de  l'Etat  qui  n'ait  ete  violee  par  les  feuilles  serbes. 
On  trouvera  ä  l'annexe  I  quelques-unes  des  nombreuses  preuves  donnees 
par  la  presse  dans  l'ordre  d'idees  ci-dessus.  [|  Sans  entrer  dans  un  examen 
detaille  des  manieres  de  voir  de  l'opinion  publique  serbe,  il  y  a  üeu  d'observer 
que  la  presse  n'a  cesse  de  considerer  l'annexion  de  la  Bosnie-Herzegovine, 
malgre  la  reconnaissance  formelle  serbe,  apres  comme  avant,  comme  un 
rapt  exerce  contre  la  Serbie  ayant  besoin  d'etre  repare.  Cette  pensee  ne 
revient  pas  seulement  dans  les  feuilles  d'opinion  avancee,  mais  aussi  dans 
la  ,,Samuprava"  qui  tient  de  si  pres  ä  l'Office  des  Affaires  etrangeres  de 
Beigrade,  oü  eile  est  exprimee  sous  une  forme  a  peine  enveloppee  (voir 
annexe  11^).  ||  On  ne  peut  pas  non  plus  negliger  de  considerer  comment 
l'attentat  commis  le  15  juin  1910  ä  Sarajevo  par  Bogdan  Zerajic  contre 
le  Gouverneur  de  Bosnie-Herzegovine,  maitre  de  camp  von  Varesanin, 
a  ete  loue  par  la  presse.  ||  On  se  souvient  que  Zerajic  s'etait  tue  immediatement 
apres  son  acte  et  avait  brüle,  avant  de  le  commettre,  tous  ses  papiers. 
Pour  ces  raisons,  il  n'avait  pas  ete  possible  de  mettre  en  lumiere  pleine- 
ment  les  motifs  de  cet  attentat,  on  a  cependant  pu  conclure  d'une  piece 
trouvee  pres  de  lui  qu'il  etait  partisan  des  idees  de  Kropotkine.  Les  indices 
releves  ont  egalement  conduit  ä  penser  qu'il  s'agissait  d'un  attentat  d'un 
caractere  anarchiste.  [1  Ceci  n'empecha  pas  cependant  la  presse  serbe  de 
celebrer  le  criminel  comme  un  heros  national  serbe  et  de  louer  son  acte. 
Meme,  le  „Politika"  s'est  eleve  contre  l'idee  que  Zerajic  fut  un  anarchiste 
et  l'a  reclame  comme  un  ,, heros  serbe  dont  le  nom  sera  repete  par  tous  les 
Serbes  avec  respect  et  douleur."  ||  Le  ,, Politika"  considere  la  date  du  18  aoüt 
de  la  meme  annee  ,,jour  de  naissance  de  S.  M.  Lnperiale  et  Eoyale"  comme 
une  occasion  favorable  pour  parier  a  nouveau  de  Zerajic  ,,dont  le  nom  sera 
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dans  le  peuple  quelque  chose  coinme  celui  d'un  saint"  et  pour  louer  so- 
lennellement  Tattentat  en  une  poesie  (annexe  n°  I).  ||  C'est  ainsi  qu'a  ete 
exploite  ce  crime  n'ayant  rien  de  commun  avec  les  aspirations  siir  des 
territoires  de  la  Monarchie,  pour  le  progres  de  cette  idee  et  que  le  meurtre 
a  ete  reconnu  de  la  maniere  la  plus  explicite  comme  un  moyen  glorieux 
et  digne  d'imitation  dans  la  lutte  pour  la  realisation  de  cette  pensee.  Cette 
sanctification  du  meurtre  comme  une  methode  pleinement  admissible  dans 
la  lutte  contre  la  Monarchie  revient  plus  tard  dans  les  feuilles  parlant  de 
l'attentat  commis  par  Jukic  contre  le  Commissaire  royal  de  Cuvaj  (annexe 
I^).  II  Ces  journaux  repandus,  non  pas  seulement  en  Serbie,  mais  comme 
on  l'a  vu  plus  tard  par  des  voies  secretes  bien  organisees  et  par  fraudes 
dans  la  Monarchie  qui  ont  amene  et  maintenu  eveillee  dans  les  grandes 
masses  cette  disposition,  laquelle  a  fourni  un  terrain  nourricier,  favorable 
pour  les  mefaits  des  associations  hostiles  ä  la  Monarchie.  \\  C'est  la  „Narodna 
Odbrana"  qui  est  devenue  le  centre  de  l'agitation  menee  par  les  associations. 
Les  memes  personnes  qui,  au  temps  de  Tannexion,  etaient  ä  sa  tete,  sont 
encore  Celles  qui  la  dirigent.  On  retrouve  parmi  elles  comme  organisateurs 
energiques  et  pleins  d'action  les  plus  violents  opposants  de  la  Monarchie 
cites  plus  haut.  Organisee  sur  une  base  large  et  profonde  et  possedant  une 
hierarchie  (voir  annexe  II  „Organisation"),  la  ,, Narodna  Odbrana"  posseda 
bientot  environ  quatre  cents  adherents,  qui  repandirent  une  agitation 
tres  active.  ||  En  outre,  la  Narodna  s'est  mise  en  association  etroite  avec 
la  ,,Federation  des  Tireurs"  (762  societes),  rassociation  des  Sokol  ,,Dusan 
Silni"  (2,500  membres),  le  Club  olympique,  1' Association  des  cavaliers 
„Knez  Mihajlo",  la  Societe  des  chasseurs  et  la  Ligue  de  developpement, 
ainsi  que  de  nombreuses  autres  associations,  qui  toutes,  conduites  et  pro- 
tegees  par  la  Narodna,  agissaient  dans  le  meme  esprit.  Se  penetrant  de 
plus  en  plus  les  unes  les  autres,  ces  associations  parvinrent  a  une  fusion 
complete,  de  teile  maniere  qu'elles  ne  sont  plus  aujourd'hui  que  des  membres 
du  Corps  unique  de  la  Narodna.  Ainsi  cette  derniere  a  constitue  sur  toute 
la  Serbie  un  reseau  tres  serre  d'agitation  et  a  attire  ä  toutes  ses  idees  tous 
ceux  capables  de  les  recevoir.  \\  Quel  est  l'esprit  de  l'action  de  la  Narodna, 
c'est  ce  que  demontre  avec  une  süffisante  clarte  les  publications  officielles 
de  cette  Societe.  |j  Dans  ses  Statuts,  revetus  de  l'apparence  d'une  societe 
de  developpement  ne  se  preoccupant  que  du  perfectionnemelit  spirituel  et 
corporel  de  la  population  serbe  et  de  son  renforcement  materiel,  la  Narodna 
de  Voile  dans  son  organe  corporatif  (voir  annexe  II)  le  vrai  et  unique  mobile 
de  son  existence,  en  ce  qu'elle  appelle  son  ,,programme  reorganise".  || 
Frecher  au  peuple  serbe  notamment  ,,la  verite  sainte  par  un  travail  fana- 
tique  et  infatigable"  sous  l'allegation  que  la  Monarchie  veut  ,,lui  prendre 
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sa  liberte  et  sa  langue  et  meme  detruire  la  Serbie";  qu'il  est  une  necessite 
ineluctable  de  conduire  contre  rx4.utriclie-Hongrie,   son  premier  et  plus 
grand  ennemi,  le  „combat  de  destruction  avec  fusils  et  canons"  et  de  pre- 
parer  le  peuple  a  ce  combat  „par  tous  les  moyens",  pour  la  Uberation  des 
territoires  soumis,  dans  lesquels  sont  soiis  l'opprobe  et  le  joug  sept  millions 
de  freres.     Tous  les  „efforts  pour  le  developpement"  de  la  Narodna  sont 
au  Service  exclusif  de  cette  idee  comme  simple  moyen  pour  l'organisatioii 
et  l'education  du  peuple  en  vue  de  la  lutte  pour  raneantissement  prevti.  [j 
C'est  dans  le  meme  esprit  que  travaillent  toutes  les  associations  affiliees  ä 
la  Narodna  ä  l'egard  desquelles  l'association  des  „Sokol"  de  Kragujevac 
peut  servir  comme  exemple  (voir  annexe  III).  [|  Comme  pour  la  Narodna, 
ce  sont  des  officiers,  professeurs  et  agents  de  l'Etat  qui  sont  ä  sa  tete.  jj 
Le  discours  par  lequel  son  President,  major  Ko^vacevic,  a  ouvert  l'assemblee 
annuelle  de   1914  renonce  totalement  ä  mentionner  la  gymnastique,   ce 
qui  est  cependant  le  but  veritabie  des  ,,Sokor'  et  ne  parle  que  de  la  ,,pre- 
paration  a  la  guerre"  contre  ,,rEnnerai  dangereux,  sans  coeur,  odieux  et 
envahissant  du  Nord"  qui  enleve  ä  des  millions  de  freres  serbes  leurs  libertes 
et  leurs  droits  et  les  maintient  dans  l'esclavage  et  les  fers.  ||  Dans  les  rap- 
ports  administratifs  de  cette  association,  les  developpements  tecbniques 
passent  totalement  ä  l'arriere-plan  et  ne  servent  que  de  rubriques  pour 
la  connaissance  du  veritabie  ,,but  de  l'activite  de  Tadministration",  notam- 
ment  ,,la  'pre'paration  du  developpement  national  et  la  necessite  de  fortifier 
la  „nation  ecrasee^''  dans  Vobjertif  qu'elle  puisse  ainsi  metier  ä  hien  son  „Pro- 
gramme non  encore  rempli,  sa  täche  non  encore  accotnpUe",  et  accomplir  cette 
„grande  action  qui  doit  s'accotnplir  dans  Vavenir  prochain:  la  Uberation  des 
freres  vivant  au  delä  de  la  Drina  qui  endurent  le  martyre  des  crucifies".  |[ 
II  n'est  pas  jusqu'au  tresorier  qui  ne  fasse  servir  son  rapport  financier  pour 
lancer  cet  appel  que  Ton  doit  „elever  des  faucons"  qui  sont  en  mesure. 
,,d'apporter  la  liberte  aux  freres  non  encore  liberes".  j|  De  meme  que  les 
aspirations  au  developpement  dans  la  Narodna,  l'activite  en  gymnastique 
des  ,,Sokor'  n'est  pas  le  but  lui-meme,  mais  un  simple  moyen  au  Service 
de  la  meme  propagande  menee  avec  les  memes  intentions  pour  ne  pas 
dire  avec  les  memes  mots  exactement.  ||  Lorsque  la  Narodna  appelle  au 
combat  d'aneantissement  contre  la  Monarchie,  eile  ne  s'adresse  pas  seule- 
ment  au  peuple  de  la  Monarchie,  mais  ä  tous  les  peuples  slaves  du  sud.   Pour 
la  Narodna,  les  territoires  .jlaves  du  sud  de  la  Monarchie  fönt  partie  de 
„nos  territoires  serbes  soumis"  (voir  aussi  annexe  IV).    De  meme  les  sujets 
slaves  du  sud  de  la  monarchie  doivent  prendre  part  ä  cette  „oeuvre  nationale", 
de  meme  cette  activite  ,,saine  et  necessaire"  doit  s'exercer  de  l'autre  cote 
de  la  f  rontiere  serbe  et  meme  sur  le  sol  de  la  monarchie,  la  Narodna  recherche 
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ses  jjheros  pour  la  guerre  sainte",  dont  Obilic,  Tassassin  de  Moiirad,  est 
cite  comme  exemple  digne  d'imitation  du  sacrifice  ä  la  patrie.  ||  Mais, 
pour  amener  les  freres  „hors  de  Serbie"  a  participer  au  „travail  d'initiative 
privee"  la  Narodna  entretient  une  associatiou  intime  avec  les  „Freres 
de  ce  c6te-ci  de  la  frontiere",  Comment  cette  intimite  est  exercee,  c'est 
ce  qui  n'est  pas  dit,  sans  doute  parce  que  cela  appartient  ä  cette  partie  du 
„travail  d'ensemUe"  qui  „pour  des  raisons  nombreuses  ne  peut  ni  ne  doit 
etre  explique."  ||  Combien  cette  brancbe  de  son  activite  est  etendue,  c'est 
ce  que  montre  le  fait  que  non  seulement  le  Comite  central  de  la  Narodna, 
mais  encore  certains  de  ses  comites  regionaux,  possede  des  sections  spe- 
ciales pour  ,,les  affaires  exterieures".  ||  L'activite  exterieure  de  la  Narodna 
et  de  ses  affilies  est  partic ulier ement  variee.  |1  Celle  qui  est  relativement 
la  moins  dangereuse  parce  que  controlable  officiellement,  consiste  en  tour- 
nees  de  Conferences  qu'entreprennent  les  membres  influents  de  la  Narodna 
vers  les  parties  sud-ouest  de  la  Monarcbie  oii  ils  parlent  dans  diverses  so- 
cietes  sur  des  sujets  nationaux  ou  de  culture.  Ces  occasions  permettent  aux 
orateurs  d'exposer  aux  cercles  les  plus  releves  de  leurs  adberents,  en  paroles 
plus  ou  moins  gazees,  comprehensibles  pour  ceux  qui  sont  dejä  au  courant, 
les  veritables  tendances  de  l'association.  ||  Parmi  ces  emissaires,  un  des 
plus  connus  est  le  Directeur  de  rimprimerie  d'Etat  Zivojin  Dacic  deja 
nomme;  c'est  lui  qui,  le  8  aoüt  1909,  a  lance  un  appel  au  peuple  serbe, 
dans  lequel  il  a  designe  FAutriche  comme  ,,rennemi  de  la  Serbie"  et  l'a 
invite  ä  se  preparer  au  combat  contre  la  Monarchie.  A  plusieurs  reprises, 
il  a  entrepris  des  voyages  d'agitation  de  ce  genre.  A  Karlova  (en  1912) 
il  a  meme  abandonne  toute  prudence  et  a  parle  dans  le  sens  de  „l'union 
de  tous  les  Serbes  contre  l'ennemi  commun".  I|  Plus  dangereuses  sont  les 
relations  entretenues  par  les  associations  imbues  de  l'esprit  de  la  Narodna, 
sous  le  manteau  de  la  communaute  des  interets  et  de  la  culture,  avec  les 
associations  dans  la  Monarcbie;  car  les  envoyes  respectifs  et  les  visites 
corporatives  de  ces  associations,  qui  ecbappent  ä  tout  controle,  sont  uti- 
iisees  par  les  Serbes  ä  toutes  especes  de  machinations  contre  la  Monarchie.  [| 
C'est  ainsi,  par  exemple,  qu'un  envoye  de  la  Narodna  ä  la  fete  de  Sarajevo 
en  septembre  1912  (annexe  VI)  ne  s'est  pas  gene  pour  recruter  en  secret 
des  adherents  bosniaques  a  sa  societe.  L'envoi  d'un  representant  de  l'asso- 
ciation des  Sokol  de  Kragujevac  ä  cette  fete  devait  signifier  pour  les  freres 
de  Bosnie:  ,,Nous  ne  vous  avons  pas  oublies,  les  ailes  de  faucon  de  suma- 
dija  sont  encore  puissantes."  Une  pensee  qui,  dans  la  circulation  intime, 
aura  trouve  sans  doute  une  toute  autre  expression  conforme  aux  tendances 
ci-dessus  exposees  de  la  Narodna  (annexe  III).  Quant  aux  evenements 
qui  se  passent  lors  des  reunions  du  meme  genre  en  Serbie,  il  est  evident  qu'ils 
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echappent  ä  uii  contröle  quelconque  des  autorites  Imperiales  et  Royales 
qui  ne  possedent  ä  cet  egard  que  des  informations  confidentielles  diffi- 
cilement  contiolables.  Eii  relation  avec  ces  faits  il  y  aiirait  lieu  d'elever 
des  doutes  sur  la  visite  des  etudiants  d' Agram  en  Serbie  (avril  1912)  qui 
ont  re9u  du  cote  serbe  un  accueil  officiel  presque  militaire  accompagne  meme 
d'une  parade,  d'une  revue  de  troupes  en  leur  honneur  et  cela  d'une  maniere 
assez  suggestive  pour  que  l'association  des  Sokol  de  Kragujevac  puisse 
dire:  „Cet  evenement  signifie  le  commencement  et  la  clef  d'un  grand  acte 
qui  doit  s'accomplir  dans  un  evenement  rapproch e,  c'est  un  germe  qui 
mürira  lorsque  l'äme  du  peuple  s'evanouira  jusqu'a  ce  qu'il  n'y  ait  plus 
aucune  barriere  qui  ne  soit  detrviite."  j]  Ce  n'est  que  recemment  qu'il  est 
parvenu  ä  la  connaissance  des  autorites  austro-bongroises  que  les  asso- 
ciations  des  Sokol  serbes  ont  reussi  ä  determiner  quelques  corporations  ana- 
logues  de  la  Monarchie  ä  se  mettre  avec  elles  dans  un  lieu  jusqu'a  present 
secret  dont  le  caractere  n'est  pas  encore  completement  eclairci;  car  les 
constatations  ä  cet  egard  continuent  ä  etre  relevees.  Jusqu'a  present  ce- 
pendant  les  renseignements  obtenus  permettent  d'estimer  que  l'on  a  de- 
couvert  les  traces  d'un  des  moyens  par  lesquels  les  tendances  subversives 
des  Sokol  serbes  ont  detourne  et  conduit  ä  l'erreur  certains  groupes  de 
personnes  dans  la  Monarchie.  ||  Cette  proj^agande  dans  les  cercles  de  plus 
en  plus  differents  parait  cependant  releguee  au  second  plan  si  on  lui  compare 
Celle  du  „travail  exterieur"  qui  est  conduite  par  la  Narodna  et  ses  ami& 
vers  une  agitation  d'homme  ä  homme.  C'est  dans  ce  domaine  que 
se  constatent  les  resultats  les  plus  tristes.  [|  Par  ses  hommes  de  con- 
fiance  et  emissaires  secrets,  eile  apporte  le  poison  de  la  mutinerie  dans 
les  cercles  des  gens  d'äge  comme  dans  ceux  de  la  jeunesse  irresponsable.  |[ 
C'est  ainsi  par  exemple  que,  detournes  par  Milan  Pribicevitch  les  anciens 
officiers  de  Honved  V.B.D.K.V.N.  et  le  lieutenant  de  gendarmerie  de 
Croatie  Exclavone  V.  K.  ont  abandonne  le  Service  de  l'armee  de  la  Mon- 
archie dans  les  conditions  les  plus  suspectes  et  se  sont  tournes  vers  la  Serbie ; 
ils  virent  entre  temps  la  plupart  de  leurs  esper ances  degues  ou  du  moins 
en  partie,  et  pensent  a  retourner  dans  la  patrie  qu'ils  ont  trahie.  L'agita- 
tion  introduite  de  Serbie  dans  les  ecoles  moyennes  de  Croatie  et  de  Bosnie 
est  mallieureusement  si  connue  qu'elle  a  ä  peine  besoin  d'exemples.  Ce 
qui  est  moins  connu,  c'est  que  ceux  qui  ont  ete  elimines  pour  infraction 
disciplinaire  grave  des  ecoles  croates  et  bosniaques  sont  accueillis  en  Serbie 
les  bras  ouverts  et  souvent  meme  proteges  par  l'Etat  et  entretenus  comme 
des  adversaires  de  la  Monarchie,  Les  ecoles  serbes  avec  leurs  maitres  ho- 
stiles  ä  l'Autriche,  qui  sont  en  grande  partie  adherents  de  la  Narodna, 
sont  evidemment  des  etablissements  tout  ä  fait  appropries  pour  l'educa- 


—     42     — 

tion  d'adeptes  de  ce  genre.  Un  cas  particiilierenient  notable  doit  etre  cite 
ici.  En  mars  dernier,  plusieiirs  ecoliers  des  ecoles  normales  de  maitres 
de  Pakrac  (Croatie)  ont  ete  expulses  pour  raison  de  greve.  Ils  se  sont  re- 
tournes  vers  la  Serbie  oü  ils  ont  obtenu  illico  des  positions  de  maitres  d'eeole 
ou  ont  ete  admis  dans  des  ecoles  normales  de  maitres.  Un  de  ces  relegues, 
en  relations  avec  des  cercles  hostiles  ä  la  Monarchie  a  declare  publiquement 
que  liii  et  ses  gens  donneraient  le  conseil,  emettraient  l'opinion  pendant 
la  duree  du  sejom"  de  l'arcliiduc  heritier  en  Bosnie,  que  cette  province  est 
une  terre  serbe.  II  est  particulierement  ä  remarquer  que  le  Prefet  du  cercle 
Serbe  de  Krajna  a  accorde  ä  trois  de  ces  etudiants  si  compromis,  pendant 
la  duree  du  sejour  de  rArchiduc  Fran9ois-Ferdinand  en  Bosnie,  des  passe- 
ports  serbes  dans  lesquels  il  les  designe  faussement  comme  des  sujets  serbes, 
quoiqu'il  eüt  du  connaitre  leur  qualite  de  Croates.  Munis  de  ces  passeports, 
les  trois  agitateurs  ont  pu  gagner  la  Monarchie  sans  etre  remarques,  oü 
cependant  ils  ont  fini  par  etre  reconnus  et  arretes.  ||  Mais  ce  qui  precede  ne 
suffit  pas  ä  caracteriser  integralement  l'activite  ,,exterieure"  de  la  Narodna. 
II  Depuis  longtemps  de  ja  le  Gouvernement  imperial  et  royal  a  ete  informe  par 
des  informations  confidentielles  que  la  Narodna  a  prepare  la  guerre  qu'elle 
a  desire  ä  l'encontre  de  la  Monarchie  par  des  moyens  militaires  en  ce  sens 
qu'elle  y  envoie  des  emissaires  charges  ä  la  maniere  des  bandes  de  tenter, 
des  l'ouverture  des  hostilites,  la  destruction  des  moyens  de  transport  et 
d'amener  des  revoltes  ou  des  paniques  (voir  annexe  VII).  ||  La  procedure 
criminelle  intentee  en  1913  par  le  Conseil  de  guerre  de  Sarajevo  contre 
Jovo  Jajlicic  et  consorts  pour  crimes  d'espionnage  a  amene  la  confirma- 
tion  de  ces  informations  confidentielles.  Comme  au  temps  de  sa  fondation, 
aujourd'hui  encore,  la  preparation  de  la  guerre  par  bandes  armees,  figure 
encore  au  programme  de  la  Narodna,  auquel  est  venu  se  joindre  en  plus 
toute  une  activite  dans  l'ordre  de  l'espionnage.  C'est  pour  cela  que  le  pro- 
gramme dit  ,,reorganise"  de  la  Narodna  est  en  realite  un  programme  etendu. 
D'une  atmosphere  de  haine  ainsi  exasperee  publiquement  et  secretement, 
d'une  agitation  echappant  ä  toute  responsabilite  pour  lesquelles  dans  la 
lutte  contre  1' Autriche  tous  les  moyens  sont  bons  jusques  et  y  compris, 
sans  en  avoir  honte,  le  meurtre  vulgaire,  devait  finalement  resulter  des 
actes  de  terrorisme.  ||  Le  8  juin  1912,  le  nomme  Jukic  a  tire  sur  le  Com- 
missaire  royal  ä  Agram,  von  Cuvaj,  ce  qui  a  amene  la  blessure  mortelle 
du  conseiller  von  Herwic  assis  dans  la  meme  voiture;  dans  sa  fuite,  a  tue 
un  policier  qui  le  poursuivait  et  en  a  blesse  deux  autres.  |j  II  est  connu 
par  les  poursuites  que  Jukic  etait  imbu  des  idees  et  des  plans  de  la  Narodna, 
meme  si  Jukic  se  livrait  dejä  depuis  quelque  temps  ä  des  projets  d'attentat, 
ceux-ci  n'arriverent  cependant  ä  maturite  qu'apres  qu'il  eut  fait  le  18  avril 
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1912  avec  les  etudiants  d'Agram  l'excursion  de  Beigrade  aux  fetes  pre- 
parees  poiir  honorer  ces  visiteurs,  ce  Jukic  est  entre  en  rapports  avec  di- 
verses personnes  appartenant  aux  cercles  de  la  Narodna  et  avec  lesquelles 
il  a  discute  de  politique.  Peu  de  jours  apres,  il  est  revenu  ä  Beigrade  et 
lä  il  a  re9u  d\in  major  serbe  une  hombe  et  d'un  catnarade  un  hroivning,  avec 
lesquels  il  a  execute  l'attentat.  La  bombe  trouvee  ä  Agram  provenait,  d'apres 
les  experts,  d'un  arsenal  militaire.  ||  Le  coup  de  Jukic  n'etait  pas  encore 
oublie  lorsque,  le  18  aoüt  1913,  Stephan  Dojcic,  revenu  d'Amerique  ä 
Agram,  a  commis  un  attentat  contre  le  Commissaire  royal  baron 
Skerlecz,  attentat  resultant  des  actions  organisees  par  les  Serbes 
parnii  les  cercles  des  Slaves  du  Sud  vivant  en  i^merique,  et  qui 
etait  l'oeuvre  de  la  propagande  exterieure  de  la  Narodna.  ||  Une  brochure 
du  Serbe  T.  Dimitrijevitch  imprimee  ä  Chicago,  avec  ses  attaques  sans 
mesures  contre  S.  M.  Imperiale  et  Royale  et  ses  appels  aux  Serbes  de  la 
Monarchie  touchant  leur  prochaine  ,,delivrance"  les  poussant  ä  rentrer 
en  Serbie  montre  le  parallelisme  de  la  propagande  menee  par  les  Serbes 
en  toute  liberte  en  Amerique,  et  de  celle  menee  de  ^ei'bie  dans  les  domaines 
de  la  Monarchie.  ||  Et  de  nouveau,  ä  peine  un  an  apres,  Agram  etait  le  theätre 
d'un  nouvel  attentat,  manque  cette  fois.  H  Le  20  mai  1913,  Jacob  Schäfer 
a  tente,  au  theätre  d'Agram,  sur  le  ban  Freiherr  von  Skerlecz,  un  attentat 
qui  a  ete  arrete  au  dernier  moment  par  un  policier.  L'enquete  a  mis  au 
jour  l'existence  d'un  complot  dont  l'äme  etait  Rudolf  Hercigonja.  Des  de- 
clarations  de  ce  dernier  et  de  ses  cinq  co-inculpes,  il  resulte  que  cet  attentat 
aussi  avait  son  origine  en  Serbie.  ||  Avant  pris  part  ä  une  tentative  manquee 
pour  mettre  en  liberte  Jukic,  Hercigonja  s'etait  sauve  en  Serbie  (octobre 
1912)  oü  il  frequentait  avec  son  complice  Marojan  Jakcic,  des  comitadji 
et  des  membres  de  la  Narodna.  Comme  cela  est  arrive  frequemment  avec 
.des  esprits  juveniles  s'occupant  trop  tot  de  questions  politiques,  ces  fre- 
quentations  ont  amene  les  plus  mauvais  resultats.  Hercigonja.  rentra  chez 
lui  avec  le  dogme  preche  ä  Beigrade  que  les  pays  slaves  du  sud  de  la  Monarchie 
doivent  en  etre  separes  pour  etre  reunis  au  royaume  serbe.  II  avait  en  outre 
ete  persuade  par  l'enseignement  re9u  de  ses  amis  que  ce  but  devait  etre 
poursuivi  par  l'execution  d'attentat  sur  de  hauts  personnages  ayant  part 
ä  la  politique  de  la  Monarchie.  ||  C'est  dans  cet  esprit  qu'Hercigonja  ä 
Ao;ram  a  exerce  son  action  sur  ses  amis  et  les  a  amenes  a  ses  idees.  Au 
premier  plan  de  ses  projets,  etait  l'execution  d'un  attentat  sur  l'heritier  du 
trone.  |1  Peu  de  mois  auparavant,  des  poursuites  en  haute  trahison  avaient 
ete  intentees  contre  Suka  Alginovic.  Au  cours  de  ce  proces,  trois  temoins 
ont  declare  qu' Alginovic  avait  dit  clevant  eux  avoir  re^u  cent  dina  de  la 
Narodna  et  autant  d'une  association  secrete  d'etudiants  pour  debut  de 
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propagande,  mais  principalement  pour  l'executioii  d'un  attentat  sur  l'archi- 
duc  Fran9ois-Ferdinand.  [|  On  voit  ä  quel  foint  Vagitation  criminelle 
de  la  Naroclna  et  de  ceux  qui  partagent  ses  opinions,  s'est  concentree  ces  der- 
niers  temps  sur  la  personne  de  Varchiduc  lieritier.  \\  De  toutes  ces  conscata- 
tions,  on  arrive  ä  la  conclusion  que  la  Narodna  ainsi  que  les  cercles  hostiles 
ä  la  Monarchie  groupes  antour  d'elle  consideraient  depiiis  peu  le  moment 
venu  de  faire  realiser  leur  enseignement  par  des  actes.  ||  II  est  remarquable 
qii'elle  se  contente  pour  ces  actes  de  donner  Vincitation  et  lä  oü  cette  in- 
citation  etait  tombee  sur  un  sol  fertile  de  placer  les  moyens  de  secours  ma- 
teriels  ä  leur  disposition,  mais  qu'elle  a  fait  reposer  tout  le  role  dangereux 
de  cette  propagande  par  le  fait,  uniquement  sur  la  jeunesse  de  la  Monarchie 
excitee  et  detournee  par  eile  qui  doit  supporter  seule  le  fardeau  de  ce  triste 
„heroisme".  ||  Tous  les  traits  de  cette  fagon  de  faire  se  retrouvent  dans 
l'histoire  et  l'origine  de  l'attentat  profondement  regrettable  du  28  juin.  |[ 
Princip  et  Grabez  sont  des  exemples  de  cette  jeunesse  empoisonnee  des 
l'ecole  par  les  pensees  de  la  Narodna.  A  Beigrade,  frequentant  les  cercles 
d'etudiants  imbus  de  ces  idees,  Princip  s'est  occupe  de  plans  d'attentat 
contre  l'Archiduc  heritier  contre  lequel  s'exer9ait  la  haine  particulierement 
aigue  des  elements  hostiles  ä  la  monarchie,  a  l'occasion  de  son  voyage 
dans  les  pays  annexes.  ||  II  se  lia  d'amitie  avec  Kabrinovitch  qui  frequentait 
les  memes  cercles  et  dont  les  opinions  radicalement  revolutionnaires,  d'apres 
ses  propres  aveux,  l'amenaient  au  meme  sentiment  hostile  ä  la  Monarchie 
et  a  la  propagande  par  le  fait.  Mais,  si  soigneusement  qu'ait  ete  prepare 
ce  complot,  et  si  decides  qu'aient  ete  les  conjures,  cependant  l'attentat 
n'aurait  jamais  ete  accompli  s'il  ne  s'etait  pas  trouve,  comme  dans  le  cas 
Jukic,  des  gens  pour  donner  aux  cornplices  les  moyens  d'executer  leur 
agression,  car  Princip  et  Kabrinovitch  l'ont  expressement  reconnu,  ils 
manquaient  autant  des  armes  necessaires  que  d'argent  pour  les  acheter. 
II  est  interessant  de  voir  oü  les  complices  se  sont  procure  leurs  armes.  Milan 
Pribicevic  et  Zivojin  Dacic,  ces  deux  hommes  principaux  de  la  Narodna 
sont  les  Premiers  auxquels  les  complices  se  sont  adresses  dans  leur  besoin 
comme  a  une  aide  süre  sans  doute  parce  qu'il  etait  de  ja  de  venu  une  tra- 
duction  dans  le  cercle  de  ceux  qui  sont  prets  ä  commettre  des  attentats 
qu'il  etait  possible  d'obtenir  des  representants  de  la  Narodna  des  Instruments 
de  meurtre.  Le  fait  accidentel  que  ces  deux  hommes,  au  moment  critique, 
ne  se  trouvaient  pas  ä  Beigrade,  dejoua  sans  doute  ce  projet,  cependant 
Princip  et  Kabrinovic  ne  furent  pas  embarrasses  pour  trouver  une  autre 
assistance,  celle  de  Milan  Ciganovic,  un  ancien  comitadji,  maintenant 
fonctionnaire  des  chemins  de  fer  ä  Beigrade  et  membre  de  la  Narodna. 
Ce  dernier  et  son  ami,  le  major  Voja  Tankosic  dejä  nomme,  egalement 
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un  des  chefs  de  la  Narodna  qiii  a  ete  en  1908  le  chef  de  l'ecole  des  bandes 
armees  de  Kuprija  (annexe  V)  apparaissent  maintenant  comme  les  chefs 
spirituels  du  complot.     Ils  n'eurent  qu'une  hesitation,  legere  au  debut, 
a  savoir  si  les  trois  conjures  etaient  reellement  decides  ä  commettre  cet 
acte,  hesitation  qui  disparut  bientöt  gräce  ä  leurs  suggestions.     Des  lors, 
ils  furent  prets  ä  fournir  toute  assistance,  Tankosic  a  procure  quatre  brow- 
nings  et  des  munitions  et  de  l'argent  pour  le  voyage.    Six  grenades  a  maiii 
provenant  de  l'armee  serbe  constituaient  le  complement  d'armement,  ce 
qui  nous  rappeile  le  cas  Jukic.     Preoccupe  du  succes,  Tankosic  procura 
l'enseignement  du  tir,  mais  Tankosic  et  Ciganovic  se  sont  preoccupes  en 
outre  d'assurer  un  moyen  special  non  desire  d'assurer  le  secret  du  complot. 
Ils  aposterent  Zian  Kali  avec  l'indication  que  les  deux  auteurs,  apres  l'at- 
tentat,  devaient  se  tuer,  acte  de  precaution  qui  devait  leur  profiter  en  pre- 
miere  ligne,  car  le  secret  leur  enlevait  le  faible  danger  qu'ils  avaient  assume 
dans  cette  entreprise.    La  mort  snre  pour  les  victimes  de  leur  detournement, 
la  fleine  securite  four  elle-meme,  teile  est  la  devise,  connue  maintenant,  de 
la  Narodna.  \\  Pour  rendre  possible  l'execution  de  l'attentat,  il  fallait  que 
les  armes  et  bombes  parvinssent  en  fraude  et  sans  etre  aperyues  en  Bosnie. 
La  encore,  Ciganovic  a  donne  toute  son  assistance,  il  prescrit  aux  conjures 
une  route  determinee  et  leur  assure  la  protection  des  autorites  frontieres 
serbes.     La  maniere  dans  laquelle  ce  voyage  decrit  par  Princip  comme 
„mysterieux"  a  ete  organise  et  execute  ne  laisse  subsister  aucun  doute 
qu'il  s'agit  d'une  voie  secrete  bien  preparee  et  de  ja  parcourue  souvent  en 
vue  de  desseins  secrets  de  la  Narodna.    Avec  une  simplicite  et  une  sürete 
resultant  de  la  seule  habitude,  les  capitaines  de  la  frontiere  a  Sabak  et 
Losnika  ont  prete  dans  ce  but  leur  Organisation  administrative;  sans  diffi- 
culte  s'est  effectue  ce  transport  secret,  avec  son  Systeme  complique  de 
guides  toujours  changeants  qui,  appeles  comme  par  miracle,  se  trouvaient 
toujours  sur  place  quand  on  avait  besoin  d'eux.     Sans  s'enquerir  du  but 
de  ce  voyage  curieux  de  quelques  etudiants  trop  jeunes,  les  autorites  serbes 
ont  laisse  sur  l'indication  de  l'ancien  comitadji  et  du  fonctionnaire  subal- 
terne des  chemins  de  fer  Ciganovic,  jouer  cet  appareil  fonctionnant  si  facile- 
ment.   Ils  n'avaient  d'ailleurs  pas  besoin  de  demander,  car  d'apres  les  in- 
dications  re9ues,  il  etait  clair  pour  eux  qu'il  s'agissait  de  remplir  de  nouveau 
ime  mission  de  la  „Narodna".  La  vue  de  l'arsenal  de  bombes  et  de  revolvers 
arrachait  seulement  au  surveillant  Grbic  un  sourire  bienveillant  d'approba- 
tion  donnant  la  preuve  complete  combien  l'on  etait  habitue  sur  cette  route 
a  rencontrer  une  contrebande  de  ce  genre.  ||  Le  Gouvernement  royal  serbe 
s'est  cbarge  d'une  faute  lourde  en  laissant  s'accomplir  tout  cela.  |]  Tenu 
a  cultiver  des  relations  de  bon  voisinage  avec  l'Autriche-Hongrie,  il  a  permis 
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ä  la  presse  de  repandre  la  haine  contre  la  Monarchie,  tolere  que  des  asso- 
ciations  etablies  sur  son  sol  sous  la  conduite  d'officiers  eleves,  de  fonction- 
naires,  de  maitres  et  de  juges,  se  livrent  contre  la  Monarchie  ä  une  campagne 
publique  menant  ses  citoyens  aux  idees  revolutionnaires,  il  n'a  pas  empeche 
que  des  hommes  ayant  une  part  ä  la  direction  de  son  administration  militaire 
et  civile  empoisonnent  la  conscience  publique  contre  tous  les  sentiments 
moraux  au  point  que,  dans  cette  lutte,  l'assassinat  vulgaire  par  guet-apens 
apparaisse  conime  l'arrae  la  plus  recommandable. 


Nr.    14890.     FRANKREICH.      Der    Ministerpräsident    an     das 
Auswärtige  Amt.     Er  billigt  alle  Handlungen. 

A  bord  de  la  France,  le  28  juillet  1914. 

J'ai  re9u  par  Copenhague  votre  telegramme  resumant  les  faits  de  sa- 
medi,  le  telegramme  relatant  la  derniere  visite  de  l'ambassadeur  d'Alle- 
magne,  celui  relatif  ä  la  mediation  que  la  Russie  conseille  ä  la  Serbie  de 
demander  et  aux  demarches  anglaises  ä  Berlin,  ainsi  que  votre  telegramme 
venu  ce  matin  directement  par  la  tour  Eiffel.  j|  J'approuve  pleinement  la 
reponse  que  vous  avez  faite  au  baron  de  Schoen;  la  tbese  que  vous  avez 
soutenue  est  l'evidence  meme:  dans  la  recherche  d'une  Solution  pacifique 
du  conflit,  nous  sommes  pleinement  d'accord  avec  la  Russie,  qui  n'est 
pas  responsable  de  la  Situation  actuelle,  et  n'a  encore  procede  ä  aucune 
mesure  quelconque  pouvant  eveiller  le  moindre  soup9on;  mais  il  est  evi- 
dent qu'ä  titre  de  contrepartie  1' Allemagne  ne  saurait  se  refuser  ä  donner  des 
conseils  au  Gouvernement  äustro-hongrois,  dont  l'action  a  ouvert  la  crise.|f 
II  y  a  donc  lieu  de  continuer  ä  tenir  ä  1' Ambassadeur  d'Allemagne  le  meme 
langage.  Ce  conseil  est  d'ailleurs  en  harmonie  avec  la  double  proposition 
anglaise  mentionnee  dans  votre  telegramme.  J'approuve  entierement  la 
combinaison  suggeree  par  sir  Edward  Grey  et  j'invite  directement  M. 
Paul  Cambon  ä  le  lui  faire  savoir.  II  est  essentiel  que  Ton  sache  ä  Berlin 
et  ä  Vienne  que  notre  plein  concours  est  acquis  aux  efforts  que  poursuit 
le  Gouvernement  britannique  en  vue  de  cbercher  une  Solution  au  conflit 
■Bustro-serbe.  L'action  des  quatre  puissances  moins  interessees  ne  peut, 
pour  les  raisons  exposees  ci-dessus,  s'exercer  uniquement  ä  Vienne  et  a 
Petersbourg.  En  proposant  de  l'exercer  aussi  ä  Beigrade,  ce  qui  veut  dire 
surtout,  en  fait,  entre  Vienne  et  Beigrade,  sir  Edward  Grey  rentre  dans  la 
logique  de  la  Situation;  et,  en  n'excluant  pas  Petersbourg,  il  offre,  d'autre 
part,  ä  l'AUemagne,  un  moyen  de  se  departir,  en  toute  dignite,  de  la  de- 
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marche  par  laquelle  le  C4ouvernement  allemand  a  fait  savoir  ä  Paris  et  a 
Londres  que  l'affaire  etait  envisagee  par  lui  comme  purement  austro-serbe 
et  depourvue  de  caractere  general.  ||  Je  vous  prie  de  cominimiquer  le  pre- 
sent  telegranime  ä  nos  representants  aiipres  des  grandes  puissances  et  a 
notre  Ministre  a  Beigrade.  Eene  Viviani. 


]St.  14891.  FRANKREICH.  Das  Auswärtige  Amt  an  den 
Ministerpräsident.  Haltung  Deutschlands;  G-e- 
fahr  der  Lage. 

Paris,  le  28  juillet  1914. 

Malgre  les  assurances  donnees,  tant  ä  Berlin  qu'a  Paris,  par  les  agents 
allemands,  du  desir  de  leur  gouvernement  de  concourir  aux  efforts  pour 
le  maintien  de  la  paix,  aucune  action  sincere  n'est  exercee  par  eux  pour 
retenir  TAutriche;  la  proposition  anglaise,  qui  consiste  dans  une  action 
des  quatre  puissances  moins  interessees  pour  obtenir  un  arret  des  Opera- 
tions militaires  ä  Vienne,  Beigrade  et  Petersbourg,  et  dans  une  reunion 
a  Londres  des  Ambassadeurs  d'Allemagne,  de  France  et  d'Italie,  sous  la 
presidence  de  Sir  E.  Grey  en  vue  de  chercher  une  Solution  aux  difficultes 
austro-serbes,  rencontre  ä  Berlin  des  objections  de  nature  ä  la  faire  echouer.  |1 
L' Ambassadeur  d'Autricbe  a  fait  une  demarche  pour  annoncer  que  son 
gouvernement  prendreit  demain  des  mesures  energiques  pour  contraindre 
la  Serbie  ä  lui  donner  les  satisfactions  et  les  garanties  qu'il  exige  de  cette 
puissance;  le  Comte  Szecsen  ne  s'est  pas  explique  sur  ces  mesures;  la  rao- 
bilisation,  ä  partir  du  28  juillet,  parait  certaine  d'apres  notre  attache  mili- 
taire  ä  Vienne.  Bienvenu-Martin. 


Nr.  14S92.  FRANKREICH.  Das  Auswärtige  Amt  an  die 
Botschafter  in  London,  Berlin,  Petersburg, 
Wien,  Eom.  Ausweichende  Haltung  Deutsch- 
lands. 

Paris,  le  28  juillet  1914. 

J'ai  eu  de  nouveau  la  visite  de  1' Ambassadeur  d'Allemagne  ce  matin; 
il  m'a  dit  qu'il  n'avait  pas  de  communication,  pas  de  proposition  officielle 
ä  me  faire,  mais  qu'il  venait,  comme  la  veille,  causer  de  la  Situation  et  des 
moyens  ä  employer  pour  eviter  des  actes  irreparables.  Interroge  sur  les 
intentions  de  1' Antriebe,  il  a  declare  ne  pas  les  connaitre,  et  ignorer  la  nature 
des  moyens  de  coercition  qu'elle  prepare.  ||  L'Allemagne,  selon  le  Baron 
de  Schoen,  ne  demande  qu'ä  agir  avec  la  France  pour  le  maintien  de  la 
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paix.  Sur  l'observation  qui  lui  etait  faite  qu'un  projet  de  mediation  des 
quatre  puissances,  auquel  nous  avons  adhere,  et  qui  a  obtenii  l'assentiment 
de  principe  de  l'Italie  et  de  l'Allemagne,  a  ete  mis  en  avant  par  l'Angleterre, 
l'Ambassadeur  a  dit  que  le  Gouvernement  allemand  ne  demandait  en  effet 
qu'ä  s'associer  ä  l'action  des  puissances,  pourvu  que  cette  action  n'affecte 
pas  la  forme  d'un  arbitrage  ou  d'une  Conference,  repousses  par  l'Autriche.H 
J'ai  repondu  que  si  le  mot  seul  arrete  le  Gouvernement  autrichien,  le  but 
peut  etre  atteint  par  d'autres  moyens;  le  Gouvernement  allemand  est  bien 
place  pour  demander  ä  1' Antriebe  de  laisser  aux  puissances  le  temps  d'inter- 
venir,  de  trouver  une  conciliation.  j|  M.  de  Scboen  m'a  fait  alors  observer 
qu'il  n'a  pas  d'instructions  et  sait  seulement  que  l'Allemagne  se  refuse  ä 
exercer  une  pression  sur  1' Antriebe,  qui  ne  veut  pas  de  Conference.  II  re- 
procbe  aux  journaux  fran9ais  de  preter  ä  l'Allemagne  une  attitude  qu'elle 
n'a  pas,  en  pretendant  qu'elle  pousse  1' Antriebe:  sans  doute  eile  approuve 
son  attitude,  mais  eile  n'a  pas  connu  sa  note;  eile  ne  saurait  l'arreter  trop 
brusquement,  car  1' Antriebe  a  besoin  de  garanties  contre  les  procedes 
serbes.  Bienvenu-Martin. 

Nr.  14893.  FRANKREICH.  Das  Auswärtige  Amt  an  den 
Botschafter  in  Wien.  Soll  mit  dem  englischen 
Botschafter   Fühlung  halten. 

Paris,  le  28  juillet  1914. 
Vous  connaissez,  par  les  telegrammes  de  nos  Ambassades,  que  je  vous 
ai  transmis,  la  proposition  anglaise  de  mediation  ä  quatre  et  de  Conference 
a  Londres,  ainsi  que  notre  adhesion  a  cette  Suggestion,  l'acceptation  con- 
ditionnelle  de  l'Italie  et  les  reserves  de  Berlin.  Je  vous  prie  de  vous  tenir 
en  contact  a  ce  sujet  avec  votre  Collegue  d'Angleterre,  qui  a  re9u  les  In- 
structions necessaires  pour  saisir  le  Gouvernement  austro-hongrois  de  la 
Suggestion  anglaise,  des  que  ses  trois  Collegues  auront  ete  autorises  ä  faire 
la  meme  demarche;  vous  vous  conformerez  a  son  attitude. 

Nr.  14894:.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  London  an 
das  Auswärtige  Amt.  Lichnowsky  fordert  fried- 
liche Einwirkung  inPetersburg.  Sazonoff wünscht 
eine   direkte   Verhandlung   mit   Wien. 

Londres,  le  28  juillet  1914. 
Sir  Ed.  Grey  a  regu  hier  mes  Collegues  d'Antriche-Hongrie  et  d'AUe- 
magne.    Le  premier  a  continue  ä  soutenir  que  la  reponse  serbe  etait  inac- 
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ceptable.  Le  second  a  tenu  un  langage  analogue  ä  celui  de  M.de  Schoen 
ä  Paris.  II  a  insiste  sur  l'utilite  d'une  action  moderatrice  de  l'Angleterre 
ä  Petersbourg.  Sir  Ed.  Grey  lui  a  repondu  que  la  Eussie  s'etait  montree 
tres  moderee  depuis  l'ouverture  de  la  crise,  notamment  dans  ses  conseils 
au  Gouvernement  serbe,  et  qu'il  serait  tres  embarrasse  de  lui  faire  des 
recommandations  pacifiques.  II  a  ajoute  que  c'etait  ä  Vienne  qu'il  con- 
venait  d'agir  et  que  le  concours  de  TAllemagne  etait  indispensable.  ||  D'autre 
part  l'Ambassadeur  d'Angleterre  ä  Petersbourg  a  telegraphie  que  M.  Sa- 
zonoff  avait  propose  ä  l'Ambassadeur  d'Autriche  une  conversation  sur  l'af- 
faire  serbe.  Cette  Information  a  ete  confirmee  par  l'Ambassadeur  d'Angle- 
terre ä  Vienne  qui  a  fait  savoir  qu'un  premier  entretien  entre  le  Ministre 
russe  des  Affaires  etrangeres  et  le  Comte  Szapary  avait  produit  un  bon 
effet  au  Ballplatz.  ||  Sir  Ed.  Grey  et  Sir  A.  Nicolson  m'ont  dit  que,  si  un 
accord  pouvait  s'etablir  directement  entre  Petersbourg  et  Vienne,  il  fau- 
drait  s'en  feliciter,  mais  ils  ont  eleve  quelques  doutes  sur  le  succes  de  l'ini- 
tiative  de  M.  Sazonoff.  |1  Interroge  par  Sir  G.  Buchanan  sur  la  convocation 
eventuelle  ä  Londres  d'une  Conference  des  Representants  de  l'Angleterre, 
de  la  France,  de  l'Allemagne  et  de  l'Italie  pour  cbercher  une  issue  ä  la  Si- 
tuation actuelle,  M.  Sazonoff  a  repondu:  ,, qu'il  avait  entame  des  pourparlers 
avec  l'Ambassadeur  d'Autriche  dans  des  conditions  qu'il  esperait  favo- 
rables;  que  cependant  il  n'avait  pas  encore  re9u  de  reponse  ä  sa  proposi- 
tion  d'une  revision  de  la  Note  serbe  par  les  deux  Cabinets."  Si  des  expli- 
cations  directes  avec  le«  Cabinet  de  Vienne  sont  irrealisables,  M.  Sazonoff 
se  declare  pret  ä  accepter  la  proposition  anglaise  ou  toute  autre  de  nature 
ä  resoudre  favorablement  le  conflit.  [|  II  serait,  en  tous  cas,  tres  desirable 
que  cette  negociation  directe,  ä  un  moment  oü  le  moindre  retard  peut 
avoir  de  si  serieuses  consequences,  füt  menee  de  maniere  ä  ne  pas  entraver 
l'action  de  Sir  Ed.  Grey  et  ä  ne  fournir  ä  l'Autriche  un  pretexte  pour  se 
derober  a  l'intervention  amicale  des  quatre  puissances.  ||  L'Ambassadeur 
d'Angleterre  ä  Berlin  ayant  insiste  aupres  de  M.  de  Jagow  pour  obtenir 
une  adhesion  ä  la  Suggestion  de  Sir  Ed.  Grey,  le  Ministre  allemand  des  Af- 
faires etrangeres  a  repondu  qu'il  convenait  d'attendre  le  resultat  de  la 
conversation  engagee  entre  Petersbourg  et  Vienne.  Sir  Ed.  Grey  a,  en 
consequence,  prescrit  ä  Sir  Ed.  Goschen  de  suspendre  pour  le  moment 
ses  demarches.  Au  surplus  l'annonce  que  l'Autriclie  vient  de  notifier  offi- 
ciellement  sa  declaration  de  guerre  ä  la  Serbie  fait  entrer  la  question  dans 

une  nouvelle  pbase. 

Paul  Cambon. 


Staatsar cliiv   LXXXVI. 
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Nr.  14895.  Frankreich.  Der  Botschafter  in  Berlin  an 
das  Auswärtige  Amt,  Jagow  lehnt  unter  Be- 
rufung auf  die  österreichisch-russischen  Ver- 
handlungen den   englischen    Konferenzvorschlag 

ab. 

Berhn,  le  28  juillet  1914. 

La  conversation  que  M.  Sazonoff  a  eue  avec  le  Comte  Szapary  a  ete 
portee  ä  la  connaissance  de  M.  de  Jagow  par  le  Charge  d' Affaires  de  Russie. 
Le  Secretaire  d'Etat  lui  a  dit  que,  conformement  aux  remarques  de  1' Am- 
bassadeur d'Allemagne  en  Russie,  puisque  apres  l'expiration  de  l'ultima- 
tum  de  l'Autriche  le  Gouvernement  de  Vienne  ne  se  refusait  pas  a  causer 
avec  le  Gouvernement  de  Petersbourg,  il  y  avait  lieu  d'esperer  que  de  son 
cöte  le  Comte  Berchtold  pourrait  causer  avec  M.  Schebeko  et  qu'une  issue 
pourrait  etre  trouvee  aus  difficultes  actuelles.    Le  Charge  d' affaires  russe 
voit  avec  faveur  cette  disposition  des  esprits,  qui  correspond  aux  desirs 
de  M.  de  Jagow  de  voir  Vienne  et  Petersbourg  s'entendre  directement  et 
degager  l'Allemagne.    II  y  a  lieu  de  se  demander  seulement  si  l'Autriche 
ne  cherche  pas  ä  gagner  du  temps  pour  se  preparer.  [|  J'ai  aujourd'hui 
appuye  la  demarche  de  mon  Collegue  d'Angleterre  aupres  du  Secretaire 
d'Etat.     Celui-ci  m'a  repondu  comme  ä  Sir  Ed.  Goschen,   qu'il  lui  etait 
impossible  d'accepter  l'idee  d'une  sorte  de  Conference  ä  Londres  entre  les 
Ambassadeurs  des  quatre  Puissances,  et  qu'il  faudrait  donner  ä  la  Suggestion 
anglaise  une  autre  forme,  pour  qu'elle  put  etre  realisee.    Je  lui  ai  fait  valoir 
le  danger  d'un  retard,  qui  pouvait  amener  la  guerre,  et  lui  ai  demande 
s'il  la  souhaitait.    II  a  proteste  et  a  ajoute  que  les  conversations  directes 
entre  Vienne  et  Petersbourg  etaient  entamees,  et  que,  des  maintenant, 
il  en  attendait  une  suite  favorable.  |1  L' Ambassadeur  d'Angleterre  et  l'Am- 
bassadeur  d'Italie  sont  venus  me  voir  ce  matin  ensemble,  pour  m'entre- 
tenir  des  conversations  qu'ils  avaient  eues  avec  M.  de  Jagow  hier  au  sujet 
de  la  proposition  de  Sir  Ed.  Grey.     Le  Secretaire  d'Etat  leur  a,  somme 
toute,  tenu  le  meme  langage  qu'ä  moi:  acceptant  en  principe  de  s'unir 
dans  une  demarche  commune  a  l'Angleterre,  ä  l'Italie  et  ä  nous-memes, 
mais  repoussant  toute  idee  de  Conference.  ||  Nous  avons  pense,  mes  collegues 
et  moi,  qu'il  n'y  avait  la  qu'une  questioh  deforme  et  l'Ambassadeur  d'Angle- 
terre va  suggerer  a  son  Gouvernement  de  libeller  autrement  sa  propo- 
sition, qui  pourrait  prendre  le  caractere  d'une  demarche  diplomatique  ä 
Vienne  et  ä  Petersbourg.  ||  En  raison  de   la  repugnance  manifestee  par 
M.  de  Jagow  contre  toute  demarche  ä  Vienne,  Sir  Ed.  Grey  pourrait  le  mettre 
au  pied  du  mur,  en  lui  demandant  de  formuler  lui-meme  comment  pourrait 
ße  produire  l'action  diplomatique  des  puissances  pour  eviter  la  guerre.  || 
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Nous  devons  nous  associer  a  tous  les  efforts  en  faveur  de  la  paix  compatibles 
avec  nos  engagements  vis-ä-vis  de  notre  alliee ;  mais,  pour  laisser  les  respon- 
sabilites  oü  elles  sont,  il  Importe  d'avoir  soin  de  demander  ä  rAllemagne 
de  preciser  ce  qu'elle  veut.  Jules  Cambon. 

Nr.  14896.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  Petersburg 
an  das  Auswärtige  Amt.  Oesterreich  entzieht  sich 
einer  direkten  Verständigung. 

Petersbourg,  le  28  juillet  1914. 
Le  Gouvernement  austro-hongrois  n'a  pas  encore  repondu  ä  la  pro- 
position  du  Gouvernement  russe,  tendant  ä  l'ouverture  d'une  conversation 
directe  entre  Petersbourg  et  Vienne.  ||  M.  Sazonoff  a  re9u  cet  apres-midi 
les  Ambassadeurs  d'Allemagne  et  d'Autriche-Hongrie;  l'impression  qu'il 
a  gardee  de  son  double  entretien  est  mauvaise:  „Decidement,  m'a-t-il 
dit,  l'Autriche  ne  veut  pas  causer."  [|  A  la  suite  d'une  conversation  que  je 
viens  d'avoir  avec  mes  deux  collegues,  j'eprouve  la  meme  impression  de 
pessimisme.  Paleologue. 

Nr.  14897.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  Wien  an  das 
Auswärtige  Amt.     Dasselbe. 

Vienne,  le  28  juillet  1914. 
Le  Comte  Berchtold  vient  de  declarer  ä  Sir  M.  de  Bunsen  que  toute 
Intervention  tendant  ä  la  reprise  de  la  discussion  entre  l'Autriche  et  la 
Serbie,  sur  la  base  de  la  reponse  serbe,  serait  inutile,  et  d'ailleurs  trop  tar- 
dive,  la  guerre  ayant  ete  officiellement  declaree  ä  midi.  ||  L'attitude  de  mon 
collegue  russe  n'a  jusqu'ä  present  pas  varie:  il  ne  s'agissait  pas  ä  son  avis 
de  localiser  le  conflit,  mais  bien  de  l'empecher.  La  declaration  de  guerre 
rendra  bien  difficile  l'engagement  des  pourparlers  ä  quatre,  ainsi  que  la 
continuation  des  entretiens  directs  entre  M.  Sazonoff  et  le  Comte  Szapary.  |] 
On  pretexte  ici  que  la  formule  qui  paraissait  pouvoir  obtenir  l'adhesion  de 
l'Allemagne,  „mediation  entre  l'Autriche  et  la  Kussie",  a  l'inconvenient 
d'accuser  entre  ces  deux  empires  un  conflit  qui  n'existe  pas,  jusqu'ä  present.  || 
Parmi  les  soupgons  qu'inspire  la  soudaine  et  violente  resolution  de  l'Autriche, 
le  plus  inquietant  est  que  l'Allemagne  l'aurait  poussee  ä  l'agression  contre 
la  Serbie  afin  de  pouvoir  elle-meme  entrer  en  lutte  avec  la  Russie  et  la  France, 
dans  les  circonstances  qu'elle  suppose  devoir  lui  etre  les  plus  favorables,  et 
dans  des  conditions  deliberees.  Duma  ine. 
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Nr.  14898.  FRANKREICH.  Das  Auswärtige  Amt  an  die  Ge- 
scliäftsträger  in  Petersburg,  London,  Berlin, 
Rom,  Wien,  Konstantinopel,  Belgrad.  Deutsch- 
lands Ablehnung  in  Wien  mäßigend  einzu- 
wirken läßt  eine  rasche  Annahme  der  Vier- 
vermittlung durch  Rußland  geraten   erscheinen. 

Paris,  le  29  juillet  1914. 

L'attitude  austro-allemande  se  precise.  L'Autriche,  inquiete  de  la 
propagande  slave,  a  saisi  Foccasion  de  l'attentat  de  Serajevo  pour  chätier 
les  menees  serbes,  et  prendre  de  ce  cote,  des  garanties  qui  peuvent,  selon 
que  l'on  laissera  ou  non  se  developper  les  evenements,  ne  porter  que  sur 
le  Gouvernement  et  l'armee  serbes,  ou  devenir  territoriales.  L'Allemagne 
s'interpose  entre  son  alliee  et  les  autres  puissances,  en  declarant  qu'il  s'agit 
d'une  question  locale,  chätiment  d'un  crime  politique  dans  le  passe,  garan- 
ties certaines  pour  l'avenir  que  les  menees  anti-autrichiennes  prendront 
fin.  Le  Gouvernement  allemand  estime  que  la  Russie  doit  se  contenter 
des  assurances  officielles  et  formelles  donnees  par  l'Autriche  qu'elle  ne 
poursuit  pas  d'agrandissement  territorial  et  respectera  Tintegrite  de  la 
Serbie;  dans  ces  conditions,  c'est  de  la  Russie  seule,  si  eile  voulait  inter- 
venir  dans  une  question  bien  delimitee,  que  peut  venir  un  danger  de  guerre. 
Dans  ces  conditions  c'est  ä  Petersbourg  seulement  qu'il  faut  agir  pour  le 
maintien  de  la  paix.  ||  Ce  sophisme,  qui  dispenserait  l'Allemagne  d'inter- 
venir  ä  Vienne,  a  ete  soutenu  sans  succes  ä  Paris  par  M.  de  Schoen,  qui 
a  vainement  tente  de  nous  entrainer  dans  une  action  solidaire  franco- 
allemande  ä  Petersbourg;  il  a  ete  egalement  developpe  ä  Londres  aupres 
de  Sir  E.  Grey :  en  France  comme  en  Angleterre,  on  a  repondu  que  le  cabinet 
de  Petersbourg  a  donne,  depuis  le  debut,  les  plus  grandes  preuves  de  sa 
moderation,  en  particulier  en  s'associanfc  aux  puissances  pour  donner  a 
la  Serbie  le  conseil  de  ceder  aux  exigences  de  la  note  autrichienne.  La 
Russie  ne  menace  donc  nullement  la  paix;  c'est  ä  Vienne  qu'il  faut  agir, 
c'est  de  la  que  A?ient  le  danger,  du  moment  qu'on  y  "^efuse  de  se  contenter 
de  la  soumission  presque  totale  de  la  Serbie  a  des  exigences  exorbitantes 
et  qu'on  ne  veut  pas  accepter  la  collaboration  des  puissances  pour  la  discus- 
sion  des  pnints  restant  ä  regier  entre  ri\.u triebe  et  la  Serbie,  et  enfin  qu'on 
n'hesite  pas  devant  une  declaration  de  guerre  aussi  precipitee  que  la  note 
primitive  de  l'Autriche-Hongrie.  |]  L'attitude  ä  Berlin,  comme  ä  Vienne, 
reste  dilatoire.  Dans  la  premiere  capitale,  tout  en  protestant  du  desir  alle- 
mand de  sauvegarder  la  paix  generale  par  une  action  commune  des  quatre 
puissances,  on  repousse  l'idee  d'une  Conference,  sans  suggerer  aucun  autre 
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moyen  et  en  refusant  d'agir  positivement  ä  Vienne.  Dans  la  capitale  autri- 
chienne,  on  voudrait  amuser  Petersbourg  par  rilliision  d'une  entente  pou- 
vant  resulter  de  conversations  directes,  et  Ton  agit  contre  la  Serbie.  ||  Dans 
ces  conditions,  il  parait  essentiel  que  le  cabinet  de  Petersbourg,  dont  le 
desir  de  denouer  pacifiquement  la  crise  est  manifeste,  adhere  immediate- 
ment  a  la  proposition  anglaise.  Celle-ci  a  besoin  d'etre  tres  appuyee  ä 
Berlin  pour  decider  M.  de  Jagow  ä  une  action  reelle  siir  Vienne,  susceptible 
d'arreter  l'Autriclie  et  d'empecher  que  son  avantage  diplomatique  se  double 
d'un  succes  militaire.  Le  Gouvernement  austro-hongrois  ne  manquerait 
pas  en  effet  d'en  profiter  pour  imposer  ä  la  Serbie,  sous  le  nom  elastique 
de  garanties,  des  conditions  qui  modifieraient  en  fait,  malgre  toutes  les 
assurances  de  desinteressement  territorial,  le  Statut  de  l'Europe  Orientale, 
et  risqueraient  de  compromettre  gravement,  soit  des  maintenant,  soit  dans 
un  avenir  prochain,  la  paix  generale.  Bienvenu-Martin. 

N"r.  14899.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  Petersburg 
an  das  Auswärtige  Amt.  Rußland  stimmt  jeder 
Maßregel  Englands  und  Frankreicbs  zur  Wahrung 
des  Friedens  zu. 

Saint-Petersbourg,  le  29  juillet  1914. 
Des  maintenant,  je  suis  en  mesure  d'assurer  a  Votre  Excellence  que 
le  Gouvernement  russe  acquiesce  a  toutes  les  procedures  que  la  France  et 
l'Angleterre  lui  proposeront  pour  sauvegarder  la  paix.  Mon  collegue  d'An- 
gleterre  telegraphie  dans  le  meme  sens  ä  Londres.  Paleologue. 

Nr.  14900.  FRANKREICH.  Der  Gesandte  in  Brüssel  an  das 
Auswärtige    Amt.      Besorgnisse    in    Brüssel     vor 

Deutschland. 

Bruxelles,  le  29  juillet  1914. 

De  mon  entretien  avec  M.  Davignon  et  diverses  personnes  en  mesure 
d'etre  exactement  informees,  je  rapporte  l'impression  suivante:  l'attitude 
de  l'Allemagne  est  enigmatique  et  autorise  toutes  les  apprehensions.  II 
parait  invraisemblable  que  le  Gouvernement  austro-hongrois  ait  pris  une 
initiative  le  conduisant,  suivant  un  plan  precon9u,  ä  une  declaratiqn  de 
guerre  sans  accord  prealable  avec  l'empereur  Guillaume.  [[Le  Gouverne- 
ment allemand  reste  l'arme  au  pied,  reservant,  selon  les  circonstances, 
son  action  pacifique  ou  guerriere,  mais  l'inquietude  est  teile  dans  tous  les 
milieux  qu'une  Intervention  brusque  contre  nous  ne  surprendrait  ici  per- 
sonne.    Mes  Collegues  de  Russie  et  d'Angleterre  partagent  ce  sentiment.  {| 
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Le  Gouvernement  beige  prend  des  dispositions  conformes  ä  la  declaration 
que  m'a  faite  hier  soir  M.  Davignon  qne  tout  sera  mis  en  oeuvre  pour  la 
defense  de  la  neutralite  du  pays.  Klobukowski. 

Nr.    14901.     FRANKREICH.      Der    Generalkonsul    in    Frank- 
furt   a.  M.  an   das    Auswärtige    Amt.     Rüstungen 

Deutschlands. 

Francfort,  le  29  juillet  1914. 

Je  vous  Signale  d'importants  mouvements  de  troupes  hier  et  cette 
nuit.  Ce  matin,  plusieurs  regiments  sont  arrives  en  tenue  de  campagne, 
notamment  par  les  routes  de  Darmstadt,  Cassel  et  Mayence,  qui  sont  rem- 
plies de  militaires.  Les  ponts  et  chemins  de  fer  sont  gardes  sous  pretexte 
de  preparer  les  manoeuvres  d'automne.  Ronssin. 

Nr.    14902.     FRANKREICH.     Der    Gesandte    in    München    an 
das   Auswärtige   Amt.     Dasselbe. 

Munich,  le  29  juillet  1914. 
On  m'assure  que  les  moulins  d'Illkirch  (Alsace-Lorraine)  ont  ete  in- 
vites  ä  cesser  de  livrer  ä  leur  clientele  ordinaire  et  ä  reserver  toute 
leur  production  pour  l'armee.  |]  De  Strasbourg  sont  signales  des  trans- 
ports  de  canons  automobiles  employes  pour  le  tir  sur  aeroplanes  et 
dirigeables.  ||  Sous  pretexte  de  modification  dans  les  exercices  d'automne^ 
les  sous-officiers  et  soldats  des  regiments  d'infanterie  bavaroise  de  Metz, 
qui  etaient  en  permission  en  Baviere  ä  l'occasion  des  recoltes,  ont  re9U 
l'ordre  hier  de  rentrer  immediatement.  Allize. 


Nr.   14903.     FRANKREICH.   Der  Botschafter  in  Wien  an  das 
Auswärtige    Amt.     Rüstungen    in    Böhmen. 

Vienne,  le  29  juillet  1914. 
Le  Consul  de  France  ä  Prague  me  confirme  la  mobihsation  du  8*"  corps 
d'armee  dejä  annoncee,  et  celle  de  la  division  de  landwehr  de  ce  corps 
d'armee,  Les  divisions  de  cavalerie  de  Galicie  mobilisent  egalement;  des 
regiments,  des  .divisions  de  cavalerie  de  Vienne  et  de  Buda-Pest  ont  dejä 
ete  transportes  ä  la  frontiere  russe.  Des  convocations  de  reservistes  ont 
actuellement  lieu  dans  cette  region.  ||  En  vue  de  faire  face  ä  toute  menace, 
et  peut-etre  pour  en  imposer  ä  Petersbourg,  le  bruit  court  que  le  Gouverne- 
ment austro-hongrois  aurait  l'intention  de  decider,  le  30  juillet  ou  le  1"  aoüt, 
la  mobihsation  generale  des  armees.  Enfin  le  retour  de  l'Empereur  d'Ischl 
ä  Vienne  est  assure  pour  demain.  Dumaine. 
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Nr.  14904.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  Petersburg 
an  das  Auswärtige  Amt.  Versöhnliche  Haltung- 
Rußlands   im    Gegensatz    zu   Oesterreich. 

Saint-Petersbourg,  le  29  juillet  1914. 

La  conversation  directe  ä  laquelle  le  Gouvernement  russe  avait  ami- 
calement  convie  le  Gouvernement  austro-hongrois  est  refusee  par  celui-ci.|| 
D'autre  part,  l'Etat-Major  russe  a  constate  que  l'Autriche  precipite  ses 
preparatifs  militaires  contre  la  Russie  et  active  sa  mobilisation,  qui  a  com- 
mence  sur  la  frontiere  de  Galicie.  En  consequence,  l'ordre  de  mobilisation 
sera  expedie,  cette  nuit,  aux  treize  corps  d'armee  destines  ä  operer  eventuelle- 
ment  contre  l'Autriche.  ||  Malgre  l'echec  de  sa  proposition,  M.  Sazonoff 
accepte  l'idee  d'une  Conference  des  quatre  Puissances  a  Londres;  il  n'at- 
tache  d'ailleurs  aucune  importance  au  titre  officiel  de  cette  deliberation  et 
se  pretera  ä  toutes  les  tentatives  anglaises  en  faveur  de  la  paix. 

Paleologue. 

Nr.  14905.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  Berlin  an 
das  Auswärtige  Amt.  Undurchsichtige  Haltung 
Deutschlands;  es  verlangt  eine  russisch-öster- 
reichische Verhandlung. 

Berlin,  le  29  juillet  1914. 

J'ai  demande  aujourd'hui  au  Secretaire  d'Etat  oü  en  etait  la  question 
des  conversations  directes  entre  Vienne  et  Petersbourg,  qui  lui  semblait 
hier  la  meilleure  procedure  pour  arriver  ä  une  detente.  II  m'a  repondu 
qu'ä  Petersbourg  les  dispositions  sur  ce  point  etaient  bonnes  et  qu'il  avait 
demande  ä  Vienne  d'entrer  dans  cette  voie.  II  attendait  la  reponse.  Le 
Gouvernement  britannique,  apres  avoir  vu  repousser  la  Suggestion  d'une 
Conference,  avait  fait  connaitre  qu'il  verrait  avec  faveur  ces  conversations 
s'ouvrir  entre  l'Autriche  et  la  Russie  et  avait  demande  que  l'Allemagne 
y  poussät  l'Autriche,  ce  que  le  Gouvernement  imperial  ne  manque  pas  de 
faire.  |j  J'ai  demande  ä  M.  de  Jagow  s'il  avait  enfin  la  reponse  de  la  Serbie 
ä  l'Autriche,  et  ce  qu'il  en  pensait.  II  m'a  repondu  qu'il  y  voyait  une  base 
de  negociation  possible.  J'ai  repris  que  c'est  justement  pour  cela  que  je 
trouvais  inexplicable  la  rupture  de  l'Autriche  apres  la  reception  d'un  docu- 
ment  pareil.  ||  Le  Secretaire  d'Etat  a  alors  fait  remarquer  qu'avec  les  peuples 
d'Orient  on  n'avait  jamais  assez  de  süretes  et  que  l'Autriche  voulait  con- 
troler  l'execution  des  promesses  qui  lui  etaient  faites,  controle  que  la  Serbie 
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K.'fusait.  C'est  lä  aux  yeiix  du  Secretaire  d'Etat,  le  point  capital.  J'ai 
lepliqiie  ä  M.  de  Jagow  que,  voulant  rester  independante,  la  Serbie  devait 
repousser  le  controle  d'une  seule  Puissance,  mais  qu'une  Commission  inter- 
nationale ne  presenterait  pas  le  meme  caractere.  Les  Etats  Balkaniques 
en  comptent  plus  d'une,  ä  commencer  par  la  Commission  financiere  ä 
Athenes.  On  pourrait  par  exemple,  ai-je  dit,  imaginer,  entre  autres  com- 
binaisons,  une  Commission  internationale  provisoire  chargee  de  controler 
l'enquete  de  police  demandee  par  TAutriclie;  il  etait  clair  par  cet  exemple 
que  la  reponse  de  la  Serbie  ouvrait  la  porte  a  des  conversations  et  ne  justi- 
fiait  pas  une  rupture.  |1  J'ai  ensuite  demande  au  Secretaire  d'Etat  si,  en 
dehors  des  conversations  directes  entre  Vienne  et  Petersbourg,  auxquelles 
Sir  Ed.  Grrey  s'etait  rallie,  il  ne  pensait  pas  que  l'action  commune  des  quatre 
Puissances  pourrait  s'exercer  par  l'intermediaire  de  leurs  Ambassadeurs. 
II  m'a  repondu  affirmativement  ajoutant  qu'actuellement  le  Cabinet  de 
Londres  se  contentait  d'appuyer  dans  le  sens  des  conversations  directes.  H 
A  la  fin  de  l'apres-midi,  le  Chancelier  de  1' Empire  a  prie  1' Ambassadeur 
d'Angleterre  de  venir  le  voir.  II  lui  a  parle  de  la  proposition  de  Sir  E.  Grey 
tendant  ä  la  reunion  d'une  Conference;  il  lui  a  dit  qu'il  n'avait  pas  pu  ac- 
cepter  une  proposition  qui  semblait  imposer  l'autorite  des  Puissances  a 
l'Autriche;  il  a  assure  mon  CoUegue  de  son  sincere  desir  de  la  paix 
et  des  efforts  qu'il  faisait  ä  Vienne,  mais  il  a  ajoute  que  la  Eussie 
etait  seule  la  maitresse  de  maintenir  la  paix  ou  de  dechainer  la  guerre.  |1 
Sir  Ed.  Goschen  lui  a  repondu  qu'il  ne  partageait  pas  son  sentiment  et 
que  si  la  guerre  eclatait,  1' Antriebe  aurait  la  plus  grosse  part  de  responsa- 
bilite,  car  il  etait  inadmissible  qu'elle  eüt  rompu  avec  la  Serbie  apres  la 
reponse  de  celle-ci.  ||  Sans  discuter  sur  ce  point,  le  Cbancelier  a  dit  qu'il 
poussait  autant  qu'il  le  pouvait  aux  conversations  directes  entre  1' Antriebe 
et  la  Russie;  il  savait  que  l'Angleterre  voyait  cette  conversation  d'un  cell 
favorable.  II  a  ajoute  que  sa  propre  action  serait  bien  difficile  ä  Vienne, 
s'il  etait  vrai  que  la  Russie  eüt  mobilise  sur  la  frontiere  autricbienne  qua- 
torze  Corps  d'armee.  II  a  prie  mon  coUegue  d'appeler  sur  toutes  ces  obser- 
vations  l'attention  de  Sir  Ed.  Grey.  |1  Sir  E.  Goscben  a  telegrapbie  dans 
ce  sens  a  Londres.  [|  L'attitude  du  Cbancelier  est  tres  probablement  la 
consequence  du  dernier  entretien  de  Sir  Ed.  Grey  avec  le  prince  Licbnowski. 
Jusqu'a  ces  tout  derniers  jours,  on  s'est  flatte  ici  que  l'Angleterre  resterait 
bors  du  debat,  et  l'impression  produite  par  son  attitude  est  profonde  sur 
le  Gouvernement  allemand  et  sur  les  financiers  et  bommes  d' affaires. 

Jules  Cambon. 
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Nr.  14906.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  Wien  an  das 
Auswärtige  Amt.  Intransigente  Haltung  Oester- 
reichs.    Urteil   der   Botschafter. 

Vienne,  le  29  juillet  1914. 

L'opinion  de  mes  collegues  anglais,  russe  et  Italien  concorde  avec  la 
niienne  concernant  l'impossibilite  d'empecher  une  premiere  lutte  entre 
l'Autriche  et  la  Serbie,  toutes  les  tentatives  pour  retarder  le  choc  ayant 
echoue.  |!  M.  Scliebeko  avait  demande  que  les  pourparlers  engages  ä  Peters- 
bourg  entre  MM.  Sazonoff  et  Szapary  fussent  poursuivis  et  rendus  plus 
efficaces  par  des  pouvoirs  specialement  conferes  a  celui-ci,  le  comteBercbtold 
s'y  est  nettement  oppose.  II  marquait  ainsi  que  l'Autriche-Hongrie  ne 
tolere  aucune  intervention  qui  l'empeclierait  d'infliger  ä  la  Serbie  un  chäti- 
ment  et  une  bumiliation.  ||  Le  duc  d'Avarna  admet  comme  tres  vraisem- 
blable  que  Fimminence  d'une  insurrection  generale  de  ses  sujets  Sud-Slaves 
alt  precipite  les  resolutions  de  la  Monarchie.  II  s'attache  encore  ä  l'espoir 
qu'apres  un  premier  succes  des  armees  austro-hongroises,  mais  pas  plus 
tot,  une  mediation  pourrait  limiter  le  conflit.  Dumaine. 

Nr.  14:907.  FRANKREICH.  Das  Auswärtige  Amt  an  die  Ge- 
schäftsträger in  London,  Berlin,  Petersburg, 
Rom,  Wien,  Konstantinopel.  Deutschland  sucht 
noch   eine    Diskussionsgrundlage. 

Paris,  le  29  juillet  1914. 

Ce  matin,  la  communication  suivante  m'a  ete  faite  par  l'Ambassadeur 
d'AUemagne  ä  titre  officieux:  le  Gouvernement  allemand  poursuit  ses 
efforts  en  vue  d'amener  le  Gouvernement  autrichien  ä  une  conversation 
amicale  qui  permettra  a  ce  dernier  de  faire  connaitre  exactement  le  but  et 
l'extension  des  Operations  en  Serbie.  Le  Cabinet  de  Berlin  espere  recevoir 
des  precisions  qui  seraient  de  nature  ä  donner  satisfaction  ä  la  Russie.  Les 
efforts  allemands  ne  sont  aucunement  entraves  par  la  declaration  de  guerre 
intervenue.  Une  communication  semblable  sera  faite  a  Petersbourg.  I| 
Au  cours  d'une  conversation  que  j'ai  eue  ce  matin  avec  le  baron  de  Schoen, 
celui-ci  m'a  declare  que  le  Gouvernement  allemand  ignorait  les  intentions 
de  Vienne.  Quand  Berün  saura  jusqu'oü  l'Autriche  veut  aller,  on  aura 
une  base  de  discussion,  qui  rendra  plus  faciles  les  conversations  en  vue 
d'une  intervention.  ||  Sur  mon  Observation  que  les  Operations  militaires 
engagees  ne  laisseraient  peut-etre  pas  le  tenips  de  causer,  et  que  le  Gouverne- 
ment allemand  devrait  user  de  son  influence  ä  Vienne  en  vue  de  les  retarder, 
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l'ambassadeur  m'a  repondu  que  Berlin  ne  pouvait  exercer  de  pression, 
mais  qu'il  esperait  que  les  Operations  ne  seraient  pas  poussees  tres  active- 
ment.  Bienvenii-Martin. 

Nr.    14:908.     FRANKREICH.   Derselbe  an   dieselben.    Rußland 
muß  teilweise   mobilisieren. 

Paris,  le  29  juillet  1914. 
D'ordre  de  son  Gouvernement,  M.  Iswolsky  est  venu  me  communiquer 
un  telegramme  adresse  par  M.  Sazonoff  ä  Berlin.  II  resulte  de  cette  Informa- 
tion que  la  Russie,  ä  la  suite  de  la  declaration  de  guerre  de  1' Autriche-Hongrie 
ä  la  Serbie,  des  mesures  de  mobilisation  dejä  appliquees  ä  la  plus  grande 
partie  de  l'armee  austro-hougroise,  enfin  du  refus  du  comte  Bercbtold  de 
continuer  les  pourparlers  entre  Vienne  et  Saint-Petersbourg,  avait  decide 
la  mobilisation  dans  les  arrondissements  d' Odessa,  Kiew,  Moscou  et  Kazan. 
En  portant  ce  fait  ä  la  connaissance  du  Gouvernement  allemand,  l'Am- 
bassadeur  de  Russie  a  Berlin  a  ete  cbarge  d'ajouter  que  ces  precautions 
militaires  n'etaient  ä  aucun  degre  dirigees  contre  l'Allemagne,  et  ne  pre- 
jugeaient  pas  non  plus  des  ^mesures  agressives  contre  1' Autriche-Hongrie ; 
l'Ambassadeur  de  Russie  ä  Vienne  n'etait,  d'ailleurs,  pas  rappele  de  son 
poste.  !j  L'Ambassadeur  de  Russie  m'a  donne  egalement  le  sens  de  deux 
telegrammes  adresses  a  Londres  par  M.  Sazonoff:  le  premier,  indiquant 
que  la  declaration  de  guerre  ä  la  Serbie  mettait  fin  aux  conversations  du 
Ministre  russe  avec  l'Ambassadeur  d' Antriebe,  demandait  ä  l'Angleterre 
d'exercer  aussi  rapidement  que  possible  son  action  dans  le  sens  de  la  me- 
diation  et  de  l'arret  immediat  des  Operations  de  guerre  de  1' Antriebe  (dont 
la  continuation  donnait  le  temps  ä  1' Antriebe  d'eeraser  la  Serbie  pendant 
que  la  mediation  trainerait);  le  seeond  communiquait  l'impression  gardee 
par  M.  Sazonoff  de  ses  conversations  avec  l'Ambassadeur  allemand,  que 
l'Allemagne  favorise  l'intransigeance  de  TAutricbe  et  n'exerce  pas  d'action 
sur  eile.  Le  Ministre  russe  considere  l'attitude  de  l'Allemagne  comme 
tres  inquietante  et  croit  que  l'Angleterre  est  en  meilleure  posture  que  les 
autres  Puissances  pour  entreprendre  des  demarches  ä  Berlin,  en  vue  d'une 
action  sur  Vienne.  Bienvenu-Martin. 

^V.  14909.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  Rom  an  das 
Auswärtige  Amt.  Nach  San  Giuliano  glauben 
Deutschland  und  Oesterreich,  daß  Rußland  Ser- 
bien preisgeben  wird. 

Rome,  le  29  juillet  1914. 
Le  Ministre  des  Affaires  etrangeres  a  ete  informe  officiellement  par 
l'Ambassadeur  de  Russie  que  son  Gouvernement,  ä  la  suite  de  la  declara- 
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tion  de  guerre  de  rAutriche  ä  la  Serbie  et  des  mesures  de  mobilisation 
prises  d'ores  et  dejä  par  l'Autriche,  avait  donne  l'ordre  de  mobiliser  dans 
les  districts  de  Kiew,  Odessa,  Moscou  et  Kazan.    II  a  ajoute  que  cette  me- 
sure  n'avait  pas  im  caractere  agressif  contre  rAllemagne  et  que  1' Am- 
bassadeur de  Eussie  ä  Vienne  n'avait  pas  ete  rappele.  ||  En  commentant 
cette  communication,  le  Marquis  de  San  Giuliano  m'a  dit  que  malbeureuse- 
ment  dans  toute  cette  affaire  la  conviction  de  l'Autriche  et  celle  de  l'Alle- 
magne  avaient  ete  et  etaient  encore  que  la  Eussie  ne  marclierait  pas.    II 
m'a  lu  ä  ce  propos  une  depeche  de  M.  Bollati  lui  rendant  compte  d'un  en- 
tretien  qu'il  avait  eu  aujourd'hui  avec  M.  de  Jagow,  et  oü  ce  dernier  lui 
avait  encore  repete  qu'il  ne  croyait  pas  que  la  Eussie  marcherait.    II  fon-. 
dait  cette  croyance  sur  le  fait  que  le  Gouvernement  russe  venait  d'envoyer 
ä  Berlin  un  agent  pour  traiter  de  certaines  questions  financieres.    L' Am- 
bassadeur   d'Autricbe  a  Berlin  a   dit    egalement  ä  son    Collegue   anglais 
qu'il    ne   croyait  pas    ä    une    guerre    generale,    la   Eussie   n'etant   ni  en 
bumeur  ni  en  etat  de  faire  la  guerre.  H  Le  Marquis  de  San  Giuliano  ne  par- 
tage  pas  du  tout  cette  opinion.     II  estime  que  si  l'Autriche  se  contente 
d'humilier  la  Serbie,  et  d'exiger,  en  outre  de  l'acceptation  de  la  note,  certains 
avantages  materiels  qui  ne  touchent  pas  ä  son  territoire,  la  Eussie  peut 
encore  trouver  matiere  ä  composition  avec  eile.  Mais  si  l'Autriche  veut  soit 
demembrer  la  Serbie,  soit  la  detruire  comme  Etat  independant,  il  considere 
comme  impossible  ä    la    Eussie    de    ne    pas  intervenir    militairement.  [| 
Malgre  l'extreme  gravite  de  la  Situation,  le  Ministre  des  Affaires  etran- 
geres  ne  me  parait  pas  desesperer  de  la  possibilite  d'un  arrangement.    II 
croit  que  l'Angleterre  peut  encore  exercer  beaucoup  d'influence  ä  Berlin 
dans  un  sens  pacifique.    II  a  eu  hier  soir,  m'a-t-il  dit,  une  longue  conversa- 
tion  avec  1' Ambassadeur  d'Angleterre,  Sir  E.  Eodd,  pour  lui  demontrer 
combien  l'intervention  anglaise  pourrait  etre  efficace.     II  m'a  dit  en  ter- 
minant:  „Si  tel  est  aussi  l'avis  de  votre  Gouvernement,  il  pourrait,  de  son 
cote,  insister  dans  ce  sens  ä  Londres."  Barrere. 


Nr,    14:910.     FRANKREICH.     Der    Minister    des    Auswärtigen 

an    den    Botschafter    in    London.      England    soll 

seinen  Vermittlungsvorschlag  in  Berlin  dringend 

wiederholen. 

Paris,  le  29  juillet  1914. 

Je  VC  US  serais  oblige  de  prier  Sir  Ed.  Grey  de  bien  vouloir  reprendre 

le  plus  tot  possible  ä  Berlin,  sous  la  forme  qu'il  jugera  la  plus  opportune 

et  la  plus  efficace,  sa  proposition  de  mediation  des  quatre  Puissances,  qui 

avait  obtenu  l'adhesion  de  principe  du  Gouvernement  allemand.  ||  Le  Gou- 
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vernement  riisse  a  du,  de  son  cote,  faire  exprimer  directement  le  meme 
desir  au  Gouvernement  anglais;  la  declaration  de  guerre  de  rAutriche  a 
la  Serbie,  ses  envois  de  troupes  sur  la  frontiere  austro-russe,  la  mobilisation 
russe  consecutive  sur  la  frontiere  de  Galicie,  ont  en  effet  mis  fin  aux  con- 
versations  directes  austro-russes.  ||  Les  precisions  que  le  Gouvernement  alle- 
mand  va  demander  ä  Vienne,  conformement  ä  la  declaration  du  baron  de 
Scboen  que  je  vous  ai  fait  connaitre,  pour  s'informer  des  intentions  du 
Gouvernement  autrichien,  permettront  aux  quatre  Puissances  d'exercer 
une  action  utile  entre  Vienne  et  Petersbourg  pour  le  maintien  de  la  paix.  || 
Je  vous  prie  de  signaler  egalement  au  Secretaire  d'Etat  anglais  combien 
il  serait  important  qu'il  obtint  du  Gouvernement  italien  le  maintien  de 
son  concours  le  plus  entier  pour  sa  collaboration  ä  l'action  des  quatre  Puis- 
sances en  faveur  de  la  paix.  Rene  Viviani. 

Nr.  14911.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  London  an 
das  Auswärtige  Amt.  Grey  und  Licbnowsky  über 
den  Vermittlungsvorschlag.    Greys  Pessimismus. 

Londres,  le  29  juillet  1914. 
Dans  son  entretien  d'aujourd'hui  avec  mon  collegue  d'Allemagne,  Sir 
Ed.  Grey  a  fait  observer  que  l'ouverture  de  M.  Sazonoff  pour  une  conver- 
sation  directe  entre  la  Russie  et  l'Autriche  n'ayant  pas  ete  accueillie  ä 
Vienne,  il  conviendrait  d'en  revenir  ä  sa  proposition  d'intervention  amicale 
des  quatre  Puissances  non  directement  interessees.  Cette  Suggestion  a 
ete  acceptee  en  principe  par  le  Gouvernement  Allemand,  mais  il  a  fait  des 
objections  ä  l'idee  d'une  Conference  ou  d'une  mediation.  Le  Secretaire 
d'Etat  des  Affaires  etrangeres  a  invite  le  Prince  Lichnowski  ä  prier  son 
Gouvernement  de  proposer  lui-meme  une  formule.  Quelle  qu'elle  soit, 
si  eile  permet  de  maintenir  la  paix,  eile  sera  agreee  par  l'Angleterre,  la  France 
et  ritalie.  ||  L' Ambassadeur  d'Allemagne  a  du  transmettre  immediatement 
a  Berlin  la  demande  de  Sir  Ed.  Grey.  En  me  rendant  compte  de  cette 
conversation,  le  Secretaire  d'Etat  des  Affaires  etrangeres  a  ajoute  que  la 
reponse  de  l'Allemagne  a  cette  communication,  ainsi  qu'ä  celle  de  la  Russie 
relative  ä  la  mobilisation  de  quatre  corps  d'armee  sur  la  frontiere  autri- 
chienne,  nous  permettra  de  nous  rendre  compte  des  intentions  du  Gouverne- 
ment allemand.  Mon  collegue  d'Allemagne  ayant  interroge  Sir  Ed.  Grey 
sur  les  intentions  du  Gouvernement  britannique,  le  Secretaire  d'Etat 
aux  Affaires  etrangeres  a  repondu  qu'il  n'avait  pas  ä  se  prononcer  quant 
a  present.  [J  Sir  Ed.  Grey  ne  m'a  pas  cache  qu'il  trouvait  la  Situation  tres 
grave  et  qu'il  gardait  peu  d'espoir  dans  une  Solution  pacifique. 

Paul  Cambon. 
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Nr.  14912.  FRANKREICH.  Der  Gesandte  in  Belgrad  an  da» 
Auswärtige  Amt,  Kußland  hat  Serbien  seinen 
Beistand   versprochen. 

Beigrade,  le  29  jiiillet  1914. 
Le  Prince  heritier  avait,  des  la  remise  de  l'ultimatum  austro-hongrois, 
.telegraphie  au  Tzar  pour  demander  sa  protection.  Mon  collegue  de  Russie 
me  confie  qu'il  vient  de  communiquer  ä  M.  Pachitch  la  reponse  de  Sa  Ma- 
jeste.  iJLe  Tzar  remercie  le  Prince  de  s'etre  adresse  ä  lui  dans  une  circon- 
stance  aussi  critique;  il  declare  que  toutes  les  dispositions  sont  prises  pour 
arriver  ä  une  Solution  pacifique  du  conflit,  et  donne  au  Prince  l'assurance 
formelle  que,  si  ce  but  ne  peut  etre  atteint,  la  Russie  ne  se  desinteressera 
jamais  du  sort  de  la  Serbie.  Boppe. 

Nr.  14913.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  Petersburg 
an  das  Auswärtige  Amt.  Deutschland  droht  an- 
gesichts der  russischen  Rüstungen  mit  Mobili- 
sation. 

Saint-Petersbourg,  le  29  juillet  1914. 

L'Ambassadeur  d'Allemagne  est  venu  declarer  ä  M.  Sazonoff  que  si 

la  Russie  n'arrete  pas  ses  preparatifs  militaires,  l'armee  allemande  recevra 

l'ordre  de  mobiliser.  |1  M.   Sazonoff  a  repondu  que  les  preparatifs  russes 

sont  motives :.  d'un  cote,  par  l'intransigeance  obstinee  de  l'Autriche ;  d'autre 

part,  par  le  fait  que  huit  corps  austro-hongrois  sont  dejä  mobilises.  ||  Le 

ton  sur  lequel  le  comte  de  Pourtales  s'est  acquitte  de  la  notification  a  de- 

cide  le  Gouvernement  russe,  cette  nuit  meme,  a  ordonner  la  mobilisation 

des  treize  corps  destines  ä  operer  contre  l'Autriche. 

Paleologue. 

Nr.    14914.     FRANKREICH.     Der    Minister   des    Auswärtigen 

an   die   Botschafter   in   Petersburs;   und   London. 

Das  vorige.  Frankreich  wird  seine  Bundespflicht 

erfüllen,  aber  weiter  an  einer  friedlichen  Lösung 

arbeiten. 

Paris,  le  30  juillet  1914. 

M.  Iswolski  est  venu  cette  nuit  me  dire  que  l'Ambassadeur  d'Alle- 
magne a  notifie  ä  M.  Sazonoff  la  decision  de  son  Gouvernement  de  mobiliser 
ses  forces  armees,  si  la  Russie  ne  cesse  pas  ses  preparatifs  militaires.  |] 
Le  Ministre  des  Affaires  etrangeres  du  Tsar  fait  remarquer  que  ces  pre- 
paratifs n'ont  ete  commences  qu'ä  la  suite  de  la  mobiUsation  par  l'Autriche 
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de  hiiit  Corps  d'armee  et  du  refus  de  cette  puissance  de  regier  pacifiquement 
son  differend  avec  la  Serbie.  M.  Sazonoff  declare  que,  dans  ces  conditions, 
la  Russie  ne  peut  que  häter  ses  armements  et  envisager  rimminence  de  la 
guerre,  qu'elle  compte  sur  le  secours  d'alliee  de  la  France  et  qu'elle  consi- 
dere  comme  desirable  que  l'Angieterre  se  joigne  sans  perdre  de  temps  ä 
la  Russie  et  ä  la  France,  j]  La  France  est  resolue  ä  remplir  toutes  les  obli- 
gations  de  l'alliance.  |)  Elle  ne  negligera,  d'ailleurs,  aucun  effort  en  vue 
de  la  Solution  du  conflit  dans  l'interet  de  la  paix  generale.  La  conversation 
engagee  entre  les  Puissances  moins  directement  interessees  permet  d'esperer 
encore  que  la  paix  puisse  etre  preservee;  j'estime  donc  qu'il  serait  opportun 
que,  dans  les  mesures  de  precaution  et  de  defense  auxquelles  la  Russie 
croit  devoir  proceder  eile  ne  prit  immediatement  aucune  disposition  qui 
offrit  a  l'Allemagne  un  pretexte  pour  une  mobilisation  totale  ou  partielle 
de  ses  forces.  |j  L' Ambassadeur  d'Allemagne  est  venu  ä  la  fin  de  l'apres- 
midi  d'hier  me  parier  des  mesures  militaires  que  prenait  le  Gouvernement 
de  la  Republique  en  ajoutant  que  la  France  etait  libre  d'agir  ainsi,  mais 
qu'en  Allemagne  les  preparatifs  ne  pouvaient  etre  secrets  et  qu'il  ne  faudrait 
pas  que  l'opinion  frangaise  s'alarmät  si  TAllemagne  s'y  decidait.  ||  J'ai 
repondu  que  le  Gouvernement  fran9ais  n'avait  pris  aucune  mesure  dont 
ses  voisins  pussent  etre  inquiets  et  que  sa  volonte  de  se  preter  ä  toute  nego- 
ciation  pour  le  maintien  de  la  paix  ne  pouvait  etre  mise  en  doute. 

Rene  Viviani. 

Nr.  14915.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  Petersburg 
an  den  Minister  des  Auswärtigen.  Rußland  ver- 
meidet alles,  umDeutschland  zu  reizen.  Deutsch- 
land übt  keinen   Druck   auf   Wien. 

Saint-Petersbourg,  le  30  juillet  1914. 

M.  Sazonoff,  ä  qui  j'ai  fait  connaitre  votre  desir  de  voir  eviter  toute 
mesure  militaire  qui  pourrait  offrir  ä  l'Allemagne  un  pretexte  ä  la  mobili- 
sation generale,  m'a  repondu  que  justement,  dans  le  cours  de  la  nuit  der- 
niere,  l'Etat-Major  avait  fait  surseoir  ä  des  mesures  de  precaution  militaire 
pour  eviter  toute  equivoque.  Hier,  le  Chef  d'Etat-Major  general  russe  a 
convoque  l'Attache  militaire  de  l'Ambassade  d'Allemagne,  et  lui  a  donne 
sa  parole  d'honneur  que  la  mobilisation  ordonnee  ce  matin  vise  exclusive- 
ment  l'Autriche.  ||  Toutefois,  dans  un  entretien  qu'il  a  eu  cet  apres-midi 
^vec  le  comte  de  Pourtales,  M.  Sazonoff  a  du  se  convaincre  que  l'Allemagne 
ne  veut  pas  prononcer  ä  Vienne  la  parole  decisive  qui  sauvegarderait  la 
paix.    L'empereur  Nicolas  garde  la  meme  Impression  d'un  echange  de  tele- 
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grammes  qu'il  vient  d'avoir  personnellement  avec  rempereur  Guillaunie.  ]] 
D'autre  part,  l'Etat-Major  et  l'Amiraute  russes  ont  re9u  d'inquietants 
renseignemaits  sur  les  preparatifs  de  l'armee  et  de  la  marine  allemandes.  || 
En  me  donnant  ces  informations,  M.  Sazonoff  a  ajoiite  que  le  Gouverne- 
ment russe  ne  continue  pas  moins  ses  efforts  de  conciliation.  II  m'a  repete: 
,,Jusqu'au  dernier  instant,  je  negocierai."  Paleologue. 

Nr.  14916.  FRANKREICH.  Derselbe  an  denselben.  Rußland 
verlangt  Zusicherungen  über  die  Schonung  Ser- 
biens.   Scharfe  Mahnung  an  Pourtales. 

Saint-Petersbourg,  le  30  juillet  1914. 
L' Ambassadeur  d'Allemagne  est  venu  cette  nuit  insister  de  nouveau, 
mais  dans  des  termes  moins  categoriques,  aupres  de  M.  Sazonoff  pour 
que  la  Russie  cesse  ses  preparatifs  militaires,  en  affirmant  que  l'Autriche 
ne  porterait  pas  atteinte  ä  l'integrite  territoriale  de  la  Serbie:  []  ,,Ce  n'est 
pas  seulement  l'integrite  territoriale  de  la  Serbie  que  nous  devons  sau- 
vegarder,  a  repondu  M.  Sazonoff,  c'est  encore  son  independance  et  sa  sou- 
verainetc.  Nous  ne  pouvons  pas  admettre  que  la  Serbie  devienne  vassale 
de  l'Autriche."  ||  M.  Sazonoff  a  ajoute:  ,,L'heure  est  trop  grave  pour  que 
je  ne  vous  declare  pas  toute  ma  pensee.  En  intervenant  ä  Petersbourg, 
tandis  qu'elle  refuse  d'intervenir  ä  Vienne,  l'Allemagne  ne  cherche  qu'ä 
gagner  du  temps,  afin  de  permettre  ä  l'Autriche  d'ecraser  le  petit  royaume 
Serbe  avant  que  la  Russie  n'ait  pu  le  secourir.  Mais  l'empereur  Nicolas 
a  un  tel  desir  de  conjurer  la  guerre  que  je  vais  vous  faire  en  son  nom  une 
nouvelle  proposition:  |1  ,,Si  l'Autriche,  reconnaissant  que  son  conflit  avec 
la  Serbie  a  assume  le  caractere  d'une  question  d'interet  europeen,  se  declare 
prete  ä  eliminer  de  son  Ultimatum  les  clauses  qui  portent  atteinte  ä  la 
souverainete  de  la  Serbie,  la  Russie  s'engpge  ä  cesser  toutes  mesures  mili- 
taires." 11  Le  comte  de  Pourtales  a  promis  d'appuyer  cette  proposition 
aupres  de  son  Gouvernement.  ||  Dans  la  pensee  de  M.  Sazonoff,  l'accepta- 
tion  de  sa  proposition  par  l'Autriche -aurait  pour  corollaire  logique  l'ouver- 
ture  d'une  deliberation  des  Puissances  ä  Londres.  ||  Le  Gouvernement 
russe  montre,  une  fois  encore,  par  son  attitude,  qu'il  ne  neglige  rien  pour 
enrayer  le  conflit.  Paleologue. 

Nr.  14917.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  Wien  an  den 
Minister  des  Auswärtigen.  Ein  neuer  Versuch 
zur  direkten  Verständigung  soll  in  Petersburg 
gemacht  werden.  y^^^^^^  1^  30  -^-^^^^  ^^^^ 

Malgre  la  communication  faite  hier  par  1' Ambassadeur  de  Russie  ä 
plusieurs  de  ses  collegues,  dont  celui  d'Allemagne,  au  sujet  de  la  mobilisa- 
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tion  partielle  dans  son  pays,  la  presse  de  Viemie  s'etait  abstenue  d'en  publier 
la  nouvelle.  Ce  silence  impose  vient  de  s'expliquer  dans  un  entretien  de 
haute  importance  entre  M.  Schebeko  et  le  comte  Berchtold,  qui'ont  longue- 
ment  envisage  les  redoutables  difficultes  presentes,  avec  une  egale  bonne 
volonte  d'y  adapter  des  Solutions  reciproquement  acceptables.  1|  Les  pre- 
paratifs  militaires  du  cote  russe,  a  explique  M.  Schebeko,  n'ont  d'autre  but 
que  de  repondre  ä  ceux  de  1' Autriche  et  d'indiquer  Tintention  et  les  droits  du 
Tzar  d'emettre  son  avis  dans  le  reglement  de  la  question  serbe.  Les  mesures 
de  mobilisation  prises  en  Galicie,  a  repondu  le  comte  Berchtold,  n'impli- 
quent  non  plus  aucune  intention  agressive  et  visent  seulement  ä  maintenir 
la  Situation  sur  le  meine  pied.  De  part  et  d'autre  on  s'appliquera  ä  ce  que 
ces  mesures  ne  soient  ]3as  interpretees  comme  des  marques  d'hostilite.  |1 
Pour  le  reglement  du  conflit  austro-serbe,  il  a  ete  convenu  que  les  pour- 
parlers  seraient  repris  ä  Petersbourg  entre  M.  Sazonoff  et  le  comte  Szapary; 
s'ils  ont  ete  interrompus  c'est  par  suite  d'un  malentendu,  le  comte  Berchtold 
eroyant  que  le  Ministre  des  Affaires  etrangeres  de  Eussie  reclamait  pour 
son  interlocuteur  des  pouvoirs  qui  lui  permettraient  de  modifier  les  termes 
de  l'ultimatum  autrichien.  Le  comte  Szapary  sera  seulement  autorise 
ä  discuter  quel  accommodement  serait  compatible  avec  la  dignite  et  le 
prestige  dont  les  deux  Empires  ont  un  souci  egal.  ||  Ce  serait  donc,  pour 
le  moment,  sous  cette  forme  directe  et  reduite  aux  deux  plus  interessees 
qu'aurait  lieu  l'examen  que  Sir  Ed.  Grey  proposait  de  confier  aux  quatre 
Puissances  non  directement  interessees.  1|  Sir  M.  de  Bunsen,  qui  se  trouvait 
chez  moi,  a  aussitöt  declare  ä  M.  Schebeko  que  le  Foreign  Office  approuvera 
entierement  cette  nouvelle  procedure.  Repetant  l'expose  fait  par  lui  au 
Ballplatz,  l'Ambassadeur  de  Eussie  a  affirme  que  son  Gouvernement  tiendra 
un  compte  beaucoup  plus  large  qu'on  ne  le  suppose  des  exigences  de  la 
Monarchie;  rien  n'a  ete  neglige  par  M.  Schebeko  pour  convaincre  le  comte 
Berchtold  de  la  sincerite  du  desir  de  la  Eussie  d'arriver  ä  une  entente  accep- 
table  pour  les  deux  Empires.  ||  L'entretien  s'etait  maintenu  dans  un  ton 
amical  et  permettait  de  croire  que  toute  chance  de  localiser  le  conflit  n'etait 
pas  perdue,  lorsque  la  nouvelle  de  la  mobilisation  allemande  est  parvenue; 
ä  Vienne.  Dumaine. 

Nr.  14918.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  Berlin  an 
den  Minister  des  Auswärtigen.  Deutschland  mo- 
bilisiert im  geheimen. 

Berlin,  le  30  juillet  1914. 
M.  de  Jagow  m'a  telephone  ä  deux  heures  que  la  nouvelle  de  la  mobili- 
sation allemande,  repandue  une  heure  auparavant,  etait  fausse,  et  m'a 
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prie  de  voiis  en  informer  d'urgence;  le  Gouvernement  imperial  fait  saisir 
les  Supplements  de  journaux  qui  rannon9aient.  Mais  ni  cette  communi- 
cation  ni  ces  mesures  ne  diminuent  mes  apprehensions  au  sujet  des  projets 
de  TAllemagne.  ||  II  parait  certain  que  le  Conseil  extraordinaire  tenu  hier 
soir  ä  Potsdam  avec  les  autorites  militaires  et  sous  la  presidence  de  l'Empereur 
avait  decide  la  mobilisation,  ce  qui  explique  la  preparation  de  l'edition 
speciale  du  Lokal  Anzeiger,  mais  que  sous  des  influences  diverses  (declara- 
tion  de  l'Angleterre  qu'elle  reserve  son  entiere  liberte  d'action,  echange  de 
telegrammes  entre  le  Tzar  et  Guillaume  II)  les  graves  mesures  arretees 
ont  ete  suspendues.  ||  Un  des  Ambassadeurs  avec  lequel  je  suis  le  plus  lie 
a  vu,  ä  deux  heures,  M.  Zimmermann.  D'apres  le  Sous-Secretaire  d'Etat, 
les  autorites  militaires  pressent  beaucoup  pour  que  la  mobilisation  soit 
decretee,  parce  que  tout  retard  fait  perdre  ä  l'Allemagne  quelques-uns 
de  ses  avantages.  Cependant,  jusqu'ä  present  on  aurait  reussi  a  combattre 
la  häte  de  l'Etat-Major  qui,  dans  la  mobilisation,  voit  la  guerre.  Quoi 
qu'il  en  soit,  la  mobilisation  peut  etre  decidee  d'un  moment  ä  l'autre.  Je 
ne  sais  qui  a  lance  dans  le  Lokal  Anzeiger,  Journal  generalement  officieux, 
une  nouvelle  prematuree  de  nature  ä  soulever  les  esprits  en  France.  ||  J'ai 
les  plus  fortes  raisons  de  penser,  d'ailleurs,  que  toutes  les  mesures  de  mobi- 
lisation qui  peuvent  etre  realisees  avant  la  publication  de  l'ordre  gener al 
de  mobilisation  sont  prises  ici,  oü  l'on  voudrait  nous  faire  publier  notre 
mobilisation  les  premiers  pour  nous  en  attribuer  la  responsabilite. 

Jules  Cambon. 

Nr.  14919.  FRANKREICH.  Der  Minister  des  Auswärtigen  an 
den  Botschafter  in  London.  Er  soll  Deutsch- 
lands drohende  Rüstungen  denunzieren. 

•     Paris,  le  30  juillet  1914. 

Je  vous  prie  de  porter  ä  la  connaissance  de  Sir  Edward  Grey  les  ren- 
seignements  suivants  touchant  les  preparafcifs  militaires  fran9ais  et  alle- 
mands.  L'Angleterre  y  verra  que  si  la  France  est  resolue,  ce  n'est  pas  eile 
qui  prend  des  mesures  d'agression.  |i  Vous  attirerez  l'attention  de  Sir  Ed- 
ward Grey  sur  la  decision  prise  par  le  Conseil  des  Ministres  de  ce  matin: 
bien  que  l'Allemagne  ait  pris  ses  dispositifs  de  couverture  ä  quelques  cen- 
taines  de  metres  de  la  frontiere,  sur  tout  le  front  du  Luxembourg  aux  Vosges, 
et  porte  ses  troupes  de  couverture  sur  leurs  positions  de  combat,  nous  avons 
retenu  nos  troupes  a  10  kilometres  de  la  frontiere,  en  leur  interdisant  de 
s'en  rapprocher  davantage.  ||  Notre  plan,  congu  dans  un  esprit  d'offensive, 
prevoyait  pourtant  que  les  positions  de  combat  de  nos  troupes  de  couver- 
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ture  seraient  aussi  rapprochees  que  possible  de  la  frontiere.  En  livrant 
ainsi  une  bände  du  territoire  sans  defense  ä  l'agression  soudaine  de  l'ennemi, 
le  Gouvernement  de  la  Eepublique  tient  ä  montrer  que  la  France,  pas  plus 
que  la  Kussie,  n'a  la  responsabilite  de  l'attaque.  |1  Pour  s'en  assurer,  il  suffit 
de  comparer  les  mesures  prises  des  deux  cotes  de  notre  frontiere :  en  France, 
les  permissionnaires  n'ont  ete  rappeles  qu'apres  que  nous  avons  acquis  la 
certitude  que  TAllemagne  l'avait  fait  depuis  cinq  jours.  ||  En  Allemagne, 
non  seulement  les  troupes  en  garnison  ä  Metz  ont  ete  poussees  jusqu'ä 
la  frontiere,  mais  encore  elles  ont  ete  renforcees  par  des  elements  trans- 
portes  en  chemin  de  fer  de  garnisons  de  l'interieur,  telles  que  Celles  de  Treves 
ou  de  Cologne.  Eien  d'analogue  n'a  ete  fait  en  France.  ||  L'armement  des 
places  de  la  frontiere  (deboisements,  mise  en  place  de  l'armement,  con- 
struction  de  batteries,  renforcement  des  reseaux  de  fil  de  fer)  a  ete  com- 
mence  en  Allemagne  des  le  samedi  25 ;  chez  nous,  il  va  l'etre,  la  France  ne 
pouvant  plus  se  dispenser  de  prendre  les  memes  mesures.  |j  Les  gares  ont 
ete  occupees  militairement  en  Allemagne  le  samedi  25,  en  France  le  mardr 
28.  II  Enfin,  en  Allemagne,  les  reservistes,  par  dizaine  de  milliers,  ont  ete 
rappeles  par  convocations  individuelles,  ceux  residant  ä  l'etranger  (classes 
de  1903  ä  1911)  rappeles,  les  officiers  de  reserve  convoques;  ä  l'interieur, 
les  routes  sont  barrees,  les  automobiles  ne  circulent  qu'avec  un  permis. 
C'est  le  dernier  stade  avant  la  mobilisation.  Äucune  de  ces  mesures  n'a 
ete  prise  en  France.  I|  L'armee  allemande  a  ses  avant-postes  sur  nos  bornes. 
frontieres;  par  deux  fois,  hier,  des  patrouilles  allemandes  ont  penetre  sur 
notre  territoire.  Tout  le  XVI«  Corps  de  Metz,  renforce  par  une  partie  du 
VIII^  venu  de  Treves  et  de  Cologne,  occupe  la  frontiere  de  Metz  au  Luxem- 
bourg;  le  XV^  Corps  d'armee  de  Strasbourg  a  serre  sur  la  frontiere.  |]  Sous 
menace  d'etre  fusilles,  les  Alsaciens-Lorrains  des  pays  annexes  ont  defense 
de  passer  la  frontiere.  Kene  Viviani. 


Nr.  14920.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  Berlin  an 
den  Minister  des  Auswärtigen.  Jagow  erklärt 
Sazonoffs  Forderung  an  Österreich  für  unan- 
nehmbar. 

Berlin,  le  30  juillet  1914. 

L' Ambassadeur  d'Angleterre  n'a  pas  regu  communication  de  la  reponse 
de  l'Allemagne  ä  la  demande  de  Sir  E.  Grey.  II  m'a  dit  que  Berlin  avait 
consulte  Vienne  et  attendait  encore  l'avis  de  son  allie.  j]  Mon  collegue  de 
Kussie  vient  de  me  faire  connaitre,  de  son  cote,  que  M.  de  Jagow  (auquel 
le  Comte  de  Pourtales  avait  communique  la  formule  de  conciliation  sug- 
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geree  par  M.  Sazonoff  pour  une  entente  austro-russe)  venait  de  lui  declarer 
qu'il  trouvait  cette  proposition  inacceptable  pour  l'Autriche,  marquant 
ainsi  l'action  negative  de  la  diplomatie  allemande  ä  Vienne. 

Jules  Cambon. 

Nr.  14921,  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  London  an 
den  Minister  des  Auswärtigen.  Unterredung 
zwischen  Grey  und  Lichnowsky.   Rüstungsfrage. 

Londres,  le  30  juillet  1914. 

Le  Prince  Lichnowski  n'a  apporte  de  reponse  ä  la  demande  que  lui 
avait  adressee  hier  Sir  Ed.  Grey  pour  obtenir  du  Gouvernement  allemand 
une  formule  d'intervention  des  quatre  puissances  dans  l'interet  de  la  paix. 
Mais  mon  collegue  d'AUemagne  a  questionne  le  Secretaire  d'Etat  des  Affaires 
etrangeres  sur  les  preparatifs  militaires  de  l'Angleterre.  [|  Sir  Ed.  Grey 
lui  a  repondu  qu'ils  n'avaient  aucun  caractere  offensif,  mais  que,  dans 
l'etat  actuel  des  affaires  sur  le  continent,  il  etait  naturel  de  prendre  quelques 
pr6cautions;  qu'en  Angleterre,  comme  en  France,  on  desirait  le  maintien 
de  la  paix,  et  que  si,  en  Angleterre,  comme  en  France,  on  envisageait  des 
mesures  defensives,  ce  n'etait  pas  dans  le  but  de  preparer  une  agression.  || 
Les  renseignements  que  Votre  Excellence  m'a  adresses  au  sujet  des  mesures 
militaires  prises  par  l'Allemagne  sur  la  f rentiere  fran9aise  m'ont  permis 
de  marquer  ä  Sir  Edward  Grey  qu'il  ne  s'agit  plus  seulement  aujourd'hui 
dun  conf lit  d'inf luence  entre  la Russie  et  1' Autriche-Hongrie ;  une  agression 
risque  d'etre  commise  qui  pourrait  provoquer  une  guerre  generale.  |[  Sir 
Edward  Grey  a  parfaitement  compris  mon  sentiment  et,  comme  moi,  il 
estime  que  le  moment  serait  venu  d'envisager  toutes  les  hypotheses  et  de 
les  discuter  en  commun.  PaulCambon. 

Nr.    14922.     FRANKREICH.     Der    Botschafter    in    Berlin    an 

den  Minister  des  Auswärtigen.   Unterredung  mit 

Jagow:  Vermittlungsvorschlag   Greys,  Vorwürfe 

gegen  Rußland. 

Berlin,  le  30  juillet  1914. 

Dans  l'entrevue  que  j'ai  eue  aujourd'hui  avec  le  Secretaire  d'Etat, 

j'ai  demande  ä  M.  de  Jagow  quelle  reponse  il  avait  faite  ä  Sir  Ed.  Grey, 

qui  lui  avait  demande  de  donner  lui-meme  la  formule  de  l'intervention 

des  puissances  desinteressees.  1|  II  m'a  repondu  que,  ,,pour  gagner  du  temps", 

il  avait  decide  d'agir  directement  et  qu'il  avait  demande  ä  l'Autriche  de  dire 

sur  quel  terrain  on  pourrait  causer  avec  eile.    Cette  reponse  a  pour  effet, 

5* 
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sous  pretexte  d'aller  plus  vite,  d'eliminer  l'Angleterre,  la  France  et  l'Italie 
et  de  confier  ä  M.  de  Tcliirsky,  dont  les  sentiments  pangermanistes  et  russo- 
phobes  sont  connus,  le  soin  d'amener  l'Autriclie  ä  une  attitude  conciliante.  jl 
M.  de  Jagow  m'a  parle  ensuite  de  la  mobilisation  russe  sur  la  frontiere 
autricliienne ;  il  m'a  dit  que  cette  mobilisation  compromettait  le  succes  de 
toute  Intervention  aupres  de  1' Antriebe,  et  que  tout  dependait  de  lä.  II 
a  ajoute  qu'il  craignait  que  l'Autricbe  ne  mobilisät  completement  ä  la  suite 
de  la  mobilisation  partielle  russe,  ce  qui  pouvait  entrainer  par  contre-coup 
la  mobilisation  totale  russe,  et  par  suite  celle  de  rAllemagne.  ||  J'ai  fait 
remarquer  au  Secretaire  d'Etat  qu'il  m'avait  dit  lui-meme  que  l'Allemagne 
ne  se  considererait  comme  obligee  de  mobiliser  que  si  la  Russie  mobilisait 
sur  les  frontieres  allemandes  et  que  tel  n'etait  pas  le  cas.  II  m'a  repondu 
que  c'etait  vrai,  mais  que  les  chefs  de  1' Armee  insistaient,  car  tout  retard 
est  une  perte  de  forces  pour  l'armee  allemande,  et  „que  les  paroles  que  je 
rappelais  ne  constituaient  pas,  de  sa  part,  un  engagement  ferme".  H  L'im- 
pression  que  je  rapporte  de  cet  entretien  est  que  les  chances  de  paix  ont 
encore  decru.  Jules  Cambon. 


Nr.  14923.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  London  an 
den  Minister  des  Auswärtigen.  Englands  Be- 
teiligung an  einem  deutsch-französischen  Kriege. 

Londres,  le  31  juillet  1914. 

Au  debut  de  notre  entretien  d'aujourd'hui,  Sir  E.  Grey  m'a  dit  que 
le  Prince  Lichnowski  lui  avait  demande  ce  matin  si  l'Angleterre  observerait 
la  neutralite  dans  le  conflit  qui  se  prepare.  Le  Secretaire  d'Etat  aux  Af- 
faires etrangeres  lui  a  repondu  que,  si  le  conflit  devenait  general,  l'An- 
gleterre ne  pourrait  pas  rester  neutre  et,  notamment,  que  si  la  France  y 
etait  impliquee,  l'Angleterre  y  serait  entrainee.  ||  J'ai  interroge  alors  Sir 
E.  Grey  sur  la  deliberation  du  Cabinet  qui  avait  eu  Heu  ce  matin.  II  m'a 
repondu  qu'apres  avoir  examine  la  Situation,  le  Cabinet  avait  pense  que 
pour  le  moment  le  Gouvernement  britannique  ne  pouvait  nous  garantir 
son  intervention,  qu'il  avait  l'intention  de  s'entremettre  pour  obtenir  de 
l'Allemagne  et  de  la  France  l'engagement  de  respecter  la  neutralite  beige, 
mais  que  pour  envisager  une  intervention  il  convenait  d'attendre  que  la 
Situation  se  developpät.  1|  J'ai  demande  ä  Sir  E.  Grey  si,  pour  intervenir, 
le  Gouvernement  britannique  attendrait  l'envahissement  du  territoire 
fran9ais.  |  J'ai  insiste  sur  le  fait  que  les  mesures  dejä  adoptees  sur  notre 
frontiere  par  l'Allemagne  revelaient  des  intentions  d'agression  prochaine, 
et  que  si  l'on  voulait  eviter  de  voir  se  renouveler  l'erreur  de  l'Europe  en 
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1870,  il  convenait  que  l'Angleterre  envisageät  des  maintenant  les  conditions 
dans  lesqiielles  eile  nous  donnerait  le  conconrs  sur  lequel  la  France  comptait.  1| 
Sir  E.  Grey  m'a  repondu  que  l'opinion  du  Cabinet  ne  s'etait  formee  que  sur 
la  Situation  actuelle,  que  cette  Situation  pouvait  se  modifier  et  que,  dans 
ce  cas,  on  appellerait  aussitot  le  Conseil  des  Ministres  ä  en  deliberer.  ||  Sir 
A.  Nicolson,  que  j'ai  vu  en  sortant  du  Cabinet  du  Secretaire  d'Etat,  m'a 
dit  que  le  Conseil  se  reunirait  de  nouveau  demain,  et,  confidentiellement, 
m'a  fait  entendre  que  le  Secretaire  d'Etat  aux  Affaires  etrangeres  ne  man- 
querait  pas  de  reprendre  la  discussion.  ||  Conformement  ä  vos  Instructions, 
j'ai  fait  le  necessaire  pour  que  la  lettre  autographe  que  M.  le  President 
de  la  Kepublique  adresse  a  Sa  Majeste  le  Eoi  d'Angleterre  soit  remise  ce 
soir  au  Eoi.  Cette  demarche,  qui  sera  certainement  communiquee  au  Premier 
Ministre,  des  demain  matin,  sera,  je  n'en  doute  pas,  prise  en  serieuse  con- 
sideration  par  le  Cabinet  britannique.  Paul  Cambon. 

Nr.  14924.  FRANKREICH.  Der  Gesandte  in  Luxemburg  an 
den  Minister  des  Auswärtigen.  Deutsche  Eü- 
stungen  an  der  luxemburgischen  Grenze,  Be- 
drohung Luxemburgs. 

Luxembourg,  le  31  juillet  1914. 

Le  Ministre  d'Etat  sort  de  la  Legation,  il  venait  de  me  dire  que  les 
Allemands  avaient  ferme  les  ponts  sur  la  Moselle  de  Schengen  et  de  Eemich 
avec  des  voitures,  celui  de  Wormeldange  avec  des  cordes.  Sur  la  Sure, 
les  ponts  de  Wasserbillig  et  d'Echternach  ne  sont  pas  condamnes,  mais 
les  Allemands  ne  laissent  plus  sortir  de  Prusse  ni  ble,  ni  betail,  ni  auto- 
mobiles. !|  M.  Eyschen  m'a  prie,  et  c'est  le  vrai  but  de  sa  visite,  de  vous 
demander  une  declaration  officielle  assurant  que  la  France  respectera  en 
cas  de  conflit  la  neutralite  du  Luxembourg.  Comme  je  lui  demandais  s'il 
avait  re9u  une  declaration  analogue  du  Gouvernement  allemand,  il  m'a 
dit  qu'il  allait  se  rendre  chez  le  Ministre  d'AUemagne  pour  avoir  la  meme 
declaration.  ||  Post-  scriptum.  —  Jusqu'ä  present,  aucune  mesure  particu- 
liere  n'a  ete  prise  par  le  Gouvernement  luxembourgeois.  M.  Eyschen  revient 
de  la  Legation  d'AUemagne,  il  s'est  plaint  des  mesures  de  suspicion  prises 
contre  un  voisin  neutre.  Le  Ministre  d'Etat  a  demande  au  Ministre  d'iVlle- 
magne  une  declaration  officielle  de  son  Gouvernement,  prenant  l'engage- 
ment  de  respecter  la  neutralite.  M.  de  Buch  lui  aurait  repondu:  ,,Cela  va 
de  soi,  mais  il  faudrait  que  le  Gouvernement  frangais  prit  le  meme  enga- 
gement".  Moilard. 
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Nr.  14925.  FRANKREICH.  Der  Minister  des  Auswärtigen 
an  die  Botschafter  in  London,  Petersburg, 
Berlin,  Wien,  Eom.  Auf  Wunsch  Greys  emp- 
fiehlt Frankreich  in  Petersburg,  die  Forderung 
an  Oesterreich  zu  mildern. 


Paris,  le  31  juillet  1914. 

L' Ambassadeur  d'Angleterre  m'a  remis  une  note  de  son  Gouvernement 
demandant  au  Gouvernement  frangais  d'appuyer  a  Saint-Petersbourg  une 
pro  Position  tendant  a  la  Solution  pacifique  du  conflit  austro-serbe.  |1  Cette 
note  expose  que  l'Ambassadeur  d'Allemagne  a  informe  Sir  Edw.  Grey  de 
l'intention  qu'a  son  Gouvernement  de  s'efforcer  d'agir  sur  le  Gouvernement 
austro-hongrois,   apres  la  prise  de   Beigrade   et  l'occupation  des  regions 
voisines  de  la  frontiere,  pour  obtenir  la  promesse  de  ne  pas  avancer  davan- 
tage,  pendant  que  les  Puissances  chercheraient  ä  obtenir  que  la  Serbie 
donnät  des  satisfactions  süffisantes  ä  1' Antriebe;  le  territoire  occupe  serait 
evacue  une  fois  qu'elle  aurait  re9u  satisfaction.  H  Sir  Edw.   Grey  a  fait 
cette  Suggestion  le  29  juillet  et  exprime  l'espoir  que  les  preparatifs  mili- 
taires  seront  suspendus  de  tous  cotes.    Bien  que  l'Ambassadeur  de  Eussie 
ä  Londres  ait  informe  le  Secretaire  d'Eltat  qu'il  craint  que  la  condition  russe 
{si  l'Autriche,  reconnaissant  que  son  conflit  avec  la  Serbie  a  assume  le  caractcre 
d'une  question  d'interet  ewopeen,  se  declare  freie  a  eliminer  de  son  Ultimatum 
les  points  qui  portent  atteinte  au  principe  de  la  souverainete  serbe,   la  Russie 
s^engage  ä  arreler  tous  preparatifs  militaires)  ne  puisse  etre  modifiee,   Sir 
Edw.  Grey  pense  que,  si  l'Autriche  arrete  son  avance  apres  l'occupation 
de  Beigrade,  le  Gouvernement  russe  pourrait  accepter  de  changer  sa  for- 
mule,  dans  ce  sens  que  les  Puissances  examineraient  comment  la  Serbie 
donnerait  des  satisfactions  completes  ä  l'Autriche  sans  porter  atteinte  ä 
la  souverainete  ou  ä  l'independance  du  Royaume.  Dans  le  cas  oü  l'Autriche, 
ayant  occupe  Beigrade  et  le  territoire  serbe  voisin,    se  declarerait  prete, 
dans  l'interet  de  l'Europe,  a  cesser  d' avancer  et  ä  discuter  comment  l'on 
pourrait  arriver  ä  un  arrangement,  la  Russie  pourrait  aussi  consentir  ä  la 
discussion  et  suspendre  ses  preparatifs  militaires,  pourvu  que  les  autres 
Puissances  agissent  de  meme.  ||  Conformement  ä  la  demande  de  Sir  Edw. 
Grey,  le  Gouvernement  fran^ais  s'est  rallie  ä  la  Suggestion  anglaise  et  a 
prie  dans  les  termes  suivants  son  Ambassadeur  ä  Petersbourg  de  s'efforcer 
d'obtenir  sans  retard  l'assentiment  du   Gouvernement  russe:!]  „Je  vous 
prie  de  faire  connaitre  d'urgence  ä  M.  Sazonoff  que  la  Suggestion  de  Sir 
Ed.  Grey  me  parait  fournir  une  base  utile  de  conversation  entre  les  Puis- 
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sances  egalement  desireuses  de  travailler  a  un  reglement  honorable  du 
conflit  austro-serbe  et  d'ecarter  ainsi  les  dangeis  qui  menacent  la  paix  gene- 
rale. Il  ,,Le  plan  propose  par  le  Principal  Secretaire  d'Etat  aux  Aifaires 
etrangeres,  en  arretant  la  marche  en  avant  de  l'armee  autrichienne,  et  en 
confiant  aux  Puissances  le  soin  d'examiner  comment  la  Serbie  pourrait 
donner  pleine  satisfaction  ä  l'Autriche  sans  porter  atteinte  aux  droits 
souverains  et  ä  l'independance  du  Eoyaume,  en  donnant  ainsi  un  moyen 
a  la  Russie  de  suspendre  tous  preparatifs  militaires,  les  autres  Puissances 
devant  agir  de  meme,  est  de  nature  ä  donner  egalement  satisfaction  ä  la 
Russie  et  a  TAutriche  et  ä  menager  ä  la  Serbie  une  sortie  acceptable  de  la 
difficulte  actuelle.  i|  „Je  vous  prie  de  vous  inspirer  des  considerations  qui 
precedent  pour  engager  tres  instamment  M.  Sazonoff  ä  donner  sans  retard 
son  adhesion  a  la  proposition  de  Sir  Ed.  Grey  dont  il  a  du  etre  saisi  de  son 
cote."  Rene  Viviani. 


Nr.  14926.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  Petersburg 
an  den  Minister  des  Auswärtigen.  Dasselbe. 
Rußland  mildert  seine  Forderung  trotz  der 
österreichischen  Provokationen. 

Saint-Petersbourg,  le  31  juillet  1914. 

La  nouvelle  du  bombardement  de  Beigrade  dans  la  nuit  et  la  matinee 

d'hier  a  provoque  en  Russie  la  plus  vive  emotion.    On  ne  parvient  pas  a 

s'expliquer  l'attitude  de  l'Autriche,  dont  les  provocations  ont  constamment 

suivi,  depuis  le  debut  de  la  crise,  les  tentatives  de  conciliation  de  la  Russie 

«t  les  conversations  satisfaisantes  echangees  entre  Petersbourg  et  Vienne.  |1 

Quoi  qu'il  en  soit,  desireux  de  ne  rien  negliger  pour  prouver  la  sincerite 

de  son  desir  de  sauvegarder  la  paix,  M.  Sazonoff  m'informe  qu'il  a  modifie 

sa  formule,  ä  la  demande  de  l'ambassadeur  d'Angleterre,  de  la  maniere  sui- 

vante:  jj  ,,Si  l'Autriche  consent  ä  arreter  la  marche  de  ses  troupes  sur  le 

territoire  serbe  et  si,  reconnaissant  que  le  conflit  austro-serbe  a  assume  le 

«aractere  d'une  question  d'interet  europeen,  eile  admet  que  les  grandes 

Puissances  examinent  les  satisfactions  que  la  Serbie  pom^rait  accorder  au 

Gouvernement  austro-hongrois,  sans  porter  atteinte  ä  ses  droits  souverains 

et  ä  son  independance,  la  Russie  s'engage  ä  conserver  son  attitude  expec- 

tante."  Paleologue, 
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Nr.  14927.  FRANKREICH.  Der  Minister  des  Auswärtigen 
an  die  Botschafter  in  London,  Petersburg, 
Berlin,  Wien,  Rom,  Konstantinopel.  Die  gemein- 
samen Bemühungen  Rußlands  und  Englands 
hätten  vielleicht  in  Wien  Erfolg  gehabt  ohne 
die   hinterhaltige   Politik   Deutschlands. 

Paris,  le  31  juillet  1914. 

Les  efforts  poursuivis  jusqu'ici  parallelement  par  l'Angleterre  et  la 
Russie,  avec  le  concours  empresse  de  la  France  (acquis  d'avance  a  toute 
tentative  pacifique),  en  vue  d'une  entente  directe  entre  Viemie  et  Saint- 
Petersbourg  ou  d'une  mediation  des  quatre  puissances  sous  la  forme  la  plus 
appropriee,  se  rejoignent  aujourd'hui:  la  Russie,  donnant  une  nouvelle 
preuve  de  son  desir  d'entente,  s'est  empressee  de  repondre  ä  la  premiere 
apparence  d'ouverture  faite  par  l'Allemagne  depuis  le  debut  de  la  crise 
(sur  les  conditions  auxquelles  la  Russie  arreterait  ses  preparatifs  militaires), 
en  indiquant  une  formule  et  la  modifiant  de  suite  conformement  a  la  de- 
mande  de  l'Angleterre ;  on  devrait  donc  esperer,  les  pourparlers  ayant  repris 
d'autre  part  entre  les  ambassadeurs  russe  et  autrichien,  que  la  mediation 
anglaise  viendra  achever  ä  Londres  l'effort  des  negociations  directes  de 
Vienne  et  Saint-Petersbourg.  ||  Toutefois  l'attitude  constante  de  l'Alle- 
magne qui,  depuis  le  commencement  du  conflit,  tout  en  protestant  sans 
cesse  aupres  de  chacune  des  puissances  de  ses  intentions  pacifiques,  afait 
echouer  en  fait,  par  son  attitude  ou  dilatoire  ou  negative,  toutes  les  tentatives 
d'accord  et  n'a  pas  cesse  d'encourager  par  son  ambassadeur  l'intransigeance 
de  Vienne;  les  preparatifs  militaires  allemands,  commences  des  le  25  juillet 
et  poursuivis  sans  arret  depuis;  l'opposition  immediate  de  l'Allemagne  a 
la  formule  russe,  declaree  ä  Berlin  inacceptable  pour  l'Autriche  avant 
meme  d'avoir  consulte  cette  Puissance;  enfin  toutes  les  impressions  venues 
de  Berlin  imposent  la  conviction  que  l'Allemagne  a  poursuivi  l'humiliation 
de  la  Russie,  la  desagregation  de  la  Triple-Entente  et,  si  ces  resultats  ne 
pouvaient  etre  obtenus,  la  guerre.  Rene  Viviani. 

Nr.  14928.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  Wien  an  den 
Minister  des  Auswärtigen,  österreichische  Mo- 
bilisation. Auffassung  des  russischen  Botschaf- 
ters. 

Vienne,  le  31  juillet  1914. 

La  mobilisation  generale  atteignant  tous  les  hommes  de  19  ä  42  ans 
a  ete  decretee  par  le  Gouvernement  austro-hongrois  ce  matin  ä  la  premiere 
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heure.  ||  Mon  collegue  russe  estime  encore  que  cette  mesure  n'est  pas  nette- 
ment  en  contradiction  avec  les  declarations  du  Comte  Berchtold  d'hier. 

Dumaine. 


Nr.  14929.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  Berlin  an 
den  Minister  des  Auswärtigen.  „Kriegsgefahr- 
zustand." 

Berlin,  le  31  jui]let  1914. 

M'ayant  fait  demander,  M.  de  Jagow  vient  de  me  dire  qu'il  avait  le 
grand  regret  de  me  faire  connaitre  qu'en  presence  de  la  mobilisation  totale 
de  l'armee  russe,  l'Allemagne,  dans  l'interet  de  la  securite  de  l'Empire,  se 
voyait  obligee  de  prendre  de  graves  mesures  de  precaution.  On  a  decrete 
ce  qu'on  appelle  ,,Kriegsgefalirzustand"  (l'etat  de  danger  de  guerre),  qui 
permet  ä  l'autorite  de  proclamer,  si  eile  le  juge  utile,  l'etat  de  siege,  de 
suspendre  certains  Services  publics  et  de  fermer  la  frontiere.  [|  En  meme 
temps,  on  demande  ä  Petersbourg  de  demobiliser,  aussi  bien  du  cote  autri- 
chien  que  du  cote  allemand,  sans  quoi  l'Allemagne  serait  obligee  de  mobiliser 
de  son  cote.  M.  de  Jagow  m'a  fait  connaitre  que  M.  de  Schoen  etait  charge 
d'informer  le  Gouvernement  fran9ais  des  resolutions  du  cabinet  de  Berlin, 
et  de  lui  demander  quelle  attitude  il  pensait  adopter. 

Jules  Cambon. 


Nr.  14930.  FRANKREICH.  Der  Minister  des  Auswärtigen 
an  den  Botschafter  in  Petersburg.  Deutsches 
Ultimatum  an  Frankreich. 

Paris,  le  31  juillet  1914. 
Le  Gouvernement  allemand  a  decide  ä  midi  de  prendre  toutes  les  dis- 
positions  militaires  que  comporte  l'etat  dit  „etat  de  danger  de  guerre".  |j 
En  me  communiquant  cette  decision,  ce  soir  a  7  heures,  le  Baron  de  Schoen 
a  ajoute  que  le  Gouvernement  exigeait  en  meme  temps  que  la  Russie  de- 
mobilise.  Si  le  Gouvernement  russe  n'a  pas  donne  une  reponse  satisfaisante 
dans  un  delai  de  douze  heures,  l'Allemagne  mobilisera  a  son  tour.  [|  J'ai 
repondu  ä  l'Ambassadeur  d'Allemagne  que  je  n'etais  nullement  renseigne 
sur  une  pretendue-  mobilisation  totale  de  l'armee  et  de  la  flotte  russes,  que 
le  Gouvernement  allemand  invoquait  comme  raison  des  nouvelles  mesures 
militaires  qu'il  prend  des  aujourd'hui.  1|  Le  Baron  de  Schoen  m'a  demande 
en  terminant,  au  nom  de  son  Gouvernement,  quelle  serait,  en  cas  de  conflit 
entre  l'Allemagne  et  la  Russie,  l'attitude  de  la  France.     II  m'a  dit  qu'il 
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viendrait  prendre  ina  reponse  demain  samedi  ä  une  heure.  \\  Je  n'ai  pas  l'inten- 
tion  de  lui  faire  une  declaration  ä  ce  sujet  et  je  me  bornerai  ä  lui  dire  que  la 
France  s'inspirera  de  ses  interets.  Le  Gouvernement  de  la  Eepublique 
ne  doit,  en  effet,  compte  de  ses  intentions  qu'ä  son  alliee.  J|  Je  vous  prie 
de  porter  immediatement  ce  qui  precede  ä  la  connaissance  de  M.  Sazonoff. 
Ainsi  que  je  vous  Tai  dejä  fait  connaitre,  je  ne  doute  pas  que  le  Gouverne- 
ment imperial,  dans  l'interet  superieur  de  la  paix,  n'evite  pour  sa  part 
tout  ce  qui  pourrait  rendre  inevitable  ou  precipiter  la  crise. 

Rene  Viviani. 


Nr.  14931.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  Petersburg 
an  den  Minister  des  Auswärtigen.  Russische  Mo- 
bilisation  infolge   der   deutschen. 

Saint-Petersbourg,  le  31  juillet  1914. 

En  raison  de  la  mobilisation  generale  de  l'Autriche  et  des  mesures  de 
niobilisation  prises  secretement,  mais  d'une  maniere  continue,  par  l'Alle- 
magne  depuis  six  jours,  l'ordre  de  mobilisation  generale  de  l'armee  russe 
a  ete  donne,  la  Russie  ne  pouvant,  sans  le  plus  grave  danger,  se  laisser 
davantage  devancer;  en  realite,  eile  ne  fait  que  prendre  des  mesures  mili- 
taires  correspondant  ä  Celles  prises  par  l'Allemagne.  \\  Pour  des  raisons 
strategiques  imperieuses,  le  Gouvernement  russe  ne  pouvait  plus,  sachant 
que  l'Allemagne  s'armait,  retarder  la  conversion  de  sa  mobilisation  par- 
tielle en  mobilisation  generale.  Paleologue. 

Nr.  14932.  FRANKREICH.  Der  Gesandte  in  Brüssel  an  den 
Minister  des  Auswärtigen.  Anerkennung  der 
belgischen  Neutralität. 

Bruxelles,  le  31  juillet  1914. 
L'Agence  Havas  ayant  anno  nee  que  l'etat  ,,de  danger  de  guerre" 
etait  decrete  en  Allemagne,  j'ai  dit  ä  M.  Davignon  que  je  pouvais  lui 
donner  Fassurance  que  le  Gouvernement  de  la  Eepublique  respecterait 
la  neutralite  de  la  Belgique.  1|  Le  Ministre  des  Affaires  etrangeres  m'a 
repondu  que  le  Gouvernement  royal  avait  toujours  pense  qu'il  en  serait 
ainsi  et  m'a  remercie.  Le  Ministre  de  Russie  et  le  Ministre  d'Angleterre, 
que  j'ai  vus  ensuite,  se  sont  montres  tres  satisfaits  qu'en  la  circonstance 
j'aie  donne  cette  assurance,  conforme  d'ailleurs,  m'a  dit  le  Ministre  anglais, 
ä  la  declaration  de  Sir  Edw.  Grey.  Klobukowski. 


I 


I 


—     75     — 

Nr.  14933.  FRANKREICH.  Der  Minister  des  Auswärtigen 
an  die  Botscliafter  in  London,  Petersburg, 
Berlin,  Wien,  Eom.  Versöhnliche  Schritte  der 
österreichischen  Botschafter  in  Paris  und  Pe- 
tersburg. Deutschlands  Haltung  schließt  eine 
friedliche  Lösung  aus. 

Paris,  le  1"  aoüt  1914. 

Deux  demarches  ont  ete  faites  hier  soir  par  les  Ambassadeurs  d' An- 
triebe, l'une  assez  vague  ä  Paris,  l'autre  precise  ä  Petersbourg  dans  un  sens 
concihant.  ||  Le  Comte  Szecsen  est  venu  me  declarer  que  le  Gouvernement 
austro-hongrois  avait  avise  officiellement  la  Russie  qu'il  n'avait  aucune 
ambition  territoriale  et  ne  touchera  pas  ä  la  souverainete  d'Etat  de  la 
Serbie;  qu'il  repudie  egalement  toute  Intention  d'occuper  le  sandjak;  mais 
que  ces  declarations  de  desinteressement  ne  conservent  leur  valeur  que  si 
la  guerre  reste  localisee  ä  1' Antriebe  et  ä  la  Serbie,  une  guerre  europeenne 
ouvrant  des  eventualites  impossibles  ä  prevoir.    L'Ambassadeur  d'Autriche, 
en  commentant  ces  declarations,  a  laisse  entendre  que,  si  son  Gouverne- 
ment ne  pouvait  repondre  aux  questions  des  Puissances  parlant  en  leur 
propre  nom,  il  pourrait  sans  doute  repondre  ä  la  Serbie  ou  ä  une  Puissance 
lui  demandant  ses  conditions  au  nom  de  la  Serbie.   II  ajoutait  qu'il  y  aurait 
lä  peut-etre  encore  une  possibilite.  ||  A  Petersbourg,  1' Ambassadeur  d'Au- 
triche est  venu  voir  M.  Sazonoff  et  lui  a  declare  que  son  Gouvernement  con- 
sentait  ä  entamer  une  discussion  quant  au  fond  de  l'ultimatum  adresse 
a  la  Serbie.    Le  Ministre  russe  s'est  declare  satisfait  de  cette  declaration  et 
a  propose  que  les  pourparlers  aient  Heu  ä  Londres  avec  la  participation  des 
Puissances.    M.  Sazonoff  a  du  demander  au  Gouvernement  anglais  de  se 
charger  de  la  direction  de  la  negociation;  il  a  indique  qu'il  serait  tres  im- 
portant  que  l'Autriche  arretät  ses  Operations  en  Serbie.  ||  II  resulte  de  ces 
faits  que  l'Autriche  se  montrerait  enf in  disposee  ä  un  arrangement,  de  meme 
que  le  Gouvernement  russe  est  pret  ä  entrer  en  negociations  sur  la  base 
de  la  propositiou  anglaise.  1|  Malheureusement  ces  dispositions,   qui  per- 
mettraient  d'esperer  une  Solution  pacifique,  paraissent  en  fait  de  voir  etre 
annulees  par  l'attitude  de  l'Allemagne.     Cette  Puissance  a  en  effet  pose 
un  Ultimatum  donnant  douze  heures  au  Gouvernement  russe  pour  accepter 
de  demobiliser,  non  seulement  du  cote  allemand,  mais  aussi  du  cote  autri- 
chien;  c'est  ä  midi  que  le  delai  expire.     L'ultimatum  ne  se  justifie  pas, 
puisque  la  Russie  a  accepte  la  proposition  anglaise  qui  implique  un  arret 
des  preparatifs  militaires  de  toutes  les  Puissances.  \\  L'attitude  de  l'Alle- 
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magne  prouve  qu'elle  veut  la  guerre.  Et  eile  la  veut  contre  la  France.  Hier, 
lorsque  M.  de  Schoen  est  venu  demander  au  quai  d'Orsay  quelle  attitude 
la  France  comptait  prendre  en  cas  de  conflit  russo-allemand,  l'Ambassadeur 
d'Allemagne,  bien  qu'il  n'y  ait  directement  entre  la  France  et  TAllemagne 
aucun  conflit  et  que  nous  ayons  employe  depuis  le  debut  de  la  crise  et 
employions  encore  tous  nos  efforts  en  vue  d'une  Solution  pacifique,  a  ajoute 
qu'il  me  priait  de  j)resenter  au  President  de  la  Kepublique  ses  bommages 
et  remerciements,  et  demandait  que  l'on  voulüt  bien  prendre  „des  disposi- 
tions  pour  sa  propre  personne";  nous  savons  egalement  qu'il  a  dejä  mis  en 
sürete  les  arcbives  de  l'Ambassade.  Cette  attitude  de  rupture  des  relations 
diplomatiques  sans  conflit  direct,  et  bien  qu'aucune  reponse  negative  pre- 
cise  ne  lui  ait  ete  faite,  est  caracteristique  de  la  volonte  arretee  de  l'Alle- 
magne  de  faire  la  guerre  ä  la  France.  Le  defaut  de  sincerite  de  ses  protesta- 
tions  pacifiques  est  demontre  par  la  rupture  qu'elle  impose  ä  l'Europe, 
lorsque  les  negociations  etaient  enfin  acceptees  par  l'Autriche,  d'accord 
avec  la  Eussie.  Rene  Viviani. 


Nl-.    14984.     FRANKREICH.     Der    Botschafter    in    Berlin    au 
den    Minister    des    Auswärtigen.     Dass'elbe. 

Berlin,  le  V^  aoüt  1914. 

Mon  Collegue  de  Russie  a  regu  bier  soir  deux  telegrammes  de  M.  Sa- 
zonoff  l'avisant  que  l'Ambassadeur  d' Antriebe  ä  Petersbourg  avait  declare 
que  son  Gouvernement  etait  pret  ä  discuter  avec  le  Gouvernement  russe  la 
note  ä  la  Serbie,  meme  quant  au  fond;  M.  Sazonoff  lui  aurait  repondu  que 
ces  conversations  devraient,  ä  ses  yeux,  avoir  Heu  ä  Londres.  j|  L'ultima- 
tum  ä  la  Russie  ne  peut  qu'ecarter  les  dernieres  chances  de  paix  que  ces 
conversations  semblaient  laisser  subsister.  On  peut  se  demander  si,  dans 
de  pareilles  conditions,  l'acceptation  de  l'Autriche  etait  serieuse  et  n'avait 
pas  pour  objet  de  faire  peser  la  responsabilite  du  conflit  sur  la  Russie.  |{ 
Mon  Collegue  d'Angleterre  a  fait  dans  la  nuit  un  appel  pressant' aux  senti- 
ments  d'humanite  de  M.  de  Jagow.  Celui-ci  lui  a  repondu  que  la  question 
etait  trop  engagee  et  qu'il  fallait  attendre  la  reponse  russe  ä  l'ultimatum 
allemand.  Or  il  a  dit  ä  sir  E.  Goschen  que  l'ultimatum  reclamait  le  retrait 
de  la  mobilisation  russe  non  seulement  du  cote  de  l'Allemagne,  mais  encore 
du  cote  de  l'Autriche;  mon  Collegue  anglais  s'en  est  vivement  etonne  et 
lui  a  declare  que  ce  dernier  point  semblait  inacceptable  pour  la  Russie.  |] 
L'ultimatum  de  l'Allemagne,  intervenant  a  l'heure  precise  oü  l'accord 
semble  pres  de  s'etablir  entre  Vienne  et  Saint-Petersbourg,  est  significatif 
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de  sa  politiqiie  belliqiieuse.  [|  Le  conflit  n'existait  en  fait  qu'entre  la  Russie 
et  l'Autriche,  ri\.llemagne  n'ayant  ä  intervenir  que  comme  alliee  de  l'Aii- 
triche;  dans  ces  conditions,  les  deux  Puissances  principalement  interessees 
etant  disposees  a  causer,  si  TAllemagne  ne  desirait  pas  la  guerre  pour  son 
propre  compte,  il  est  incomprehensible  qii'elle  envoie  un  imltimatum  ä 
la  Russie,  au  lieu  de  continuer  ä  travailler,  comme  toutes  les  autres  Puis- 
sances, a  une  Solution  pacifique.  J.  Cambon. 


Nr»  14935.  FRANKREICH.  Der  Minister  des  Auswärtigen 
an  die  Gescbäftsträger  in  London,  Berlin  und 
Brüssel.  Frankreich  wird  die  belgische  Neutra- 
lität achten. 

Paris,  le  1"  aoüt  1914. 

L' Ambassadeur  d'Angleterre  est  venu,  d'ordre  de  son  Gouvernement, 
me  demander  quelle  serait,  en  cas  de  conflit  avec  TAllemagne,  l'attitude  du 
Gouvernement  frangais  vis-ä-vis  de  la  Belgique.  ||  J'ai  declare  que,  comme 
nous  l'avions  repete  ä  plusieurs  reprises  au  Gouvernement  beige,  nous 
entendions  respecter  sa  neutralite.  |1  Ce  serait  seulement  dans  le  cas  oü 
cette  neutralite  serait  violee  par  une  autre  Puissance  que  la  France,  pour 
remplir  ses  obligations  de  Puissance  garante,  pourrait  etre  amenee  ä  penetrer 
sur  le  territoire  beige.  Rene  Viviani. 


Nr,  14936.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  Berlin  an 
den  Minister  des  Auswärtigen.  Deutschland  ver- 
weigert die  Anerkennung  der  belgischen  Neu- 
tralität. 

Berlin,  le  V'  aoüt  1914. 

L' Ambassadeur  dMngleterre  a  ete  charge  par  son  Gouvernement  de 
faire  aupres  du  Gouvernement  allemand  la  meme  demarche  qui  a  ete  faite 
aupres  de  vous  au  sujet  de  la  neutralite  de  la  Belgique.  I|  M.  de  Jagow  a 
repondu  qu'il  prendrait  les  ordres  de  l'Empereur  et  du  Chancelier,  mais 
qu'il  doutait  qu'une  reponse  püt  etre  donnee,  car  l'Allemagne  ne  pouvait 
ainsi  decouvrir  ses  projets  militaires.  L' Ambassadeur  d'Angleterre  reverra 
demain  M.  de  Jagow  dans  l'apres-midi.  J.   Cambon. 
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Nr.  14937,  FRANKREICH.  Der  Botschafter  iu  Eoni  an  den 
Minister  des  Auswärtigen.  Italien  erklärt  seine 
Neutralität. 

Korne,  le  1"'  aoüt  1914. 

J'ai  ete  ce  matin  ä  8  heures  Va  chez  le  Marquis  de  San  Giuliano  pour 
connaitre  de  lui  d'une  fa9on  precise  quelle  serait  l'attitude  de  l'Italie  en 
presence  des  actes  provocateurs  de  rAllemagne  et  des  suites  qu'ils  peuvent 
avoir.  ||  Le  Ministre  des  Affaires  etrangeres  m'a  repondu  qu'il  avait  regu 
hier  soir  la  visite  de  1' Ambassadeur  d'Allemagne.  M.  de  Flotow  lui  aurait 
dit  que  l'Allemagne  avait  demande  au  Gouvernement  russe  de  suspendre  sa 
mobilisation  et  au  Gouvernement  frangais  d'indiquer  ce  qu'il  avait  l'intention 
de  faire ;  l'Allemagne  avait  donne  ä  la  France  un  delai  de  dix-huit  heures  et 
ä  la  Eussie  un  delai  de  douze  heures  pour  repondre.  ||  M.  de  Flotow  a  de- 
mande, ä  la  suite  de  cette  communication,  quelles  etaient  les  intentions  du 
Gouvernement  italien.  1|  Le  Marquis  de  San  Giuliano  a  repondu  que  la 
guerre  entreprise  par  l'Autriche,  etant  donne  surtout  les  consequences  qui 
pouvaient  en  sortir  d'apres  les  paroles  de  l'Ambassadeur  d'Allemagne, 
ayant  un  caractere  agressif  ne  cadrant  pas  avec  le  caractere  purement  de- 
fensif  de  la  Triple-Alliance,  l'Italie  ne  pourrait  participer  ä  la  guerre. 

Barrere. 


Nr.  14938.  FRANKREICH.  Der  Minister  des  Auswärtigen 
an  die  Botschafter  in  London,  Berlin,  Wien^ 
Rom,  Madrid,  Konstantinopel.  Der  deutsche 
Botschafter     zeigt    eine     versöhnliche    Haltung. 

Paris,  le  V'  aoüt  1914. 

L'Ambassadeur  d'Allemagne  est  revenu  me  voir  ce  matin  a  11  heures. 
Apres  lui  avoir  rappele  tous  les  efforts  poursuivis  par  la  France  en  vue 
d'un  reglement  honorable  du  conflit  austro-serbe  et  de  la  difficulte  qui 
s'en  est  suivie  entre  l'Autriche  et  la  Russie,  je  Tai  mis  au  courant  des  pour- 
parlers  continues  depuis  hier:  l|  1°  Proposition  transactionnelle  anglaise 
prevoyant,  entre  autres,  de  la  part  de  la  Russie,  la  Suspension  des  pre- 
paratifs  militaires,  ä  condition  que  les  autres  Puissances  en  fassent  autant; 
adhesion  de  la  Russie  ä  cette  proposition;  1|  2"  Communications  du  Gou- 
vernement autrichien  declarant  ne  vouloir  ni  s'agrandir  en  Serbie,  ni  meme 
penetrer  dans  le  sandjak  et  se  disant  pret  ä  discuter  a  Londres  avec  les  autres 
Puissances  le  fond  meme  de  la  question  austro-serbe.  ||  J'ai  mis  en  regard 
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l'attitude  de  l'Allemagne  qui,  abandounant  tont  pourparler,  posait  a  la 
Riissie  un  Ultimatum  au  moment  meme  oü  cette  Puissance  vient  d'accepter 
la  formule  anglaise  (qui  implique  l'arret  des  preparatifs  militaires  de  tous 
les  pays  ayant  mobilise)  et  envisageait  comme  imminente  une  rupture  di- 
plomatique avec  la  France.  |I  Le  Baron  de  Schoen  m'a  repondu  qu'il  ignorait 
les  developpements  survenus  dans  cette  question  depuis  vingt-quatre  beures, 
qu'il  y  avait  peut-etre  la  une  ,,lueur  d'espoir"  pour  un  accommodement, 
qu'il  n'avait  re^u  aucune  nouvelle  communication  de  son  Gouvernement  et 
qu'il  allait  s'informer.  II  a  de  nouveau  proteste  de  son  sincere  desir  de  joindre 
ses  efforts  ä  ceux  de  la  France  pour  arriver  ä  la  Solution  du  conflit.  J'ai 
insiste  sur  la  grave  responsabilite  qu'assumerait  le  Gouvernement  im- 
perial si,  dans  de  pareilles  circonstances,  il  prenait  des  initiatives  non 
justifiees  et  de  nature  ä  compromettre  irremediablement  la  paix.  ||  Le  Baron 
de  Scboen  n'a  plus  fait  allusion  ä  son  depart  immediat  et  ne  m'a  plus  de- 
niande  de  repondre  ä  sa  question  concernant  l'al  titude  de  la  France  en  cas 
de  conflit  austro-russe.  II  s'est  borne  ä  dire  de  lui-meme  qu'elle  n'etait 
pas  douteuse.  H  II  ne  con vient  ä  aucun  degre  d'exagerer  les  possibilites. 
qui  peuvent  resulter  de  ma  conversation  avec  1' Ambassadeur  d'Allemagne, 
car,  de  son  cote,  le  Gouvernement  imperial  continue  les  plus  dangereux  pre- 
paratifs sur  notre  frontiere.  II  ne  faut  pas  les  negliger  cependant  et  nous  ne 
devons  pas  cesser  de  travailler  ä  un  arrangement.  La  France,  de  son  cote, 
procede  a  toutes  les  mesures  militaires  propres  ä  la  garantir  contre  une 
avance  trop  grandes  de  preparatifs  militaires  allemands.  Elle  estime  que 
ses  tentatives  de  conciliation  n'auront  de  chances  d'aboutir  que  dans  la 
mesure  oü  on  la  sentira  prete  et  resolue,  si  la  lutte  lui  est  imposee. 

Rene  Viviani. 


Nr.  14939.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  London  an 
den  Minister  des  Auswärtigen.  England  hat  die 
von  Deutschland  verlangte  Neutralitätserklä- 
rung verweigert.    Belgische   Frage. 

Paris,  le  l''  aoüt  1914. 

|k  Sir  Edward  Grey  m'a  dit  que,  dans  le  Conseil  de  ce  matin,  le  Cabinet 

avait  de  nouveau  envisage  la  Situation.  L'Allemagne  ayant  reclame  de 
r^Vngleterre  une  declaration  de  neutralite  et  ne  l'ayant  pas  obtenue,  le 
Gouvernement  britannique  demeurait  maitre  de  son  action  et  celle-ci 
pourrait  se  manifester  dans  differentes  hypotheses.  H  En  premier  lieu, 
la  neutralite  beige  importe  beaucoup  ä  1' Angle terre.   La  France  a  renouvele 
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immediatement  l'engagement  de  la  respecter.  L'Allemagne  a  declare 
„n'etre  pas  en  etat  de  repondre".  Sir  Edward  Grey  saisira  le  Cabinet  de 
cette  reponse  et  demandera  rautorisation  de  dire  lundi  ä  la  Chambre  des 
Communes  que  le  Gouvernement  britannique  ne  permettra  pas  une  viola- 
tion  de  la  neutralite  beige.  ||  En  second  lieu,  les  escadres  angiaises  sont 
mobilisees  et  Sir  Edward  Grey  proposera  ä  ses  coUegues  de  declarer  qu'elles 
s'opposeront  au  passage  du  Detroit  par  les  escadres  allemandes  ou,  si  elles 
venaient  a  le  passer,  ä  toute  demonstration  sur  les  cotes  fran9aises.  Le 
Conseil  de  lundi  traitera  ces  deux  questions;  j'ai  fait  remarquer  au  Principal 
Secretaire  d'Etat  que  si,  d'ici  lä,  quelque  incident  venait  a  se  produire.  il 
ne  fallait  pas  se  laisser  surprendre  et  qu'il  conviendrait  de  songer  ä  inter- 
venir  ä  temps.  Paul  Cambon. 


Nr.  14940.  FRANKREICH.  Der  Minister  des  Auswärtigen 
an  den  Botschafter  in  London.  Rechtfertigung 
der  Haltung  Frankreichs  gegenüber  Deutsch- 
land. 

Paris,  le  1"  aoüt  1914. 

Nous  sommes  avises  par  plusieurs  voies  que  le  Gouvernement  alle- 
mand  et  le  Gouvernement  autrichien  essaient  en  ce  moment  d'impression- 
ner  l'Angleterre  en  lui  faisant  croire  que  la  responsabilite  de  la  guerre,  si 
eile  eclate,  incombera  a  la  Russie.  On  fait  effort  pour  obtenir  la  neutralite 
de  l'Angleterre  en  denaturant  la  verite.  ||  La  France  n'a  cesse  de  donner, 
d'accord  avec  l'Angleterre,  des  conseils  de  moderation  a  Petersbourg;  ces 
€onseils  ont  ete  ecoutes.  |1  Des  le  debut,  M.  Sazonoff  a  fait  pression  sur  la 
Serbie  pour  qu'elle  acceptät  toutes  Celles  des  clauses  de  l'ultimatum  qui 
etaient  compatibles  avec  sa  souverainete.  H  II  a  ensüite  engage  avec  1' An- 
triebe une  conversation  directe  qui  etait  un  nouveau  temoignage  de  son 
esprit  de  conciliation.  II  a  enfin  accepte  de  laisser  les  puissances  les  moms 
interessees  rechercher  les  moyens  d'apaiser  le  conflit.  ||  Conformement  au 
desir  qui  lui  a  ete  exprime  par  Sir  G.  Buchanan,  M.  Sazonoff  a  consenti 
a  modifier  la  premiere  formule  qu'il  avait  presentee  et  il  en  a  redige  une 
seconde  qui  ne  s'eloigne  pas  sensiblement  des  declarations  qui  ont  ete 
faites  hier  ä  M.  de  Margerie  par  le  comte  Szecsen.  Ce  dernier  affirme  que 
l'Autriche  n'a  aucune  Intention  d'acquisition  territoriale  et  qu'elle  ne  veut 
pas  toucher  ä  la  souverainete  de  la  Serbie.  II  ajoute  expressement  que 
l'Autriche  n'a  aucune  visee  sur  le  Sandjak  de  Novi-Bazar.  ||  II  semblerait 
donc  que  l'accord  füt  facile  ä  etablir  entre  la  Suggestion  de  Sir  Edward 
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Grey,  la  formule  de  M.  Sazonoff  et  les  declarations  de  l'x^utriche.  1|  La  France 
est  resolue  ä  poursuivre  jusqu'au  boiit,  avec  rAngleterre,  la  realisation 
de  cet  accord.  |j  Mais  pendant  que  l'oii  negociait  et  que  la  Russie  mon- 
trait  dans  la  negociation  une  bonne  volonte  incontestable,  rAutriche  a, 
la  premiere,  procede  a  ime  mobilisation  generale.  ||  La  Russie  s'est  vue 
forcee  de  l'imiter  pour  ne  pas  se  trouver  en  etat  d'inferiorite,  mais  eile 
est  toujours  restee  prete  ä  negocier,  ||  Je  n'ai  pas  besoin  de  repeter  que, 
quant  ä  nous,  nous  continuerons  ä  travailler,  avec  l'Angleterre,  au  succes 
de  ces  pourparlers.  ||  Mais  l'attitude  de  TAllemagne  nous  a  mis  dans  l'obli- 
gation  absolue  de  prendre  aujourd'hui  le  decret  de  mobilisation.  ||  Bien 
avant  la  mobilisation  russe,  des  mercredi  dernier,  ainsi  que  je  vous  Tai 
dejä  telegrapbie,  M.  de  Schoen  m'avait  annonce  la  publication  prochaine 
du  „Kriegsgefahrzustand".     Cette  mesure  a  ete  prise  par  l'Allemagne  et, 
ä  l'abri  de  ce  paravent,  eile  a  immediatement  commence  sa  mobilisation 
proprement  dite.  [|  Aujourd'hui  M.  Paleologue  a  telegraphie  que  le  Comte 
de  Pourtales  avait  annonce  au  Gouvernement  russe  la  mobilisation  alle- 
mande.  \\  Des  renseignements  parvenus  au  Ministere  de  la  Guerre  confir- 
ment  que  cette  mobilisation  est  effectivement  en  pleine  execution.  [\  Notre 
decret  de  mobilisation  est  donc  ime  mesure  essentielle  de  preservation.    Le 
Gouvernement  l'a  accompagnee  d'une  proclamation  signee  du  President 
de  la  Republique  et  de  tous  les  Ministres,  et  dans  laquelle  il  explique  que 
la  mobilisation  n'est  pas  la  guerre,  qu'en  l'etat  actuel  c'est  pour  la  France 
le  meilleur  moyen  de  sauvegarder  la  paix,  et  que  le  Gouvernement  de  la  Re- 
publique multipliera  ses  efforts  pour  faire  aboutir  les  negociations.  jj  Veuillez 
transmettre  d'urgence  toutes  ces  indications  a  Sir  Edward   Grey  et  lui 
marquer  que  nous  avons  obei  constamment  ä  la  preoccupation  de  ne  com- 
mettre  aucun  acte  de  provocation.  j|  Je  suis  persuade  que,  au  cas  oü  la 
guerre  eclaterait,  l'opinion  anglaise  verrait  clairement  de  quel  cote  vient 
l'agression,  et  qu'elle  saisirait  les  raisons  si  fortes  que  nous  avons  donnees 
ä  Sir  Edward  Grey  pour  reclamer  une  Intervention  armee  de  l'Angleterre 
dans  i'interet  de  l'avenir  de  l'equilibre  europeen.  Rene  Viviani. 

Nr.  1494:1.  FRANKREICH.  Der  Gesandte  in  Luxemburg  an 
den  Minister  des  Auswärtigen.  Luxemburg  for- 
dert  Anerkennung  seiner   Neutralität. 

Luxembourg,  le  1"  aoüt  1914. 

Le  Ministre  d'Etat  nie  cbarge  de  demander  aü  Gouvernement  frangais 
une  assurance  de  neutralite  semblable  ä  celle  qui  a  ete  donnee  ä  la  Belgique. 
M.  Eyschen  m'a  declare  qu'ä  present,  du  fait  que  c'est  le  Ministre  de  France 
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ä  Bnixelles  qui  a  fait  la  declaratiou  en  question  au  President  du  Conseil 
du  Gouvernement  beige,  il  a  pense  que  la  meme  procedure  conviendrait 
le  mieux  vis-ä-vis  du  Grand-Duche.  ||  C'est  pourquoi  il  s'est  abstenu  de 
faire  la  demande  directement  au  Gouvernement  de  la  Eepublique.  Comme 
la  Chambre  des  deputes  se  reunit  lundi,  M.  Ey sehen  desire  etre  en  posses- 
sion  de  la  reponse  a  cette  date;  une  demarche  analogue  est  faite  en  meme 
temps  aupres  du  Ministre  d'Allemagne  ä  Luxembourg.  Mollard. 

Nr.  14942.  FRANKREICH.  Der  Minister  des  Auswärtigen 
an   den    Gesandten   in    Luxemburg.     Dasselbe. 

Paris,  le  1"  aoüt  1914. 
Veuillez  declarer  au  President  du  Conseil  que,  conformement  au  traite 
de  Londres  de  1867,  le  Gouvernement  de  la  Eepublique  entend  respecter 
la  neutralite  du  Grand-Duche  du  Luxembourg,  comme  il  l'a  demontre 
par  son  attitude.  1]  La  violation  de  cette  neutralite  par  l'Allemagne  serait 
toutefois  de  nature  ä  obliger  la  France  ä  s'inspirer  desormais,  ä  cet  egard, 
du  souci  de  sa  defense  et  de  ses  interets.  Rene  Viviani. 

Nr.  14943.  LUXEMBURG.  Der  Staatsminister  an  den  fran- 
zösischen Minister  des  Auswärtigen.  Deutsch- 
land verletzt  die  luxemburgische  Neutralität. 

Luxembourg,  le  2  aoüt  1914. 
J'ai  l'honneur  de  j)orter  ä  la  connaissance  de  Votre  Excellence  les 
faits  suivants.  Dimanche  2  aoüt  de  grand  matin  les  troupes  allemandes, 
d'apres  les  informations  qui  sont  parvenues  au  Gouvernement  Grand- 
Ducal  ä  l'heure  actuelle,  ont  penetre  sur  le  territoire  luxembourgeois  par 
les  ponts  de  Wasserbillig  et  de  Remich,  se  dirigeant  specialement  vers  le 
sud  du  pays  et  vers  la  ville  de  Luxembourg,  capitale  du  Grand-Duche; 
un  certain  nombre  de  trains  blindes  avec  des  troupes  et  des  munitions  ont 
ete  achemines  par  la  voie  de  chemin  de  fer  de  Wasserbillig  ä  Luxembourg 
oü  l'on  s'attend  ä  les  voir  arriver  d'un  instant  ä  l'autre.  j|  Ces  faits  impli- 
quent  des  actes  manifestement  contraires  ä  la  neutralite  du  Grand-Duche, 
garantie  par  le  traite  de  Londres  de  1867.  Le  Gouvernement  luxembourgois 
n'a  pas  manque  de  protester  energiquement  contre  cette  agression  aupres 
des  representants  de  Sa  Majeste  l'Empereur  d'Allemagne  ä  Luxembourg ; 
une  protestation  identique  va  etre  transmise  telegraphiquement  au  Secre- 
taire  d'Etat  pour  les  Affaires  etrangeres  ä  Berlin. 

T,e  Ministre  d'iJtat,  President  du  Gouvernement, 

Eyschen. 
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Nr.  14944.  LUXEMBURG.  Derselbe  an  denselben.  Erklä- 
rungen Deutschlands. 

Luxembourg,  le  2  aoüt  1914. 
Le  Ministre  d'Etat  du  Luxembourg,  M.  Eyschen,  vient  de  recevoir, 
par  l'intermediaire  du  Ministre  d'AUemagne  ä  Luxembourg,  M.  de  Buch, 
un  telegramme  du  Chancelier  de  1' Empire  allemand  Bethmann  Hollweg, 
disant  que  les  mesures  militaires  prises  par  l'Allemagne  en  Luxembourg 
ne  constituent  pas  un  acte  hostile  contre  ce  pays,  mais  sont  uniquement  des 
mesures  destinees  ä  assurer  contre  l'attaque  eventuelle  d'une  arniee 
frangaise  l'exploitation  des  voies  ferrees  affermees  ä  l'Empire.  Le  Luxem- 
bourg recevra  une  complete  indemnite  pour  les  dommages  eventuels. 

Mollard. 

Nr.  14945.  DEUTSCHES  REICH.  Der  Botschafter  in  Paris 
an  den  französischen  Minister  des  Auswärtigen. 
Erklärung  über  Luxemburg. 

Paris,  le  2  aoüt  1914. 
L' Ambassadeur  d'AUemagne  vient  d'etre  charge  et  s'empresse  de  faire 
savoir  au  Ministere  des  Affaires  etrangeres  que  les  mesures  militaires  prises 
par  l'Allemagne  dans  le  Grand-Duche  de  Luxembourg  ne  constituent  pas 
un  acte  d'hostilite.  Elles  doivent  etre  considerees  comme  des  mesures 
purement  preventives  prises  pour  la  protection  des  chemins  de  fer  qui, 
par  suite  des  traites  existant  entre  l'Allemagne  et  le  Grand-Duche  de  Luxem- 
bourg, se  trouvent  sous  l'administration  allemande.  de  Schoen. 

Nr.  14946.  FRANKREICH.  Der  Minister  des  Auswärtigen 
an  die  Vertreter  Frankreichs  im  Auslande. 
Kriegserklärung   Deutschlands  an  Rußland. 

Paris,  le  2  aoüt  1914. 
L' Ambassadeur  de  Russie  me  fait  connaitre  que  l'Allemagne  vient  de 
declarer  la  guerre  ä  la  Russie,  malgre  les  negociations  en  cours,  et  au  moment 
oü  l'Autriche-Hongrie  acceptait  de  discuter  avec  les  puissances  le  fond 
meme  de  son  conflit  avec  la  Serbie.  Rene  Viviani. 

Nr.  14947.  FRANKREICH.  Der  Minister  des  Auswärtigen 
an  die  Botschafter  in  London,  Petersburg, 
Berlin,  Wien,  Rom,  Madrid,  Konstantinopel. 
Grenzverletzung  durch  Deutschland. 

Paris,  le  2  aoüt  1914. 
Le  territoire  fran9ais  a  ete  viole  ce  matin  par  les  troupes  allemandes 
a  Cirey  et  pres  de  Longwy.    Elles  marchent  sur  le  fort  qui  porte  ce  dernier 
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nom.  D'autie  part,  le  poste  douanier  de  Delle  a  ete  assailli  par  uue  double 
fusillade.  Enfin,  les  troupes  allemandes  ont  viole  ce  matin  aussi  le  terri- 
toire  neutre  du  Luxembourg.  |1  Vous  utiliserez  ces  renseignements  sans 
retard  pour  faire  constater  comment  le  Gouvernement  allemand  se  livre 
contre  la  France  ä  des  actes  de  guerre  sans  provocation  de  notre  part  ni 
declaration  de  guerre  prealable,  aiors  que  nous  avons  scrupuleusement  re- 
specte  la  zone  de  dix  kilometres  que  nous  avons  maintenue  meme  depuis 
la  mobilisation,  entre  nos  troupes  et  la  frontiere.  Rene  Viviani. 

Nr.  1494:8.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  London  an 
den  Minister  des  Auswärtigen.  Grey  verspricht 
den  Schutz  der  französischen  Küste.  Verletzung 
der    belgischen    Neutralität   ist    Kriegsfall. 

Londres,  le  2  aoüt  1914. 

A  l'issue  du  Conseil  des  Ministres  tenu  ce  matin,  Sir  Edward  Grey 
m'a  fait  la  declaration  suivante: 

,,Je  suis  autorise  ä  donner  l'assurance  que  si  la  flotte  allemande  penetre 
dans  la  Manche  ou  traverse  la  mer  du  Nord  afin  d'entreprendre  des  Opera- 
tions de  guerre  contre  la  cote  frangaise  ou  la  marine  marchande  frangaise, 
la  flotte  britannique  donnera  toute  la  protection  en  son  pouvoir.  ||  Cette 
assurance  est  naturellement  donnee  sous  la  reserve  que  la  politique  du 
Gouvernement  de  Sa  Majeste  sera  approuvee  par  le  Parlement  britannique 
et  ne  doit  pas  etre  consideree  comme  obligeant  le  Gouvernement  de  Sa 
Majeste  ä  agir  jusqu'ä  ce  que  l'eventualite  ci-dessus  mentionnee  d'une 
action  de  la  flotte  allemande  se  soit  produite."  ||  Me  parlant  ensuite  de  la 
neutralite  de  la  Belgique  et  de  celle  du  Luxembourg,  le  Principal  Secre- 
taire  d'Etat  m'a  rappele  que  la  Convention  de  1867  relative  au  Grand- 
Duche  differait  duTraite  relatif  ä  la  Belgique  en  ce  sens  que  l'Angleterre  etait 
tenue  de  faire  respecter  cette  derniere  Convention  sans  le  concours  des  autres 
Puissances  garantes,  tandis  que,  pour  le  Luxembourg,  toutes  les  Puissances 
garantes  devaient  agir  de  concert.  ||  La  sauvegarde  de  la  neutralite  beige 
est  consideree  ici  comme  si  importante  que  l'Angleterre  envisagerait  sa 
violation  par  l'xillemagne  comme  un  casus  belli.  C'est  la  un  interet  pro- 
prement  anglais,  et  on  ne  peut  douter  que  le  Gouvernement  britannique, 
fidele  aux  traditions  de  sa  politique,  ne  le  fasse  prevaloir,  meme  si  le  monde 
des  affaires,  oü  l'influence  allemande  poursuit  des  efforts  tenaces,  preten- 
dait  exercer  une  pression  pour  empecher  le  Gouvernement  de  s'engager 
contre  l'Allemagne.  Paul  Cambon. 
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Nr.    14949.     FRANKREICH.     Der    Minister    des    Auswärtigen 
an   den  Botschafter   in   London.     Mitteilung   des 


voritien  an  die  Kammern. 


o 


Paris,  le  2  aoüt  1914. 


Je  prends  note  des  indications  contenues  dans  vos  telegrammes  des 
27,  80,  31  juillet  et  1er  aoüt  et  dans  celui  que  vous  m'avez  adresse  aujourd'hui. 
jl  En  communiquant  aux  Chambres  la  declaration  meme  que  vous  a  faite 
Sir  Edward  Grey  et  dont  votre  dernier  telegramme  nie  donne  le  texte, 
i'ajouterai  que  nous  avons  obtenu  lä  de  la  Grande- Bretagne  un  premier 
concours  dont  la  valeur  nous  est  precieuse.  \\  Je  me  propose,  en  outre, 
d'indiquer  que  l'assistance  que  la  Grande-Bretagne  a  l'intention  de  donner 
ä  la  France  en  vue  de  proteger  les  cotes  de  France  ou  la  marine  marchande 
frangaise  s'appliquerait  de  teile  fa9on  que  notre  marine  de  guerre  füt  egale- 
ment  soutenue  par  la  flotte  anglaise,  en  cas  de  conflit  franco-allemand, 
dans  1' Atiantique,  comme  dans  la  mer  du  Nord  et  dans  la  Manche.  Je 
noterais,  en  outre,  que  les  ports  anglais  ne  pourraient  pas  servir  de  points 
de  ravitaillement  ä  la  flotte  allemande.  Rene  Viviani. 

Nr.    14950.     FRANKREICH.     Der    Minister    des    Auswärtigen 

an  den  Botschafter  in  Berlin.   Protest  gegen  die 

Grenzverletzungen. 

Paris,  le  2  aoüt  1914. 

Les  troupes  allemandes  ayant  aujourd'hui  viole  la  frontiere  de  l'Est 
sur  plusieurs  points,  je  vous  prie  de  protester  sans  retard  par  ecrit  aupres 
du  Gouvernement  allemand.  Yous  voudrez  bien  vous  inspirer  de  la  note 
suivante  que,  dans  l'incertitude  des  Communications  entre  Paris  et  Berlin, 
j'ai  adressee  directement  ä  1' Ambassadeur  d'x\llemagne :  |1  ,,Les  autorites 
administratives  et  militaires  fran9aises  de  la  region  de  l'Est  viennent  de 
signaler  plusieurs  faits  que  j'ai  charge  1' Ambassadeur  de  la  Republique 
ä  Berlin  de  porter  ä  la  connaissance  du  Gouvernement  Imperial.  |1  L'im 
s'est  produit  ä  Delle,  dans  la  region  de  Beifort:  ä  deux  reprises,  le  poste 
de  douaniers  frangais  stationne  dans  cette  localite  a  ete  l'objet  d'une  fu- 
sillade  de  la  part  d'un  detachement  de  soldats  allemands.  Au  nord  de  Delle, 
deux  patrouilles  allemandes  du  5e  chasseurs  ä  cheval  ont  franchi  la  fron- 
tiere dans  la  matinee  d'aujourd'hui  et  ^enetre  jusqu'aux  villages  de  Jon- 
«hery  et  Baron  ä  plus  de  10  kilometres  de  la  frontiere.  L'officier  qui  com- 
mandait  la  premiere  a  brüle  la  cervelle  ä  un  soldat  fran9ais.  Les  cavaliers 
allemands  ont  enmiene  des  ehevaux  que  le  maire  fran9ais  de  Suarce  etait 
en  train  de  reunir  et  ont  force  les  habitants  de  la  commune  ä  conduire  lesdits 
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chevanx.  IJ  L' Ambassadeur  de  la  Re publique  a  Berlin  a  ete  eliarge  de  pro- 
tester formell  ement  aupres  du  Gouvernement  Imperial  contre  des  faits 
qui  eonstituent  une  violation  caracterisee  de  la  frontiere  par  des  troupes 
allemandes  en  et  armes  que  rien  ne  justifie  dans  l'etat  actuel.  Le  Gouverne- 
ment de  la  Republique  ne  peut  que  laisser  au  Gouvernement  Imperial 
rentiere  responsabilite  de  ces  actes."  Rene  Viviani. 

Nr.  14951.  FRANKREICH.  Der  Gesandte  in  Brüssel  an  den 
Minister  des  Auswärtigen.  Deutsches  Ultimatum 
an  Belgien. 

Bruxelles,  le  3  aoüt  1914. 

Le  Ministre  d'Allemagne  a  remis  hier  soir  au  Gouvernement  beige 
un  Ultimatum  oü  il  est  dit  que  son  Gouvernement,  ayant  appris  que  les 
Fran9ais  se  preparaient  ä  des  Operations  dans  les  regions  de  Givet  et  de 
Namur,  se  voyait  dans  l'obligation  de  prendre  des  mesures  dont  la  pre- 
miere  etait  d'inviter  le  Gouvernement  beige  ä  lui  faire  savoir,  dans  les  sept 
heures,  s'il  etait  dispose  ä  lui  faciliter  en  Belgique  les  Operations  militaires 
contre  la  France.  En  cas  de  refus,  le  sort  des  armes  deciderait.  ||  Le  Gou- 
vernement du  Roi  a  repondu  que  les  renseignements  sur  les  mouvements 
fran9ais  lui  paraissaient  inexacts  en  raison  des  assurances  formelles,  toutes 
recentes  encore,  donnees  par  la  France ;  que  la  Belgique  qui,  depuis  sa  Con- 
stitution, s'est  preoccupee  d'assurer  la  sauvegarde  de  sa  dignite  et  de  ses 
interets  et  a  consacre  tous  ses  efforts  au  developpement  pacifique  du  pro- 
gres,  Proteste  hautement  contre  toute  violation  de  son  territoire,  d'oü  qu'elle 
vienne,  et  que,  dans  cette  eventualite,  eile  saura  defendre  energiquement  sa 
neutralite,  garantie  par  les  puissances  et  notamment  par  le  Roi  dePrusse. 

Klobukowski. 

Nr.  14952.  FRANKREICH.  Derselbe  an  denselben.  Das- 
selbe. 

Bruxelles,  le  3  aoüt  1914. 

A  l'assurance  que  je  lui  donnais  que,  si  la  Belgique  faisait  appel  ä 
la  garantie  des  Puissances,  contre  la  violation  de  sa  neutralite  par  l'AUe- 
magne,  la  France  repondrait  immediatement  ä  son  appel,  le  Ministre  des 
Affaires  etrangeres  m'a  repondu :  |1  „C'est  bien  sincerement  que  nous  remer- 
cions  le  Gouvernement  de  laRepublique  de  l'appui  eventuel  qu'il  pourrait 
nous  offrir,  mais  dans  la  circonstance  actuelle,  nous  ne  faisons  pas  appel 
ä  la  garantie  des  Puissances.  Ulterieurement  le  Gouvernement  du  Roi 
appreciera  ce  qu'il  y  a  lieu  de  faire." 
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Nl\  14953.  FRANKREICH.  Der  Botschafter  in  London  an 
den  Minister  des  Auswärtigen.  Erklärung  Greys 
über   den    Schutz   der   französischen    Küste. 

Londres,  le  3  aoüt  1914. 

Sir  Ed.  Grey  m'a  autorise  ä  vous  faire  savoir  que  vous  pourriez  declarer  au 
Parlement  qu'il  ferait  aux  Communes  des  declarations  sur  l'attitude  actuelle 
du  Gouvernement  britannique  et  que  la  principale  de  ces  declarations  serait 
la  suivante:  |1  „Dans  le  cas  oü  l'escadre  allemande  franchirait  le  detroit 
ou  reraonterait  la  Mer  du  Nord  pour  doubler  les  iles  britanniques  dans  le 
but  d'attaquer  les  cotes  fran9aises  ou  la  marine  de  guerre  fran9aise  et 
d'inquieter  la  marine  marchande  fran9aise,  l'escadre  anglaise  interviendrait 
pour  preter  ä  la  marine  frangaise  son  entiere  protection,  en  sorte  que  des 
ce  moment  l'Angleterre  et  l'AUemagne  seraient  en  etat  de  guerre."  |1  Sir 
Ed.  Grey  m'a  fait  observer  que  la  mention  d'une  Operation  par  la  Mer  du 
Nord  impliquait  la  protection  contre  une  demonstration  dans  l'Ocean  At- 
lantique.  1|  La  declaration  concernant  l'intervention  de  la  flotte  anglaise 
doit  etre  consideree  comme  liant  le  Gouvernement  britannique.  Sir  E.  Grey 
m'en  a  doune  l'assurance  et  a  ajoute  que  le  Gouvernement  frangais  etait 
par  lä  meme  en  mesure  d'en  donner  connaissance  aux  Chambres.  [!  A  mon 
retour  a  l'Ambassade,  j'ai  eu  connaissance  de  votre  communication  tele- 
phonique  relative  ä  l'ultimatum  allemand  adresse  ä  la  Belgique.  J'en  ai 
fait  part  immediatement  ä  Sir  Ed.  Grey.  Paul  Cambon. 

Nr.  14954.  FRANKREICH.  Derselbe  an  denselben.  Lich- 
nowsky  sucht  vergeblich  die  belgische  Frage 
auszuschalten. 

Londres,  le  8  aoüt  1914. 

Au  moment  oü  Sir  Ed.  Grey  partait  ce  matin  pour  le  Conseil,  mon 
collegue  allemand,  qui  l'avait  dejä  vu  hier,  est  venu  le  prier  avec  insistance 
de  lui  dire  que  la  neutralite  de  l'Angleterre  ne  dependait  pas  du  re^pect 
de  la  neutralite  beige.  Sir  Ed.  Grey  s'est  refuse  ä  toute  conversation  a 
ce  sujet.  jl  L' Ambassadeur  d'Allemagne  a  adresse  ä  la  presse  un  communi- 
que  disant  que  si  l'Angleterre  restait  neutre,  l'AUemagne  renoncerait  ä 
toute  Operation  navale  et  ne  se  servirait  pas  des  cotes  beiges  comme  point 
d'appui.  Je  fais  repondre  que  le  respect  des  cotes  n'est  pas  le  respect  de  la 
neutralite  du  territoire,  et  que  l'ultimatum  allemand  est  dejä  uue  violation 
de  cette  neutralite.  Paul  Cambon. 
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Nr.  14955.  FRANKREICH.  Der  Minister  des  Auswärtigen 
an  den  Botschafter  in  London.  Dementiert  die 
Behauptung,  daß  französische  Offiziere  die 
deutsche  Grenze  verletzt  hätten. 

Paris,  le  3  aoüt  1914. 
11  nie  revient  que  l'Ambassadeur  d'AUemagne  aurait  declare  au  Foreign 
Office  que  hier  matin  quatre-vingts  officiers  frangais  en  uniforme  prussien 
auraient  essaye  de  traverser  la  frontiere  allemande  dans  douze  automobiles 
a  Walbeck  ä  l'ouest  de  Geldern,  et  que  ceci  constituait  une  tres  serieuse 
violation  de  la  neutralite  de  la  part  de  la  France.  ||  Veuillez  dementir  d'ur- 
gence  cette  nouvelle  de  pure  invention  et  attirer  l'attention  du  Foreign 
Office  sur  la  campagne  allemande  de  fausses  nouvelles  qui  commence. 

Rene  Viviani. 

Nr.  14956.  DEUTSCHES  REICH.  LETTRE  remise  far  VAm- 
bassadeur  d'AUemagne  ä  M.  Rene  VIVIANI,  President 
du  Conseil,  Ministre  des  Affaires  etrangl-res,  au  cours  de 
son  audience  de  derart,  le  8  aoüt    1914,  ä  18  h.  45. 

Monsieur  le  President,  |1  Les  autorites  administratives  et  militaires 

allemandes  ont  constate  un  certain  nombre  d'actes  d'hostilite  caracterisee 

commis  sur  le  territoire  allemand  par  des  aviateurs  militaires  frangais. 

Plusieurs  de  ces  derniers  ont  manifestement  viole  la  neutralite  de  la  Belgique 

survolant  le  territoire  de  ce  pays ;  Tun  a  essaye  de  detruire  des  constructions 

pres  de  Wesel,  d'autres  ont  ete  apergus  sur  la  region  de  l'Biffel,  un  autre 

a  jete  des  bombes  sur  le  chemin  de  fer  pres  de  Karlsruhe  et  de  Nuremberg.  || 

Je  suis  Charge,  et  j'ai  l'honneur  de  faire  connaitre  ä  Votre  Excellence  qu'en 

presence  de  ces  agressions,  l'Empire  allemand  se  considere  en  etat  de  guerre 

avec  la  France,  du  fait  de  cette  derniere  Puissance.  [j  J'ai  en  meme  temps 

l'honneur  de  porter  ä  la  connaissance  de  Votre  Excellence  que  les  autorites 

allemandes  retiendront  les  navires  marchands  frangais  dans  des  ports  alle- 

mands,  mais  qu'elles  les  relächeront  si,  dans  les  quarante-huit  heures,  la 

reciprocite  complete   est  assuree.  ||  Ma   mission  diplomatique   ayant   ainsi 

pris  fin,  il  ne  me  reste  plus  qu'ä  prier  Votre  Excellence  de  vouloir  bien  me 

munir  de  mes  passeports  et  de  prendre  les  mesures  qu'elle  jugera  utiles 

pour  assurer  mon  retour  en  Allemagne  avec  le  personnel  de  l'Ambassade, 

ainsi  qu'avec  le  personnel  de  la  Legation  de  Baviere  et  du  Consulat  general 

d'AUemagne  ä  Paris.  |i  Veuillez  agreer,  Monsieur  le  President,  l'expression 

de  ma  tres  haute  consideration.  Signe:   Schoen. 
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Nr.    14957.     FRANKREICH.     Der    Minister    des    Auswärtigen 
an    die    Vertreter  im    Auslande.     Mitteilung    des 


vorigen. 


Paris,  le  3  aoüt  1914. 


L'Ambassadeur  d'AUemagne  a  demande  ses  passeports  et  part  ce  soir 
avec  le  personnel  de  l'Ambassade  et  da  Consulat  general  d'AUemagne,  et 
de  la  Legation  de  Baviere.  Le  Baron  de  Schoen  a  donne  pour  pretexte  la 
constatation  par  les  autorites  administratives  et  militaires  allemandes 
d'actes  d'hostilite  qui  auraient  ete  commis  sur  territoire  allemand  par  des 
aviateurs  militaires  frangais  accuses  d'avoir  survole  le  territoire  de  l'empire 
et  jete  des  bombes;  l'ambassadeur  ajoute  que  des  aviateurs  auraient  egale- 
ment  viole  la  neutralite  de  la  Belgique  en  survolant  son  territoire.  ,,En 
presence  de  ces  agressions,  dit  la  lettre  de  M.  de  Schoen,  l'Empire  allemand 
se  considere  en  etat  de  guerre  avec  la  France  du  fait  de  cette  derniere  puis- 
sance."  I|  J'ai  formellement  conteste  les  allegations  inexactes  de  l'ambassa- 
deur et,  de  mon  cote,  j'ai  rappele  que  des  hier,  je  lui  avais  adresse  une  note 
Protestant  contre  les  violations  caracterisees  de  la  frontiere  frangaise  com- 
mises  depuis  deux  jours  par  des  detachements  de  troupes  allemandes. 

Rene  Viviani. 

Nr.  14958.  FRANKREICH.  Der  Minister  des  Auswärtigen 
an  den  Botschafter  in  Berlin.  Soll  seine  Pässe 
fordern.  (Telegramme  communique  aux  Representants 
de  la  France  ä  l'etranger.) 

Paris,  le  3  aoüt  1914. 

Je  vous  invite  a  demander  vos  passeports  et  ä  quitter  immediatement 
Berlin  avec  le  personnel  de  l'ambassade  en  laissant  la  charge  des  interets 
fran9ais  et  la  garde  des  archives  ä  l'ambassadeur  d'Espagne.  Je  vous  prie 
de  protester  en  meme  temps  par  ecrit  contre  la  violation  de  la  neutralite 
du  Luxembourg  par  les  troupes  allemandes  signalee  par  le  premier  ministre 
luxembourgeois,  contre  l'ultimatum  adresse  au  gouvernement  beige  par 
le  Ministre  d'AUemagne  ä  Bruxelles  pour  lui  imposer  la  violation  de  la 
neutralite  de  la  Belgique  et  exiger  de  celle-ci  qu'elle  lui  facilite  sur  terri- 
toire beige  les  Operations  militaires  contre  la  France ;  enfin  contre  la  fausse 
allegation  d'un  pretendu  projet  d'invasion  de  ces  deux  pays  par  les  armees 
frangaises,  par  lequel  il  a  essaye  de  justifier  l'etat  de  guerre  qu'il  declare 
exister  desormais  entre  l'Allemagne  et  la  France.  Rene  Viviani. 
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Nr.    14959.     FRANKREICH.   Der  Gesandte  in  Brüssel  an  den 

Minister  des  Auswärtigen.  Belgien  ruft  England, 

Frankreich  und  Rußland  um   Hilfe   an   und  wird 

Widerstand  leisten. 

Bruxelles,  le  4  aoüt  1914. 

Le  Chef  de  Cabinet  du  Ministere  des  Affaires  etrangeres  me  remet 
une  lettre  par  laquelle  le  ,, Gouvernement  du  Roi  declare  etre  fermement 
decide  ä  resister  par  tous  les  moyens  en  son  pouvoir  ä  l'agression  de  l'AUe- 
magne.  La  Belgique  fait  appel  ä  l'Angleterre,  la  France  et  la  Russie  pour 
cooperer  comme  garantes  ä  la  defense  de  son  territoire.  ||  II  y  aurait  une 
action  concertee  et  commune  ayant  pour  but  de  resister  aux  mesures  de 
force,  employees  par  l'Allemagne  contre  la  Belgique,  et  en  meme  temps 
de  garantir  le  maintien  de  l'independance  et  de  l'integrite  de  la  Belgique 
dans  ravenir.j[La  Belgique  est  heureuse  de  pouvoir  declarer  qu'elle  assurera 
la  defense  des  places  fortes."  Klobukowski. 


Nr.    14960.     FRANKREICH.     Der   Botschafter  in  London    an 

den    Minister  des    Auswärtigen.     Ultimatum    an 

Deutschland. 

Londres,  le  4  aoüt  1914. 

Sir  Edw.  Grey  ni'a  prie  de  venir  le  voir  a  l'instant  pour  me  dire  que  le 
premier  Ministre  declarerait  aujourd'hui  ä  la  Chambre  des  Communes 
que  l'Allemagne  avait  ete  invitee  a  retirer  son  Ultimatum  ä  la  Belgique  et 
ä  donner  sa  reponse  ä  l'Angleterre  ce  soir  avant  minuit.        Paul  Canibon. 

Nr.  14961.  FRANKREICH.  Der  Gesandte  in  Kopenhagen  an 
den  Minister  des  Auswärtigen.  Übersendet  einen 
Bericht,'  in  dem  der  Botschafter  in  Berlin  die 
Erlebnisse,  seiner  Rückreise  schildert. 

Copenhague,  6  aoüt  1914. 

L' Ambassadeur  de  France  ä  Berlin  me  prie  de  communiquer  ä  votre 
Excellence  le  telegramme  suivant :  []  J'ai  ete  dirige  par  le  Gouvernement 
allemand  sur  le  Danemark.  Je  viens  d'arriver  ä  Copenhague.  Tout  le  per- 
sonnel  de  l'Ambassade  et  le  Charge  d'affaires  de  Russie  ä  Darmstadt  avec 
sa  famille,  m'accompagnaient.  On  a  use  de  tels  procedes  ä  notre  egard 
que  je  crois  utile  d'en  faire  le  rapport  complet  ä  Votre  Excellence  par  le 
telegraphe.  |1  Lundi  matin,   3  aoüt,  apres  que  j'avais,  conformement  ä  vos 
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instructions,  adresse  ä  M.  de  Jagow  une  protestationcontre  les  actes  d'agres- 
sion  commis  sur  ]e  territoire  fran5ais  par  les  troupes  allemandes,  le  Se- 
cretaire  d'Etat  vint  me  voir.  M.  de  Jagow  venait  se  plaindre  d'actes  d'agres- 
sion  qu'il  pretendait  avoir  ete  commis  en  Allemagne,  a  Nuremberg  et  ä 
Coblentz  notamment,  par  des  aviateurs  fran9ais  qui,  selon  lui,  ,,seraient 
Venus  de  Belgique".  —  Je  repondis  que  je  n'avais  pas  la  nioindre  donnee 
sur  les  faits  dont  il  voulait  faire  etat  et  dont  l'invraisemblance  me  paraissait 
evidente;  je  lui  demandai  ä  mon  tour  s'il  avait  pris  connaissance  de  la  Note 
que  je  lui  avais  adressee  au  sujet  de  l'envaliissement  de  notre  territoire 
par  des  detachements  de  l'armee  allemande.  —  Comme  le  Secretaire  d'Etat 
me  disait  n'avoir  pas  encore  lu  cette  Note,  je  lui  en  donnai  connaissance. 
J'appelai  son  attention  sur  l'acte  commis  par  l'officier  commandant  un  de 
ces  detachements  qui  s'etait  avance  jusqu'au  village  fran^ais  de  Joncherey, 
ä  10  kilometres  a  l'interieur  de  nos  frontieres,  et  avait  brüle  la  cervelle 
ä  un  Soldat  fran9ais  qu'il  y  avait  rencontre.  Apres  avoir  qualifie  cet  acte, 
j'ajoutai:  —  ,,Vous  reconnaitrez  qu'en  aucune  Hypothese  il  ne  saurait  etre 
compare  ä  un  vol  d'aeroplane  sur  territoire  etranger,  accompli  par  des 
jjarticuliers  animes  de  cet  esprit  d'audace  individuelle  qui  distingue  les 
aviateurs.  ||  Un  acte  d'agression  commis  sur  le  territoire  d'un  voisin  par 
des  detachements  de  troupes  regulieres  commandes  par  des  officiers  pre" 
sente  une  gravite  toute  autre."  jj  M.  de  Jagow  me  declara  qu'il  ignorait 
les  faits  dont  je  lui  parlais  et  il  conclut  qu'il  etait  difficile  qu'il  ne  s'en  pro- 
duisit  pas  de  cette  nature  lorsque  deux  armees,  remplies  des  sentiments 
qui  animaient  nos  troupes,  se  trouvaient  face  a  face  de  chaque  cote  de  la 
f rentiere.  ||  A  ce  moment,  les  attroupements  qui  se  trouvaient  sur  la  Pa- 
rezer  Platz,  devant  l'Ambassade  et  que  nous  apercevions  a  travers  la  fenetre 
entr'ouverte  de  mon  cabinet,  pousserent  des  cris  contre  la  France.  Je 
demandai  au  Secretaire  d'Etat  quand  tout  cela  finirait.  \\  „Le  Gouverne- 
ment n'a  pas  encore  pris  de  decision,  me  repondit  M.  de  Jagow.  II  est 
probable  que  M.  de  Schoen  recevra  aujourd'hui  l'ordre  de  demander  ses 
passeports,  et  ensuite,  vous  recevrez  les  votres."  —  Le  Secretaire  d'Etat 
m'assura  que  du  reste  je  n'avais  aucune  preoccupation  ä  avoir  au  sujet  de 
mon  depart  et  que  toutes  les  convenances  seraient  observees  ä  mon  egard 
ainsi  qu'ä  l'egard  de  mon  personnel.  Nous  ne  devions  plus  nous  voir  et 
nous  primes  conge  Tun  de  l'autre,  apres  un  entretien  qui  avait  ete  courtois 
et  qui  ne  pouvait  me  faire  prevoir  ce  que  l'on  me  reservait.  [|  Avant  de  quitter 
M.  de  Jagow,  je  lui  avais  exprime  le  desir  de  faire  une  visite  personnelle 
au  Chancelier,  jDuisque  ce  serait  la  derniere  fois  que  j'aurais  l'occasion  de 
le  voir.  ||  M.  de  Jagow  me  repondit  qu'il  ne  m'engageait  pas  ä  donner  suite 
ä  cette  Intention,  car  cette  entrevue  ne  servirait  ä  rien  et  ne  pourrait  etre 
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que  penible.  1|  A  6  heures  du  soir,  M.  de  Langwertli  m'a  apporte  mes  passe- 
ports.  II  refusa  au  nom  de  son  Gouvernement  d'acceder  au  desir  que  je 
lui  exprimais  de  me  laisser  partir  par  la  Hollande  ou  la  Belgique.  II  me  pro- 
posa  de  partir  soit  par  Copenhague,  bien  qu'il  ne  put  m'assurer  le  libre 
passage  de  la  mer,  soit  par  la  Suisse,  via  Constance.  ||  J'acceptai  cette 
derniere  voie;  M.  de  Langwertli  m'ayant  demande  de  partir  le  plus  tot 
possible,  il  fut  convenu,  en  raison  de  la  necessite  oü  j'etais  de  m'entendre 
avec  r Ambassadeur  d'Espagne,  qui  prend  nos  interets  en  main,  que  je 
quitterais  l'Ambassade  le  lendemain  mardi  4  aoüt,  ä  10  heures  du  soir.  \\ 
Une  heure  apres  le  depart  de  M.  de  Langwertli,  ä  7  heures,  M.  de  Lancken, 
ancien  Conseiller  d'Auibassade  ä  Paris,  vint  me  dire  de  la  part  du  Ministere 
des  Affaires  etrangeres,  d'inviter  le  personnel  de  mon  Ambassade  ä  ne  plus 
prendre  ses  repas  dans  les  restaurants.  Cette  consigne  etait  si  stricte  que 
le  lendemain  mardi  j'eus  besoin  de  recourir  a  l'autorite  de  la  Wilhelmstrasse 
pour  que  l'hotel  Bristol  nous  envoyät  nos  repas  ä  l'Ambassade.  |1  Le  meine 
soir,  lundi  a  11  heures,  M.  de  Langwerth  revint  m'apprendre  que  son  Gou- 
vernement me  refusait  le  retour  par  la  Suisse  sous  le  pretexte  qu'il  faudrait 
trois  jours  et  trois  nuits  pour  me  conduire  ä  Constance.  II  m'annonga  que 
je  serais  dirige  sur  Vienne.  Je  ne  consentis  ä  ce  changement  que  sous  reserve 
et  dans  la  nuit  j'ecrivis  ä  M.  de  Langwerth  la  lettre  suivante: 

,, Berlin,  3  aoüt  1914. 
M.  le  Baron, 

,,Je  reflechis  ä  la  route  dont  vous  etes  venu  me  parier  ce  soir  pour  nie 
faire  rentrer  dans  mon  pays.  Vous  me  proposez  de  passer  par  Vienne.  Je 
suis  expose  ä  me  trouver  retenu  dans  cette  ville,  sinon  du  fait  du  Gouverne- 
ment autrichien,  du  moins  du  fait  des  circonstances  de  sa  mobilisation, 
qui  lui  cree  des  difficultes  analogues  ä  celles  de  l'Allemagne  pour  la  cir- 
culation  des  trains.  ||  Dans  ces  conditions,  je  crois  devoir  reclamer  du  Gou- 
vernement allemand  l'engagement  d'honneur  que  le  Gouvernement  autri- 
chien me  dirigera  sur  la  Suisse  et  que  le  Gouvernement  suisse  ne  fermera 
ni  ä  moi,  ni  aux  personnes  qui  m'accompagnent,  sa  frontiere  qu'on  me  dit 
justement  fermee  aux  etrangers.  \\  Je  ne  puis  donc  accepter  la  proposition 
que  vous  m'avez  faite  que  si  j'ai  les  süretes  que  je  reclame  et  si  je  suis  assure 
de  ne  pas  etre  retenu  quelques  mois  hors  de  mon  pays." 

Jules  Cambon. 

En  reponse  ä  cette  lettre,  le  lendemain  matin,  mardi  4  aoüt,  M.  de 
Langwerth  me  donna  par  ecrit  l'assurance  que  les  autorites  autrichiennes 
et  suisses  avaient  re9U  les  Communications  necessaires.  |1  En  meine  temps, 
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on  arretait  chez  lui,  dans  son  lit,  M.  Miladowski,  attache  au  Consulat  de 
Berlin,  ainsi  que  d'autres  Frangais.  M.  Miladowski,  pour  qiii  im  passeport 
diplomatique  avait  ete  demande,  put  etre  reläclie  au  bout  de  4  teures.  || 
Je  me  preparais  ä  partir  pour  Vienne,  quand,  a  4  heures  45,  M.  de  Lang- 
werth  revint  m'amioncer  que  je  devrais  partir  avec  les  personnes  m'accom- 
pagnant  ä  10  heures  du  soir,  mais  que  je  serais  conduit  en  Danemark.  Devant 
cette  exigence  nouvelle,  je  demandai  si  l'on  me  mettrait  dans  une  forteresse, 
au  cas  oü  je  ne  l'accepterais  pas.  M.  de  Langwerth  me  repondit  simplement 
qu'il  reviendrait  chercher  la  reponse  dans  une  demi-heure.  Je  ne  voulais 
pas  donner  au  Gouvernement  allemand  le  pretexte  de  dire  que  je  m'etais 
refuse  ä  sortir  d'AUemagne.  Je  declarai  donc  ä  M.  de  Langwerth,  lorsqu'il 
revint,  que  je  me  soumettrais  a  l'ordre  qui  m'etait  donne,  mais  ,,que  je 
protestais".  j|  J'ecrivis  aussitot  a  M.  de  Jagow  la  lettre,  dont  la  copie  suit: 

„Berlin,  4  aoüt  1914. 

,, Monsieur  le  Secretaire  d'Etat, 

Votre  Excellence  m'avait  dit  ä  plusieurs  reprises  que  le  Gouvernement 
imperial,  conformement  aux  usages  de  la  courtoisie  internationale,  me 
facilitera.it  mon  retour  dans  mon  pays  et  me  donnerait  tous  les  moyens 
d'y  rentrer  rapidement.  ||  Cependant  hier,  apres  m'avoir  refuse  l'acces 
de  la  ßelgique  et  de  la  Hollande,  M.  le  baron  de  Langwerth  m'a  informe 
que  je  passerais  par  la  Suisse  via  Constance.  Dans  la  nuit,  j'ai  ete  avise 
que  je  serais  envoye  en  Autriche,  pays  qui  prend  part  du  cote  de  l'Alle- 
magne  ä  la  presente  guerre.  Comme  j'ignorais  les  intentions  de  1' Autriche 
ä  mon  egard,  puisque  sur  son  sol  je  ne  suis  qu'un  simple  particulier,  j'ai 
ecrit  au  baron  de  Langwerth  que  je  demandais  au  Gouvernement  imperial 
l'engagement  que  les  autorites  imperiales  et  royales  autrichiennes  me  don- 
ner aient  toutes  les  facilites  possibles  pour  continuer  ma  route,  et  que  la 
Suisse  ne  se  fermerait  pas  devant  moi.  M.  de  Langwerth  a  bien  voulu  me 
repondre  par  ecrit  que  je  pouvais  etre  assure  d'un  voyage  facile  et  que 
les  autorites  autrichiennes  f  er  aient  tout  le  necessaire.  ||  II  est  pres  de  5 
heures  et  le  baron  de  Langwerth  vient  de  m' annoncer  que  je  serai  dirige 
sur  le  Danemark.  Etant  donne  les  evenements,  je  ne  suis  pas  assure  de 
trouver  un  bätiment  pour  me  transporter  en  Angleterre,  et  c'est  cette 
consideration  qui  m'avait  fait  ecarter  cette  proposition,  d'accord  avec 
M,  de  Langwerth.  [1  En  realite,  on  ne  me  laisse  aucune  liberte,  et  on 
me  traite  presque  en  prisonnier.  Je  suis  oblige  de  me  soumettre,  n'ayant 
aucun  moyen  d'obtenir  qu'il  soit  tenu  compte  des  regles  de  la  courtoisie 
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internationale  ä  mon  egard,  mais  je  tiens  ä  protester  entre  les  mains  de  Votre 

Excellence  contre  la  fa9on  dont  je  suis  traite." 

Jules  Cambon. 

Pendant  qu'on  portait  ma  lettre,  j'etais  avise  que  le  voyage  ne  s'effec- 

tuerait  pas  directement,  mais  par  la  voie  du  Schleswig.     A  10  lieures  du 

soir,  je  quittais  l'Ambassade.  avec  mon  personnel,  au  milieu  d'un  grand 

concours  de  police  ä  pied  et  ä  cheval.  ||  A  la  gare,  un  employe  inferieur  du 

Ministere  des  Affaires  Etrangeres  representait  seul  cette  administration.  1| 

Le  voyage  s'est  effectue  avec  une  lenteur  extreme.    Nous  a-vons  mis  plus 

de  vingt-quatre  heures  pour  gagner  la  frontiere.    II  a  semble  qu'a  chaque 

Station  on  attendait  des  ordres  pour  repartir.    J'etais  accompagne  du  major 

von  Eheinbaben,  du  regiment  Alexandre  de  la  Garde,  et  d'un  fonctionnaire 

de  la  police.   Aux  environs  du  canal  de  Kiel,  la  troupe  a  envahi  nos  wagons. 

On  a  fait  fermer  les  fenetres  et  les  rideaux  des  voitures;  cbacun  de  nous 

a  du  se  tenir  isolement  dans  son  compartiment  avec  defense  de  se  lever  et 

de  toucber  ä  ses  sacs  de  voyage.  Dans  le  couloir  des  wagons,  devant  la  porte 

de  chacun  de  nos  compartiments  maintenue  ouverte,  se  tenait  un  soldat, 

le  revolver  au  poing  et  le  doigt  sur  la  gacbette.     Le  charge  d'af faires  de 

Russie,  les  femmes,  les  enfants,  tout  le  monde  a  ete  soumis  au  meme  traite- 

ment.  ||  A  la  derniere  Station  allemande,  Vers  11  heures  du  soir,  le  major 

von  Rheinbaben  est  venu  prendre  conge  de  moi.    Je  lui  ai  remis,  pour  M. 

de  Jagow,  la  lettre  qui  suit: 

,,Mercredi  soir,  5  aoüt  1914. 

,, Monsieur  le  Secretaire  d'Etat, 
Hier,  avant  de  quitter  Berlin,  j'ai  proteste  par  ecrit  aupres  de  Votre 
Excellence  contre  les  changements  successifs  de  direction  qui  m'ont  ete 
imposes  par  le  Gouvernement  imperial,  pour  sortir  d'Allemagne.  |1  Au- 
jourd'hui,  lors  du  passage  du  train  qui  m'emportait  au-dessus  du  canal 
de  Kiel,  on  a  voulu  visiter  tous  nos  bagages,  comme  si  nous  pouvions  cacher 
quelque  instrument  de  destruction.  Gräce  ä  l'intervention  du  major  von 
Rheinbaben,  cet  affront  nous  a  ete  epargne.  ||  Mais  on  a  fait  plus.  ||  On 
nous  a  oblige  de  rester  chacun  dans  nos  compartiments,  dont  les  fenetres 
et  les  rideaux  etaient  fermes.  Pendant  ce  temps,  dans  le  couloir  des  voitures, 
ä  la  porte  de  chaque  compartiment  et  faisant  face  ä  chacun  de  nous,  se 
tenait  un  soldat,  le  revolver  ä  la  main,  le  doigt  sur  la  gachette,  durant  pres 
d'une  demi-heure.  ||  Je  crois  devoir  protester  contre  cette  menace  de  vio- 
lences  ä  l'egard  de  l'Ambassadeur  de  la  Republique  et  du  personnel  de  son 
Ambassade,  violences  que  rien  n'avait  pu  seulement  nie  faire  pressentir. 
J'avais  l'honneur  d'ecrire  hier  ä  Votre  Excellence  que  j'etais  traite  presque 
en  prisonnier.  Aujourd'hui,  c'est  en  prisonnier  dangereux  que  j'ai  ete  traite. 
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Je  dois  noter  que,  dans  le  cours  du  voyage  qui,  depuis  Berlin  jusqu'au 
Danemark,  a  pris  vingt-quatre  heures,  aucun  repas  n'a  ete  prepare,  ni 
fourni  ä  moi,  non  plus  qu'aux  personnes  recondiiites  avec  moi  jusqu'ä 
la  f rentiere. •'  Jules  Cambon. 

Je  croyais  tout  termine,  lorsque  peu  apres  le  major  von  Rheinbaben 
vint,  un  peu  confus,  m'annoncer  que  le  train  ne  poursuivrait  pas  jusqu'ä 
la  frontiere  danoise  si  je  ne  payais  pas  le  prix  de  ce  train.  Je  m'etonnai 
qu'on  ne  me  l'eut  pas  fait  payer  ä  Berlin  et,  qu'en  tout  cas,  on  ne  m'eut 
pas  prevenu.  Je  proposai  de  payer  par  un  cheque  sur  une  des  plus  grandes 
banques  de  Berlin;  cette  facilite  me  fut  refusee.  Avec  le  concours  de  mes 
ccmpagnons,  je  pus  reunir  en  or  la  sonime  qui  m'etait  demandee  imme- 
diatement  et  qui  s'elevait  ä  3,611  marks  75,  soit  ä  environ  5,000  Irancs 
au  taux  actuel  du  change*).  ||  Apres  ce  dernier  incident,  je  crus  devoir 
demander  ä  M.  de  Rheinbaben  sa  parole  d'officier  et  de  gentilhomme  qu'on 
allait  me  conduire  jusqu'ä  la  frontiere  danoise.  II  me  la  donna  et  j'exigeai 
que  rbomme  de  police  qui  etait  avec  nous  nous  accompagnät.  Nous  arri- 
vämes  ainsi  ä  la  premiere  Station  danoise  oü  le  Gouvernement  danois  avait 
fait  preparer  un  train  pour  nous  conduire  ä  Copenbague.  |]  On  m'assure 
que  mon  collegue  d'Angleterre  et  le  Ministre  de  Belgique,  bien  qu'ils  aient 
quitte  Berlin  apres  moi,  sont  partis  directement  pour  la  Hollande.  Je  suis 
frappe  de  cette  difference  de  traitement.  Et  comme  le  Danemark  et  la 
Norvege  sont  remplis  en  ce  moment  d'espions,  si  je  reussis  ä  m'embarquer 
en  Norvege,  on  craint  que  je  ne  sois  arrete  en  mer,  avec  les  officiers  qui 
m'accompagnent.  ||  Je  ne  veux  pas  terminer  cette  depeche  sans  signaler 
ä  votre  Excellence  le  devouement  et  l'energie  dont  tout  le  personnel  de 
l'Ambassade  n'a  pas  cesse  de  faire  preuve  pendant  la  duree  de  cette  crise; 
je  serais  beureux  qu'il  lui  füt  tenu  compte  des  Services  rendus  ä  cette  occa- 
sion  au  Gouvernement  de  la  Republique,  en  particulier  par  les  Secretaires 
de  l'Ambassade  ainsi  que  par  l'Attacbe  militaire  et  l'Attaclie  naval. 

Jules  Cambon. 

JS^r.  14962.  FRANKREICH.  Der  Gesandte  in  Luxemburg  an 
den  Minister  des  Auswärtigen.  Schildert  seine 
von    Deutschland    erzwungene    Abreise. 

Paris,  le  4  aoüt  1914. 

Le  Ministre  d'Etat  est  venu  mardi  matin  4  aoüt,  vers  huit  heures 
et  demie,  ä  la  Legation  pour  me  notifier  que  les  autorites  militaires  alle- 

*)  Ulterieurement  la  sorome  ainsi  demandee  ä  M.  Jules  Cambon  a  et6  reversee 
-a  1' Ambassadeur  d'Espagne  ä  Berlin  pour  etre  rembours6e  ä  1' Ambassadeur  de  France, 
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mandes  exigeaient  mon  depart.     Sur  ma  reponse  que  je  ne  cederais  que 
devant  la  force,  M.  Eyschen  me  dit  qu'il  connaissait  mes  sentiments  a 
ce  siijet  et  que  c'etait  precisement  pour  cela  qu'il  etait  venu  lui-meme  me 
faire  cette  communication  qui  lui  coütait  beaucoup,  car  c'etait  effectivement 
devant  la  force  qu'il  me  priait  de  partir.   II  ajouta  qu'il  allait  m'en  apporter 
la  preuve  ecrite.  |1  Je  ne  cachai  pas  ä  M.  Eyschen  la  tristesse  et  l'inquietude 
que  i'avais  de  laisser  mes  compatriotes  sans  defense  et  lui  demandai  de 
vouloir  bien  se  charger  de  leur  protection,  ce  qu'il  accepta.  ||  An  moment 
de  partir,  il  me  remit  la  lettre  ci-jointe  (annexe  I),  qui  est  la  reponse  du 
Gouvernement  luxembourgeois  ä  la  declaration   que   j'avais  faite  la  veille 
au  soir,   selon  les  instructions  telegraphiques  de  M.   Viviani.  [|  Vers  dix 
teures,  le  Ministre  d'Etat  vint  de  nouveau  ä  la  Legation  et  me  laissa,  avec 
un  mot  de  lui,  une  copie  certifiee  de  la  lettre  que  lui  avait  adressee  le  Mi- 
nistre d'Allemagne  au  sujet  de  mon  depart  du  Luxembourg  (annexes  II 
et  III).  II II  me  dit  egalement  qu'il  avait  fait  connaitre  ä  M.  von  Buch  que 
le  Gouvernement  luxembourgeois  serait  charge  de  la  protection  des  Frangais 
et  aurait  la  garde  de  la  Legation  et  de  la  Chancellerie.  Cette  nouvelle  ne 
parut  pas  plaire  ä  mon  collegue  d'Allemagne,  qui  conseilla  ä  M.  Eyschen 
de  m'inciter  ä  confier  ce  soin  au  Ministre  de  Belgique.    J'expliquai  au  Mi- 
nistre d'Etat  que  la  Situation  etait  particuliere.    Etant  accredite  aupres 
de  S.  A.  R.  la  Grande-Duchesse  et  mon  pays  n'etant  pas  en  etat  de  guerre 
avec  le  Luxembourg,  il  etait,  dans  ces  conditions,  tont  indique  que  ce  füt  le 
Gouvernement  luxembourgeois  qui  assurät  la  sauvegarde  de  mes  compa- 
triotes.    M.  Eyschen  n'insista  pas  et  accepta  de  nouveau  la  mission  que 
je  lui  confiai.  [j  Le  Ministre  d'Etat  me  demanda  alors  de  vouloir  bien  partir 
sans  bruit,  afin  d'eviter  des  manifestations  qui  ne  manqueraient  pas,  me 
dit-il,  d'amener  des  represailles  vis-ä-vis  des  Frangais  de  la  part  des  autorites 
•militaires  allemandes.     Je  lui  repondis  que  j'attachais  trop  de  prix  ä  la 
securite  de  mes  compatriotes  pour  la  compromettre  et  qu'il  n'avait  rien  a 
craindre.  \\  Mon  depart,  qu'on  exigeait  le  plus  tot  possible,  fut  fixe  ä  2  heures, 
il  fut  egalement  entendu  que  je  partirais  dans  mon  automobile.    Pour  le 
sauf-conduit,  M.  Eyschen  me  dit  que  le  Ministre  d'Allemagne  etait  actuelle- 
ment  au  quartier  general  allemand  pour  le  demander  et  qu'il  aurait  soin 
de  me  le  faire  tenir  en  temps  utile,  jl  A  2  heures  un  quart,  M.  le  Ministre 
d'Etat,   accompagne  de  M.   Henrion,   Conseiller  du   Gouvernement,   vint 
me  faire  ses  adieux  et  recevoir  les  clefs  de  la  Legation  et  Celles  de  la  Chan- 
cellerie. II II  me  fit  connaitre  que  les  ordres  avaient  ete  donnes  pour  mon 
libre  passage  et  que  je  devais  gagner  Arlon  par  la  route  de  Merle,  la  route 
de  Mamers  et  la,  route  d' Arlon.    II  ajouta  qu'un  officier  allemand  m'atten- 
drait  route  de  Merle  povir  preceder  ma  voiture.  [j  Je  quittai  alors  la  Lega- 
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tion  et  me  rendis  a  Arlon  par  l'itineraire  fixe,  mais  je  ne  rencontrai  personne. 
[|  Votre  Excellence  voudra  Lien  trouver  ci-contre  (annexe  IV)  le  texte  de 
la  lettre  que  j'ai  remise  ä  M.  le  Ministre  d'Etat  avant  de  quitter  mon  poste. 

Mollard. 

Annexe  I. 

M.  Eyschen,    Ministre    d'Etat,    President   du    Gouvernement, 

äM.  Mollard,  Envoye  extraordinaire  et  Ministre  pleni- 
potentiaire   de   France   ä   Luxembourg. 

Luxembourg,  le  4  aoüt  1914. 

Monsieur  le  Ministre,  |]  Par  sa  communication  verbale  d'hier  soir, 
Votre  Excellence  a  eu  la  baute  obligeance  de  porter  ä  ma  connaissance 
que,  conformement  au  traite  de  Londres  de  1867,  le  Gouvernement  de  la 
Kepublique  entendait  respecter  la  neutralite  du  Grand-Ducbe  de  Luxem- 
bourg, comme  il  l'avait  montre  par  son  attitude,  mais  que  la  violation  de 
cette  neutralite  par  l'Allemagne  etait  toutefois  de  nature  ä  obliger  la  France 
ä  s'inspirer  desormais  ä  cet  egard  du  souci  de  sa  defense  et  de  ses  interets.  [[ 
Vous  me  permettrez  de  constater,  Monsieur  le  Ministre,  que  la  decision  du 
Gouvernement  de  la  Eepublique  est  uniquement  basee  sur  le  fait  d'une 
tierce  Puissance  dont,  certes,  le  Grand-Ducbe  n'est  pas  responsable.  || 
Les  droits  du  Luxembourg  doivent  donc  rester  intacts.  |1  L'Empire  alle- 
mand  a  formellement  declare  que  seule  une  occupation  temporaire  du 
Luxembourg  entrait  dans  ses  intentions.  J]  J'aime  ä  croire,  Monsieur  le 
Ministre,  que  le  Gouvernement  de  la  Republique  n'aura  pas  de  peine  ä 
constater  avec  moi  que  de  tout  temps  et  en  toutes  circonstances,  le  Grand- 
Ducbe  a  pleinement  et  loyalement  rempli  toutes  les  obligations  generale- 
ment  quelconques  qui  lui  incombaient  en  vertu  du  traite  de  1867. 

Veuillez  agreer,  etc.  Le  Ministre  d'£tat, 

President  du  Gouvernement, 
Eyscben. 

Annexe  IL 

Lettre  particuliere  adressee  par  M.  Eyscben,  Ministre  d'Etat, 
President  du  Gouvernement, 

ä  M.  Mollard,    Ministre   de  France   a  Luxembourg. 

Monsieur  le  Ministre,  ||  Tout  ä  l'beure,  j'ai  eu  le  tres  vif  regret  de  vous 
faire  connaitre  les  intentions  du  General  von  Fucbs  au  sujet  de  votre  sejour 
ä  Luxembourg.  ]]  Comme  j'ai  eu  l'bonneur  de  vous  le  dire,  j'avais  demande 
une  constatation  par  ecrit  de  la  decision  prise  ä  ce  sujet  par  l'autorite  mili- 
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taire.  ||  Ci-joint  copie  d'une  lettre  que  je  viens  de  recevoir  ä  l'instant  de 
la  part  du  Ministre  d'Allemagne.  ||  II  m'a  ete  assure  que,  dans  l'execution 
de  la  mesure,  on  ne  manquera  d'avoir  tous  les  egards  dus  a  votre  qualite 
et  ä  votre  personne.  |{  Veuillez  recevoir  l'expression  reiteree  de  tous  mes 
regrets  et  de   mes  sentiments   les   meilleurs.  Ey sehen. 

Annexe  III. 
A  Son  Excellence  le  Ministre  d'Etat,  M.  le  Dr  Eyschen. 

Excellence,  ]1  J  'ai  l'honneur,  conformement  aux  instructions  de  Son 
Excellence  M.  le  general  Fuchs,  de  vous  prier  de  vouloir  bien  inviter  le 
Ministre  de  France,  M.  Mollard,  ä  quitter  aussitot  que  possible  le  Luxem- 
bourg  et  ä  se  rendre  en  France;  autrement  les  autorites  militaires  alle- 
mandes  se  trouveraient  dans  la  penible  Obligation  de  placer  M.  Mollard 
sous  la  surveillance  d'une  escorte  militaire  et  en  cas  extreme  de  proceder 
ä  son  arrestation.  ||  Je  prie  Votre  Excellence  de  vouloir  bien  agreer  ä  cette 
occasion  l'assurance  de  ma  consideration  la  plus  distinguee. 

von  Buch. 

Annexe  IV. 

M.  Mollard,    Ministre   de    France    ä   Luxembourg, 

ä  Son  Excellence  M.  Eyschen,   Ministre   d'Etat,    Presi- 
dent  du    Gouvernement   de   Luxembourg. 


&• 


Luxembourg,  le  4  aoüt  1914. 

Monsieur  le  Ministre,  \\  Je  viens  de  recevoir  votre  communication  et 
m'incline  devant  la  force.  ||  Avant  de  quitter  le  Luxembourg,  j'ai  le  devoir 
de  me  preoccuper  du  sort  et  de  la  securite  de  mes  compatriotes.  Connaissant 
l'esprit  de  justice  et  d'equite  du  Gouvernement  luxembourgeois,  j'ai  l'hon- 
neur de  prier  Votre  Excellence  de  les  prendre  sous  sa  haute  protection  et 
de  veiller  ä  la  sauvegarde  de  leur  vie  et  de  leurs  biens.  ||  Je  demanderai 
egalement  ä  Votre  Excellence  d'assurer  la  garde  de  l'hotel  de  la  Legation 
et  des  bureaux  de  la  Chancellerie.  1|  Je  serais  tres  oblige  ä  Votre  Excellence 
de  vouloir  bien  faire  agreer  ä  S.  A.  R.  Madame  la  Grande-Duchesse  l'hom- 
mage  de  mon  profond  respect  et  toutes  mes  excuses  de  n'avoir  pu  aller 
le  lui  exprimer  moi-meme.  j|  En  vous  remerciant,  Monsieur  le  Ministre, 
de  toutes  les  marques  de  Sympathie  que  vous  m'avez  donnees,  je  vous  prie 
d'agreer  la  nouvelle  assurance  de  ma  haute  consideration. 

Armand  Mollard. 
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Nr.  14:963.  FRANKREICH.  Notification  du  Gouvernement  franrais 
aux  Representants  des  Puissances  a  Paris.  Kriegszu- 
stand  mit   Deutschland. 

Paris,  le  4  aoüt  1914. 

Le  Gouvernement  imperial  allemand,  apres  avoir  laisse  ses  forces 
armees  franchir  la  frontiere  et  se  livrer  sur  le  territoire  fran9ais  ä  divers 
actes  de  meurtre  et  de  pillage;  apres  avoir  viole  la  neutralite  du  Grand- 
Duche  de  Luxembourg,  au  mepris  des  stipulations  de  la  Convention  de 
Londres  du  11  mai  1867  et  de  la  Convention  V  de  la  Haye  du  18  octobre 
1907,  sur  les  droits  et  devoirs  des  fuissances  et  des  -personnes  en  cas  de  guerre 
sur  terre  (articles  I  et  II),  Conventions  signees  de  lui;  apres  avoir  adresse 
un  Ultimatum  au  Gouvernement  royal  de  Belgique  tendant  ä  exiger  le 
passage  des  forces  allemandes  par  le  territoire  beige,  en  violation  des  Traites 
du  19  avril  1839,  egalement  signes  de  lui  et  de  la  susdite  Convention  de 
La  Haye  |I  A  declare  la  guerre  ä  la  France  le  3  aoüt  1914,  ä  18  heures  45.  || 
Le  Gouvernement  de  la  Republique  se  voit,  dans  ces  conditions,  oblige, 
de  son  cote,  de  recourir  ä  la  force  des  armes.  ||  II  a,  en  consequence,  l'hon- 

neur  de  faire  savoir,  par  la  presente,  au  Gouvernement  de que  l'etat 

de  guerre  existe  entre  la  France  et  l'Allemagne  ä  dater  du  3  aoüt  1914, 
18  h.  45.  11  Le  Gouvernement  de  la  Republique  proteste  aupres  de  toutes 
les  nations  civilisees  et  specialement  aupres  des  Gouvernements  signataires 
des  Con\entions  et  Traites  susrappeles,  contre  la  violation  par  l'Empire 
allemand  de  ses  engagements  internationaux ;  il  fait  toutes  reserves  quant 
aux  represailles  qu'il  pourrait  se  voir  amener  ä  exercer  contre  un  ennemi 
aussi  peu  soucieux  de  la  parole  donnee.  \\  Le  Gouvernement  de  la  Republi- 
que qui  entend  observer  les  principes  du  droit  des  gens,  se  conformera, 
durant  les  bostilites  et  sous  reserve  de  reciprocite,  aux  dispositions  des 
Conventions  internationales  signees  par  la  France,  concernant  le  droit  de 
la  guerre  sur  terre  et  sur  mer.  \\  La  presente  notification,  faite  en  conformite 
de  l'article  2  de  la  IIP  Convention  de  La  Haye  du  18  octobre  1907,  relative 
ä  l'ouverture  des  bostilites,  et  remise  ä 

A  Paris,  le  4  aoüt  1914,  ä  14  heures. 


Nr.  14964.  FRANKREICH.  Message  de  M.  Poincare,  President  de 
la  Republique,  ä  la  seance  extraordinaire  du  Parlement, 
le  4   aoiU    1914.     (Journal  officiel  du  5  aoüt  1914.) 

,  (La  Chambre  ecoute,  debout,  la  lecture  du  message.) 

„Messieurs  les  Deputes,  1|  La  France  vient  d'etre  l'objet  d'une  agres- 
sion  brutale  et  premeditee,  qui  est  un  insolent  defi  au  droit  des  gens.   Avant 
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qu'une  declaration  de  guerre  nous  eüt  encore  ete  adressee,  avant  meme 
que  l'Ambassadeur  d'AUemagne  eüt  demande  ses  passeports,  notre  terri- 
toire  a  ete  viole.  L'Empire  d'AUemagne  n'a  fait  hier  soir  que  donner  tardive- 
ment  le  nom  veritable  ä  un  etat  de  fait  qu'il  avait  dejä  cree.  |[  Depuis  plus 
de  quarante  ans,  les  Frangais,  dans  un  sincere  amour  de  la  paix,  ont  re- 
foule au  fond  de  leur  coeur  le  desir  des  reparations  legitimes.  1|  Ils  ont  donne 
au  monde  l'exemple  d'une  grande  nation  qui,  definitivement  relevee  de 
la  defaite  par  la  volonte,  la  patience  et  le  travail,  n'a  use  de  sa  force  re- 
nouvelee  et  rajeunie  que  dans  l'interet  du  progres  et  pour  le  bien  de  l'hu- 
manite.  ||  Depuis  que  l'ultimatum  de  l'Autriclie  a  ouvert  une  crise  mena- 
9ante  pour  l'Europe  entiere,  la  France  s'est  attachee  ä  suivre  et  ä  recom- 
mander  partout  une  politique  de  prudence,  de  sagesse  et  de  moderation.  |I 
On  ne  peut  lui  imputer  aucun  acte,  aucun  geste,  aucun  mot  qui  n'ait  ete 
pacifique  et  conciliant.  \\  A  l'lieure  des  premiers  combats,  eile  a  le  droit 
de  se  rendre  solennellement  cette  justice,  qu'elle  a  fait,  jusqu'au  dernier 
moment,  des  efforts  supremes  pour  conjurer  la  guerre  qui  vient  d'eclater 
et  dont  l'Empire  d'AUemagne  supportera,  devant  l'histoire,  l'ecrasante 
responsabilite.  {A'p'plaudissements  unanimes  et  repetes.)  \\  Au  lendemain 
meme  du  jour  oü,  nos  allies  et  nous,  nous  exprimions  publiquement  l'espe- 
rance  de  voir  se  poursuivre  pacifiquement  les  negociations  engagees  sous 
les  auspices  du  Cabinet  de  Londres,  l'Allemagne  a  declare  subitement  la 
guerre  ä  la  Russie,  eile  a  envabi  le  territoire  du  Luxembourg,  eile  a  outra- 
geusement  insulte  la  noble  nation  beige  {Vifs  applaudissements  unanimes), 
notre  voisine  et  notre  amie,  et  eile  a  essaye  de  nous  surprendre  traitreuse- 
ment  en  pleine  conversation  diplomatique.  {Nouveaux  applaudissements 
unanimes  et  repetes.)  \\  Mais  la  France  veillait.  Aussi  attentive  que  pacifi- 
que, eile  s'etait  preparee;  et  nos  ennemis  vont  rencontrer  sur  leur  cbemin 
nos  vaillantes  troupes  de  couverture,  qui  sont  ä  leurs  postes  de  bataille 
et  ä  l'abri  desquelles  s'achevera  methodiquement  la  mobilisation  de  toutes 
nos  forces  nationales.  1|  Notre  belle  et  courageuse  armee,  que  la  France 
accompagne  aujourd'hui  de  sa  pensee  maternelle  (Vifs  applaudissetnents), 
s'est  levee  toute  fremissante  pour  defendre  l'lionneur  du  drapeau  et  le  sol 
de  la  patrie.  {Applaudissements  unanimes  et  repetes.)  \\  Le  President  de 
la  Republique,  interprete  de  l'unanimite  du  pays,  exprime  ä  nos  troupes 
de  terre  et  de  mer  l'admiration  et  la  confiance  de  tous  les  Fran9ais.  {Vifs 
applaudissements  prolonges.)  [|  Etroitement  unie  en  un  meme  sentiment, 
la  Nation  perseverera  dans  le  sang-froid  dont  eile  a  donne,  depuis  l'ouver- 
ture  de  la  crise,  la  preuve  quotidienne.  Elle  saura,  comme  toujours,  con- 
cilier  les  plus  genereux  elans  et  les  ardeurs  les  plus  enthousiastes  avec  cette 
maitrise  de  soi  qui  est  le  signe  des  energies  durables  et  la  meilleure  garantie 
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de  la  victoire.  {Afplaudissements.)  \\  Dans  la  giierre  qui  s'engage,  la  France 
aura  pour  eile  le  Droit,  dont  les  peuples,  non  plus  que  les  individus,  ne 
sauraient  impunement  meconnaitre  l'eternelle  puissance  morale.  {Yifs 
afplaudissements  unanimes.)  \\  Elle  sera  heroiquement  defendue  par  tous 
ses  fils,  dont  rien  ne  brisera  devant  l'ennemi  l'union  sacree  et  qui  sont 
aujourd'hui  fraternellement  assembles  dans  une  meme  indignation  contre 
l'agresseur  et  dans  une  meme  foi  patriotique.  {Vifs  apflaudissements  pro- 
longes  et  cris  de:  vive  la  France.)  \\  Elle  est  fidelement  secondee  par  la  Russie, 
son  alliee  (Vifs  applaudissements  unanimes) ;  eile  est  soutenue  par  la  loyale 
amitie  de  l'Angleterre.  (Vifs  applaudissements  unanimes.)  \\  Et  dejä  de 
tous  les  points  du  monde  civilise  viennent  a  eile  les  sympathies  et  les  voaux. 
Car  eile  represente  aujourd'hui,  une  fois  de  plus,  devant  l'univers,  la  liberte, 
la  justice  et  la  raison.  (Vifs  applaudissements  repetes.)  \\  Haut  les  coeurs 
et  vive  la  France!     {Applaudissements  unanimes  et  prolonges.)" 

Raymond  Poincare. 

Nr.  14965.  FRANKREICH.  Discours  prononce  par  M.  Rene  Vi- 
viani,  President  du  Conseil,  ä  la  Chambre  des  Deputes  le 
4  aoüt  1914.    (Journal  officiel  du  5  acut  1914.) 

M.  Rene  Viviani,  President  du  Conseil:  Messieurs,  l'ambassadeur 
d'Allemagne  a  quitte  hier  Paris,  apres  nous  avoir  notifie  l'etat  de  guerre.  [| 
Le  C4ouvernement  doit  au  Parlement  le  recit  veridique  des  evenements 
qui,  en  moins  de  dix  jours,  ont  dechaine  la  guerre  europeenne  et  oblige 
la  France  pacifique  et  forte  ä  defendre  sa  frontiere  contre  une  agression 
dont  la  soudainete  calculee  souligne  l'odieuse  injustice.  1|  Cette  agression, 
que  rien  n'excuse  et  qui  a  commence  avant  qu'aucune  declaration  de  guerre 
nous  l'eüt  notifiee,  est  le  dernier  acte  d'un  plan  dont  j'entends  af firmer, 
devant  notre  democratie  et  devant  l'opinion  civilisee,  l'origine  et  le  but.  || 
A  la  suite  du  crime  abominable  qui  a  coüte  la  vie  ä  l'archiduc  heritier  d'Au- 
triche-Hongrie  et  ä  la  duchesse  de  Hohenberg,  des  difficultes  se  sont  ele- 
vees  entre  le  cabinet  de  Vienne  et  le  cabinet  de  Beigrade.  ||  La  plupart 
des  puissances  n'en  ont  ete  qu'officieusement  informees  jusqu'au  vendredi 
24  juillet,  date  ä  laquelle  les  ambassadeurs  d'Autriche-Hongrie  leur  ont 
remis  une  circulaire  que  la  presse  a  publiee.  |1  Cette  circulaire  avait  pour 
objet  d'expliquer  et  de  justifier  un  Ultimatum  adresse  la  veille  au  soir  ä 
la  Serbie  par  le  Ministre  d'Autriche-Hongrie  ä  Beigrade.  |1  Cet  Ultimatum, 
en  affirmant  la  complicite  de  nombreux  sujets  et  associations  serbes  dans 
le  crime  de  Sera  je  vo,  insinuait  que  les  autorites  officielles  serbes  elles- 
memes  n'y  etaient  pas  etrangeres.    II  exigeait  pour  le  samedi  25  juillet  ä 
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six  heures  du  soir,  uiie  reponse  de  la  Serbie.  ||  Les  satisfactions  exigees, 
ou  du  moins  plusieurs  d'entre  elles,  portaient  indiscutablement  atteinte 
aux  droits  d'un  Etat  souverain.  Malgre  leur  caractere  excessif,  la  Serbie, 
le  25  juillet,  declara  s'y  soumettre,  presque  sans  aucune  reserve.  H  A  cette 
soumission,  qui  constituait  pour  TAutriche-Hongrie  un  succes,  pour  la 
paix  europeenne  une  garantie.  les  conseils  de  la  France,  de  la  Russie  et  de 
la  Grande-Bretagne,  adresses  ä  Beigrade,  des  la  premiere  heure,  n'etaient 
pas  etrangers.  \\  Ces  conseils  avaient  d'autant  plus  de  valeur  que  les  exi- 
gences  austro-hongroises  avaient  ete  dissimulees  aux  chancelleries  de  la 
Triple  Entente  ä  qui,  dans  les  trois  semaines  precedentes,  le  Gouvernement 
austro-hongrois  avait  donne  ä  plusieurs  reprises  l'assurance  que  ses  reven- 
dications  seraient  extremement  moderees.  |l  C'est  donc  avec  un  juste  etonne- 
ment  que  les  cabinets  de  Paris,  de  Saint-Petersbourg  et  de  Londres  apprirent 
le  26  juillet  que  le  ministre  d'Autriche  a  Beigrade,  apres  un  examen  de  quel- 
ques minutes,  avait  declare  inacceptable  la  reponse  serbe  et  rompu  les  rela- 
tions  diplömatiques.  []  Cet  etonnement  s'aggravait  de  ce  fait  que,  des  le 
vendredi  24,  l'ambassadeur  d'Allemagne  etait  venu  lire  au  ministre  fran§ais 
des  affaires  etrangeres  une  note  verbale  affirmant  que  le  conflit  austro- 
serbe  devait  demeurer  localise,  sans  Intervention  des  grandes  puissances, 
faute  de  quoi  on  en  pouvait  redouter  des  ,,consequences  iiicalculables". 
Une  demarche  analogue  fut  faite  le  samedi  25  ä  Londres  et  ä  Saint- 
Petersbourg.  j|  Est-il  besoin,  messieurs,  de  vous  signaler  combien  les 
termes  mena9ants  employes  par  l'ambassadeur  d'Allemagne  ä  Paris  con- 
trastaient  avec  les  sentiments  conciliants  dont  les  puissances  de  la  Triple 
Entente  venaient  de  fournir  la  preuve  par  les  conseils  de  soumission  qu'elles 
avaient  donnes  a  la  Serbie  ?  ||  Neanmoins,  sans  nous  arreter  au  caractere 
anormal  de  la  demarche  allemande,  nous  avons,  d'accord  avec  nos  allies 
et  nos  amis,  immediatement  engage  une  action  de  conciliation  en  invitant 
FAllemagne  ä  s'y  associer.  1'  Nous  avons  eu,  des  la  premiere  teure,  le  regret 
de  constater  que  nos  dispositions  et  nos  efforts  ne  rencontraient  ä  Berlin 
aucun  echo.  ||  Non  seulement  l'Allemagne  ne  paraissait  nullement  disposee 
ä  donner  ä  l'Autriclie-Hongrie  les  conseils  amicaux  que  sa  Situation  Tau- 
torisait  ä  formuler,  mais,  des  ce  moment,  et  plus  encore  dans  les  jours  sui- 
vants,  eile  semblait  s'interposer  entre  le  cabinet  de  Vienne  et  les  proposi- 
tions  transactionnelles  emanant  des  autres  puissances.  I|  Le  mardi  28  juillet, 
rAutriche-Hongrie  declara  la  guerre  ä  la  Serbie.  Cette  declaration  de  guerre 
aggravant,  a  trois  jours  de  distance,  l'etat  de  choses  cree  par  la  rupture  des 
relations  diplömatiques,  permettait  de  croire  ä  une  volonte  reflechie  de 
guerre,  ä  un  programme  systematique  tendant  ä  l'asservissement  de  la 
Serbie.  |1  Ainsi  se   trouvait  mis  en   cause,  non  seulement  l'independance 
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d'un  peuple  vaillant,  mais  l'eqiiilibre  des  Balkans,  inscrit  dans  le  traite 
de  Bucarest  de  1913,  et  consacre  par  l'adhesion  morale  de  toutes  les  grandes 
puissances.  j|  Cependant,  ä  la  Suggestion  du  Gouvernement  Britannique, 
toujours  attache  de  la  fagon  la  plus  ferme  au  maintien  de  la  paix  europeenne, 
les  negociations  se  poursuivaient  ou,  plus  exactement,  les  Puissances  de 
la  Triple  Entente  essayaient  de  les  poursuivre.  |1  De  ce  desir  commun  est 
sortie  la  proposition  d'une  action  ä  quatre,  Angleterre,  France,  Allemagne, 
Italie,  destinee,  en  assurant  ä  l'Autriclie  toutes  les  satisfactions  legitimes, 
ä  menager  un  reglement  equitable  du  conflit.  ||  Le  mercredi  29,  le  Gou- 
vernement Russe,  constatant  l'ecliec  persistant  de  ces  tentatives,  et  en 
presence  de  la  mobilisation  et  de  la  declaration  de  guerre  autrichiennes, 
redoutant  pour  la  Serbie  un  ecrasement  militaire,  decida,  ä  titre  preventif, 
la  mobilisation  des  troupes  de  quatre  arrondissements  militaires,  c'est-ä- 
dire  des  formations  echelonnees  le  long  de  la  frontiere  austro-hongroise 
exclusivement.  [}  Ce  faisant,  il  prenait  soin  d'aviser  le  Gouvernement  alle- 
mand  que  cette  mesure,  limitee  et  sans  caractere  offensif  a  l'egard  de  l'Au- 
triclie, n'etait,  ä  aucun  degre,  dirigee  contre  1' Allemagne.  |1  Dans  une  con- 
versation  avec  l'ambassadeur  de  Russie,  ä  Berlin,  le  Secretaire  d'Etat 
allemand  aux  affaires  etrangeres  ne  faisait  point  difficulte  de  le  reconnaitre.|| 
Par  contre,  tout  ce  que  tentait  la  Grande-Bretagne,  avec  l'adhesion  de  la 
Russie  et  l'appui  de  la  France,  pour  etablir  le  contact  entre  l'Autriclie  et 
la  Serbie  sous  le  patronage  nioral  de  l'Europe,  se  heurtait,  ä  Berlin,  ä  un 
parti  pris  negatif  dont  les  depeches  diplomatiques  fournissent  la  preuve 
peremptoire.  ||  C'etait  lä  une  Situation  troublante  et  qui  rendait  vraisem- 
blable  l'existence  ä  Berlin  de  certaines  arriere-pensees.  Quelques  heures 
apres,  ces  hypotheses  et  ces  craintes  devaient  se  transformer  en  certitudes.  || 
En  effet,  l'attitude  negative  de  l'Allemagne  faisait  place  trente-six  heures 
plus  tard  ä  des  initiatives  justement  alarmantes:  le  31  juillet,  l'Allemagne, 
en  proclamant  l'etat  de  ,, danger  de  guerre",  coupait  les  Communications 
entre  eile  et  le  reste  de  l'Europe  et  se  donnait  toute  liberte  de  poursuivre 
contre  la  France,  dans  un  secret  absolu,  des  preparatifs  militaires  que  rien, 
vous  l'avez  vu,  ne  pouvait  justifier.  ||  Depuis  plusieurs  jours  dejä,  et  dans 
des  conditions  difficiles  ä  expliquer,  l'Allemagne  avait  prepare  le  passage 
de  son  armee  du  pied  de  paix  au  pied  de  guerre.  ||  Des  le  25  juillet  au  matin, 
c'est-ä-dire  avant  meme  l'expiration  du  delai  assigne  ä  la  Serbie  par  l'Au- 
triche,  eile  avait  consigne  les  garnisons  d'Alsace-Lorraine.  Le  meme  jour, 
eile  avait  mis  en  etat  d'armement  les  ouvrages  proches  de  la  frontiere.  Le 
26,  eile  aVait  prescrit  aux  chemins  de  fer  les  mesures  preparatoires  de  la  con- 
centration.  Le  27,  eile  avait  effectue  les  requisitions  et  mis  en  place  ses 
troupes  de  couverture.    Le  28,  les  appels  individuels  de  reservistes  avaien 
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commence  et  les  elements  eloignes  de  la  frontiere  en  avaient  ete  rapproches.  [| 
Toutes  ces  mesures,  poursuivies  avec  une  methode  implaccable,  pouvaient- 
elles  nous  laisser  des  doutes  sur  les  intentions  de  TAllemagne?  ||  Teile 
etait  la  Situation,  lorsque,  le  31  juillet  au  soir,  le  Gouvernement  allemand, 
qui  depuis  le  24,  n'avait  participe  par  aucun  acte  positif  aux  efforts  con- 
ciliants  de  la  Triple  Entente,  adressa  au  Gouvernement  russe  un  Ultimatum, 
sous  pretexte  que  la  Russie  avait  ordonne  la  mobilisation  generale  de  ses 
armees,  et  il  exigea  dans  un  delai  de  douze  heures  l'arret  de  cette  mobili- 
sation. II  Cette  exigence,  d'autant  plus  blessante  dans  la  forme  que,  quelques 
beures  plus  tot,  l'empereur  Nicolas  II,  dans  un  geste  de  confiance  spon- 
tanee,  avait  demande  ä  l'empereur  d'Allemagne  sa  mediation,  se  produisait 
au  moment  oü,  ä  la  demande  de  l'Angleterre  et  au  su  de  l'Allemagne,  le 
Gouvernement  russe  acceptait  une  formule  de  nature  ä  preparer  un  regle- 
ment  amiable  du  conflit  austro-serbe  et  des  difficultes  austro-russes  par 
l'arret  simultane  des  Operations  et  preparatifs  militaires.  ||  Le  meme  jour, 
cette  demarche  inamicale  ä  l'egard  de  la  Russie  se  doublait  d'actes  nette- 
ment  bostiles  ä  l'egard  de  la  France:  rupture  des  Communications  par 
routes,  voies  ferrees,  telegraphes  et  telephones,  saisie  des  locomotives  fran- 
gaises  ä  leur  arrivee  a  la  frontiere,  placement  de  mitrailleuses  au  milieu 
de  la  voie  ferree  qui  avait  ete  coupee,  concentration  de  troupes  a  cette 
frontiere.  |(  Des  ce  moment,  il  ne  nous  etait  plus  permis  de  croire  ä  la  sin- 
cerite  des  declarations  pacifiques  que  le  representant  de  l'Allemagne 
continuait  ä  nous  prodiguer.  (Mouvemeni.)  \\  Nous  savions  qu'ä  l'abri  de 
l'etat  de  ,, danger  de  guerre"  proclame,  TAUemagne  mobilisait.  jj  Nous 
apprenions  que  six  classes  de  reservistes  avaient  ete  appelees  et  que  les 
transports  de  concentration  se  poursuivaient  pour  des  corps  d'armee  meme 
stationnes  ä  une  notable  distance  de  la  frontiere.  ||  A  mesure  que  ces  evene- 
ments  se  deroulaient,  le  Gouvernement,  attentif  et  vigilant,  prenait  de 
jour  en  jour,  et  meme  d'beure  en  heure,  les  mesures  de  sauvegarde  qu'im- 
posait  la  Situation;  la  mobilisation  generale  de  nos  armees  de  terre  et  de 
mer  etait  ordonnee.  1|  Le  meme  soir,  ä  sept  heures  trente,  l'Allemagne, 
Sans  s'arreter  a  l'acceptation  par  le  cabinet  de  Saint-Petersbourg  de  la 
proposition  anglaise  que  j'ai  rappelee  plus  haut,  declarait  la  guerre  ä  la 
Russie.  II  Le  lendemain,  dimanche  2  aoüt,  sans  egard  ä  l'extreme  modera- 
tion  de  la  France,  en  contradiction  avec  les  declarations  pacifiques  de 
l'ambassadeur  d'Allemagne  ä  Paris,  au  mepris  des  regles  du  droit  inter- 
national, les  troupes  allemandes  franchissaient  en  trois  points  differents 
notre  frontiere.  ||  En  meme  temps,  en  violation  du  traite  de  1867,  qui  a 
garanti  avec  la  signature  de  la  Prusse  la  neutralite  du  Luxembourg,  elles 
envahissaient  le  territoire  du  Grand-Duche,  motivant  ainsi  la  protestation 
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du  Gouvernement  luxemboutgeois.  |1  Enfin  la  neutralite  de  la  Belgique 
meme  etait  menacee :  le  ministre  d'Allemagne  remettait  le  2  aoüt  au  soir 
au  Gouvernement  beige  un  Ultimatum  l'invitant  ä  faciliter  en  Belgique  les 
Operations  militaires  contre  la  France,  sous  le  pretexte  mensonger  que  la 
neutralite  beige  etait  menacee  par  nous ;  le  Gouvernement  beige  s'y  ref usa, 
declarant  qu'il  etait  resolu  ä  defendre  energiquement  sa  neutralite,  respectee 
par  la  France  et  garantie  par  les  traites,  en  particulier  par  le  roi  de  Prusse. 
{Applaudissements  unanimes  et  frolonges.)  |[  Depuis  lors,  messieurs,  les 
agressions  se  sont  renouvelees,  multipliees  et  accentuees.  Sur  plus  de  quinze 
points  notre  frontiere  a  ete  violee.  Des  coups  de  fusil  ont  ete  tires  contre 
nos  soldats  et  nos  douaniers.  II  y  a  eu  des  morts  et  des  blesses.  Hier,  un 
aviateur  militaire  allemand  a  lance  trois  bombes  sur  Luneville.  ||  L' Ambassa- 
deur d'Allemagne,  a  qui  nous  avohs  communique  ces  faits,  ainsi  qu'ä  toutes 
les  grandes  Puissances,  ne  les  a  pas  dementis  et  n'en  a  pas  exprime  de  regrets. 
Par  contre,  il  est  venu  hier  soir  me  demander  ses  passeports  et  nous  notifier 
l'etat  de  guerre,  en  arguant,  contre  toute  verite,  d'actes  d'hostilite  commis 
par  des  aviateurs  fran^ais  en  territoire  allemand  dans  la  region  de  l'Eiffel 
et  meme  sur  le  chemin  de  fer  pres  de  Carlsruhe  et  pres  de  Nuremberg.  Voici 
la  lettre  qu'il  m'a  remise  ä  ce  sujet: 

,, Monsieur  le  President,  ||  Les  autorites  administratives  et  militaires 
allemandes  ont  constate  un  certain  nombre  d'actes  d'hostilite  caracterisee 
commis  sur  territoire  allemand  par  des  aviateurs  militaires  fran§ais.  Plu- 
sieurs  de  ces  derniers  ont  manifestement  viole  la  neutralite  de  la  Belgique 
survolant  le  territoire  de  ce  pays.  L'un  a  essaye  de  detruire  des  construc- 
tions  pres  de  Wesel,  d'autres  ont  ete  aper9us  sur  la  region  de  l'Eiffel,  un 
autre  a  jete  des  bombes  sur  le  chemin  de  fer  pres  de  Karlsruhe  et  de  Nurem- 
berg. ]|  Je  suis  Charge  et  j'ai  l'honneur  de  faire  connaitre  ä  Votre  Excellence 
qu'en  presence  de  ces  agressions,  l'Empire  allemand  se  considere  en  etat 
de  guerre  avec  la  France  du  fait  de  cette  derniere  Puissance.  H  J'ai  en 
meme  temps  l'honneur  de  porter  ä  la  connaissance  de  Votre  Excellence 
que  les  autorites  allemandes  retiendront  les  navires  marchands  fran9ais 
dans  de  ports  allemands,  mais  qu'elles  les  relächeront  si,  dans  les  quarante- 
huit  heures,  la  reciprocite  complete  est  assuree.  ||  Ma  mission  diplomatique 
ayant  ainsi  pris  fin,  il  ne  me  reste  plus  qu'ä  prier  Votre  Excellence  de  vouloir 
bien  me  munir  de  mes  passeports  et  de  prendre  les  mesures  qu'elle  jugerait 
utiles  pour  assurer  mon  retour  en  Allemagne  avec  le  personnel  de  l'am- 
bassade  ainsi  qu'avec  le  personnel  de  la  Legation  de  Ba viere  et  du  Consulat 
general    d'Allemagne    ä    Paris.  |1  Veuillez    agreer,    monsieur   le    president, 

l'expression  de  ma  tres  haute  consideration. 

Signe:   Schoen." 
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Ai-je  besoin,  messieurs,  d'insister  sur  l'absurdite  de  ces  pretextes  que 
l'oü  voudrait  presenter  comme  des  griefs?  A  aucun  moment,  aucim  avia- 
teur  fran9ais  n'a  penetre  en  Belgique,  aucun  aviateur  francais  ii'a  commis, 
ni  en  Baviere,  ni  dans  aucune  autre  partie  de  l'Allemagne,  aucun  acte 
d'hostilite.  L'opinion  europeenne  a  dejä  fait  justice  de  ces  inventions  mi- 
serables. (Vifs  applaudissements  ?mammes. )  |1  Contre  ces  attaques  qui 
violent  toutes  les  lois  de  l'equite  et  toutes  les  regles  du  droit  public,  nous 
avons,  des  maintenant,  pris  toutes  les  dispositions  necessaires ;  l'execution 
s'en  poursuit  avec  une  rigoureuse  methode  et  un  absolu  sang-froid.  |1  La 
mobilisation  de  Tarmee  russe  se  continue  egalement  avec  une  energie  remar- 
quable  et  un  enthousiasme  sans  restriction.  (La  Chambre  entiere  se  leve.  — 
Applaudissements  unanimes  et  prolonges.)  ||  L'armee  beige,  mobilisee  ä 
250,000  bommes,  se  dispose  ä  defendre  avec  une  magnifique  ardeur  la  neutra- 
lite  et  l'independance  de  son  pays.  {Nouveaiix  applaudissements  vifs  et 
unanimes.)  ][  La  flotte  anglaise  est  mobilisee  tout  entiere  et  l'ordre  a  ete 
donne  de  mobiliser  l'armee  de  terre.  {Tous  les  deputes  se  levent  et  applau- 
dissent  longuement.)  ||  Des  1912,  des  pourparlers  avaient  eu  Heu  entre  les 
Etats-Majors  anglais  et  fran9ais,  termines  par  un  echange  de  lettres  entre 
Sir  Edward  Grey  et  M.  Paul  Cambon.  Le  Secretaire  d'Etat  aux  affaires 
etrangeres  a  donne,  bier  soir,  ä  la  Chambre  des  communes,  communication 
des  lettres  echangees,  et  je  vais  avoir  l'honneur,  d'accord  avec  le  Gouverne- 
ment britannique,  de  porter  ä  votre  connaissance  le  contenu  de  ces  deux 
documents : 

Foreign  Office. 

,,Londres,  le  22  novembre   1912. 

Mon  eher  Ambassadeur,  |]  A  differentes  reprises,  au  cours  des  der- 
nieres  annees,  les  Etats-Majors  militaires  et  navals  de  la  France  et  de  la 
Grande-Bretagne  ont  echange  leur  vues.  II  a  toujours  ete  entendu  que  ces 
echanges  de  vues  ne  portent  pas  atteinte  ä  la  liberte  de  l'im  et  Fautre  Gou- 
vernement de  decider  ä  n'importe  quel  moment  dans  l'avenir  s'il  doit  ou 
non  soutenir  l'autre  avec  ses  forces  armees.  Nous  avons  admis  que  des 
echanges  de  vues  entre  techniciens  ne  constituent  pas  et  ne  doivent  pas 
etre  regardes  comme  constituant  un  engagement  qui  oblige  Tun  ou  l'autre 
Gouvernement  ä  intervenir  dans  une  eventualite  qui  ne  s'est  pas  encore 
presentee  et  qui  peut  ne  jamais  naitre.  Par  exemple,  la  repartition  actuelle 
des  flottes  fran9aises  et  anglaises  ne  repose  pas  sur  un  engagement  de  colla- 
borer  en  temps  de  guerre.  [j  Vous  avez  cependant  fait  remarquer  que  si 
Fun  ou  Fautre  Gouvernement  avait  de  graves  raisons  de  redouter  une  atta- 
que  de  la  part  d'une  tierce  puissance  sans  aucune  provocation,  il  pourrait 
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etre  essentiel  de  savoir  si,  dans  cette  circonstance,  il  pourrait  compter  sur 
l'assistance  militaire  de  l'autre  puissance.  ||  J'accepte  que  si  Tun  ou  l'autre 
gouvernement  a  de  graves  raisons  de  craindre  une  attaque  sans  provoca- 
tion  de  la  part  d'une  tierce  puissance,  ou  tout  autre  evenement  mena9ant 
pour  la  paix  generale,  ce  gouvernement  devrait  examiner  innnediatement 
avec  l'autre  s'ils  ne  doivent  pas  agir  tous  deux  ensemble  pour  empecher 
l'agression  et  maintenir  la  paix  et,  dans  ce  cas,  rechercher  les  mesures  qu'ils 
seraient  disposes  ä  prendre  en  commun.  Si  ces  mesures  comportaient  une 
action  militaire,  les  plans  des  Etats-Majors  generaux  seraient  aussitot  pris 
en  consideration  et  les  deux  Goavernements  decideraient  alors  la  suite 
qu'il  conviendrait  de  leur  donner.  ||  Sincerement  votre, 

Signe:  E.  Grey." 

A  cette  lettre,  ä  la  date  du  23  novembre  1912,  notre  ambassadeur, 
M.  Paul  Cambon,  repondait: 

„Londres,  le  23  novembre  1912. 

eher  Sir  Edward,  |[  Par  votre  lettre  en  date  d'hier,  22  novembre,  vous 
m'avez  rappele  que,  dans  ces  dernieres  annees,  les  autorites  militaires  et 
navales  de  la  France  et  de  la  Grande- Bretagne  s'etaient  consultees  de  temps  en 
temps ;  qu'il  avait  toujours  ete  entendu  que  ces  consultations  ne  restreignaient 
pas  la  liberte,  pour  chaque  Gouvernement,  de  decider  dans  l'avenir  s'ils 
se  preteraient  Tun  l'autre  le  concours  de  leurs  forces  armees;  que,  de  part 
et  d'autre,  ces  consultations  entre  specialistes  n'etaient  et  ne  devaient  pas 
etre  considerees  comme  des  engagements  obligeant  nos  Gouvernements  a 
agir  dans  certains  cas;  que  cependant  je  vous  avais  fait  observer  que,  si 
Tun  ou  l'autre  des  deux  Gouvernements  avait  de  graves  raisons  d'appre- 
hender  une  attaque  non  provoquee  de  la  part  d'une  tierce  puissance,  il 
deviendrait  essentiel  de  savoir  s'il  pourrait  compter  sur  l'assistance  armee 
de  l'autre.  ||  Votre  lettre  repond  ä  cette  Observation  et  je  suis  autorise  ä 
vous  declarer  que,  dans  le  cas  oü  Tun  de  nos  deux  Gouvernements  aurait 
un  motif  grave  d'apprehender  soit  l'agression  d'une  tierce  puissance,  soit 
quelque  evenement  menagant  pour  la  paix  generale,  ce  Gouvernement 
examinerait  immediatement  avec  l'autre  si  les  deux  Gouvernements  doivent 
agir  de  concert  en  vue  de  prevenir  l'agression  ou  de  sauvegarder  la  paix. 
Dans  ce  cas,  les  deux  Gouvernements  delibereraient  sur  les  mesures  qu'ils 
seraient  disposes  ä  prendre  en  commun;  si  ces  mesures  comportaient  une 
action,  les  deux  Gouvernements  prendraient  aussitot  en  consideration  les 
plans  de  leurs  etats-majors  et  decideraient  alors  de  la  suite  qui  devrait 
etre  donnee  a  ces  plans.     Sincerement  ä  vous. 

Signe:  P.  Cambon." 
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A  la  Chambre  des  Communes,  le  Secretaire  d'Etat  aux  Affaires  etran- 
geres  a  parle  de  la  France,  aux  applaudissements  des  deputes,  dans  des 
termes  eleves  et  chaleureux,  et  son  langage  a  dejä  profondement  retenti 
dans  tous  les  coeurs  frangais.  {Vifs  applaudissements  unanimes.)  Je  tiens, 
au  nom  du  Gouvernement  de  la  Republique,  ä  remercier,  du  haut  de  la 
tribune,  le  Gouvernement  anglais  de  la  cordialite  de  ses  paroles  et  le  Parle- 
ment  francais  s'associera  ä  ce  sentiment.  {Nouveaux  applaudissements 
prolonges  et  unanimes.)  \\  Le  Secretaire  d'Etat  aux  Affaires  etrangeres  a 
fait,  notamment,  la  declaration  suivante:  ||  „Dans  le  cas  oü  l'escadre  alle- 
mande  franchirait  le  detroit  ou  remonterait  la  mer  du  Nord  pour  doubler 
les  Iles-Britanniques  dans  le  but  d'attaquer  les  cotes  frangaises  ou  la  marine 
de  guerre  fran9aise,  et  d'inquieter  la  marine  marcbande  fran§aise,  l'escadre 
anglaise  interviendrait  pour  preter  a  la  marine  fran9aise  son  entiere  pro- 
tection, de  Sorte  que,  des  ce  moment,  l'Angleterre  et  l'Allemagne  seraient 
en  etat  de  guerre."  {Applaudissements  repites  et  prolonges.)  \\  Des 
maintenant,  la  flotte  anglaise  couvre  donc  nos  cotes  du  Nord  et  de  l'Ouest 
contre  une  agression  allemande.  \\  Messieurs,  voilä  les  faits.  Je  crois  que, 
dans  leur  rigoureux  enchainement,  ils  suffisent  ä  justifier  les  actes  du  Gou- 
vernement de  la  Eepublique.  Je  veux  cependant  de  ce  recit  degager  la 
conclusion,  donner  son  veritable  sens  a  l'agression  inouie  dont  la  France 
est  victime.  H  Les  vainqueurs  de  1870  ont  eu,  vous  le  savez,  ä  diverses  re- 
prises,  le  desir  de  redoubler  les  coups  qu'ils  nous  avaient  portes.  En  1875, 
la  guerre  destinee  ä  achever  la  France  vaincue  n'a  ete  empechee  que  par 
l'intervention  des  deux  Puissances  ä  qui  devaient  nous  unir  plus  tard  les 
liens  de  l'alliance  et  de  l'amitie  {Applaudissements  unanimes),  par  l'inter- 
vention de  la  Eussie  et  par  celle  de  la  Grande-Bretagne.  {Tous  les  deputes 
se  levent  et  applaudissent  longuement)  \\  Depuis  lors,  la  Republique  fran- 
gaise,  par  la  restauration  des  forces  nationales  et  la  conclusion  d'accords 
diplomatiques  invariablement  pratiques,  a  reussi  ä  se  liberer  du  joug  qu'au 
sein  meme  de  la  paix,  Bismarck  avait  su  faire  peser  sur  l'Europe.  ||  Elle 
a  retabli  l'equilibre  europeen,  garant  de  la  liberte  et  de  la  dignite  de  chacun.  || 
Messieurs,  je  ne  sais  si  je  m'abuse,  mais  il  m'apparait  que  cette  oeuvre  de 
reparation  pacifique,  d'affranchissement  et  de  dignite  definitivement 
scellee  en  1904  et  1907  avec  le  concours  genial  du  roi  Edouard  VII  d'An- 
gleterre  et  du  gouvernement  de  la  Couronne  (Vijs  applaudissements),  c'est 
cela  que  l'empire  allemand  veut  detruire  aujourd'hui  par  un  audacieux 
coup  de  force.  1|  L'Allemagne  n'a  rien  ä  nous  reprocher,  1|  Nous  avons 
consenti  ä  la  paix  un  sacrifice  sans  precedent  en  portant  un  demi-siecle 
silencieux  ä  nos  flaues  la  blessure  ouverte  par  eile.  {Vifs  applaudissements 
unanimes.)  \\  Nous  en  avons  consenti  d'autres  dans  tous  les  debats  que, 
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depuis  1904,  la  diplomatie  imperiale  a  systematiquement  provoques  soit 
au  Maroc,  soit  ailleurs,  aussi  bien  en  1905  qu'en  1906,  en  1908  qu'en  1911.  || 
La  Russie,  eile  aussi,  a  fait  preuve  d'une  grande  moderation  lors  des  evene- 
ments  de  1908,  comme  dans  la  crise  actuelle.  []  Elle  a  observe  la  meme 
moderation,  et  la  Triple  Entente  avec  eile  quand,  dans  la  crise  Orientale 
de  1912,  rAutricbe  et  l'Allemagne  ont  formule,  soit  contre  la  Serbie,  soit 
contre  la  Grece  des  exigences,  discutables  pourtant,  l'evenement  l'a  prouve.  |1 
Inutiles  sacrifices,  steriles  transactions,  vains  efforts,  puisqu'aujourd'bui, 
en  pleine  action  de  conciliation,  nous  sommes,  nos  allies  et  nous,  attaques 
par  surprise.  {Afplaudissements  prolonges.)  \\  Nul  ne  peut  croire  de  bonne 
foi  que  nous  sommes  les  agresseurs.  Vainement  Ton  veut  troubler  les  principes 
sacres  de  droit  et  de  liberte  qui  regissentles  nations  comme  les  individus: 
ritalie,  dans  la  claire  conscience  du  genie  latin,  nous  a  notifie  qu'elle  enten- 
dait  garder  la  neutralite.  {Tous  les  deputes  se  Vevent  et  a'pflaudissent  lon- 
guement.)  ||  Cette  decision  a  rencontre  dans  toute  la  France  l'eclio  de  la 
joie  la  plus  sincere.  Je  m'en  suis  fait  l'interprete  aupres  du  charge  d'affaires 
d'Italie  en  lui  disant  combien  je  me  felicitais  que  les  deux  soeurs  latines, 
qui  ont  meme  origine  et  meme  ideal,  un  passe  de  gloire  commun,  ne  se  trou- 
vent  pas  opposees.  (Nouveaux  aipplaudissements.)  \\  Ce  qu'on  attaque, 
messieurs,  nous  le  declarons  tres  haut,  c'est  cette  independance,  cette 
dignite,  cette  securite  que  la  Triple  Entente  a  reconquises  dans  l'equilibre 
au  Service  de  la  paix.  ||  Ce  qu'on  attaque,  ce  sont  les  li- 
bertes  de  l'Europe,  dont  la  France,  ses  alliees  et  ses  amis  sont  fiers  d'etre 
les  defenseurs.  (Vifs  apflaudissements.)  \\  Ces  libertes,  nous  allons  les  de- 
fendre,  car  ce  sont  elles  qui  sont  en  cause  et  tout  le  reste  n'a  ete  que  pre- 
textes.  II  La  France,  injustement  provoquee,  n'a  pas  voulu  la  guerre,  eile 
a  tout  fait  pour  la  conjurer.  Puisqu'on  la  lui  impose,  eile  se  defendra  contre« 
l'Allemagne  et  contre  toute  puissance  qui,  n'ayant  pas  encore  fait  connaitre 
son  sentiment,  prendrait  part  aux  cotes  de  cette  derniere  au  conflit  entre 
les  deux  pays.  (Tous  les  deputes  se  levent  et  applaudissent.)  ||  Un  peuple 
libre  et  fort  qui  soutient  un  ideal  seculaire  et  s'unit  tout  entier  pour  la 
sauvegarde  de  son  existence;  une  democratie  qui  a  su  discipliner  son  effort 
militaire  et  n'a  pas  craint,  l'an  passe,  d'en  alourdir  le  poids  pour  repondre 
aux  armements  voisins;  une  nation  armee  luttant  pour  sa  vie  propre  et 
pour  l'independance  de  l'Europe,  voilä  le  spectacle  que  nous  nous  honorons 
d'offrir  aux  temoins  de  cette  lutte  formidable  qui,  depuis  quelques  jours, 
se  prepare  dans  le  calme  le  plus  metbodique.  Nous  sommes  sans  reproches. 
Nous  serons  sans  peur.( Toms  les  deputes  se  levent  et  applaudissent  longuement.)  || 
La  France  a  prouve  souvent  dans  des  conditions  moins  favorables,  qu'elle 
est  le  plus  redoutable  adversaiie  quand  eile  se  bat,  comme  c'est  le  cas  au- 
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jourd'hui,  pour  la  liberte  et  pour  le  droit.    (Apflmidissements.)  \\  En  vous 

soumettant  nos  actes,  ä  vous,  Messieurs,  qui  etes  nos  juges,  nous  avons 

pour  porter  le  poids  de  notre  lourde  responsabilite,  le  reconfort  d'une  con- 

science  sans  trouble  et  la  certitude  du  devoir  accompli,    (Tous  les  deputes 

se  levent  et  apflaiidissent  longuement.) 

Rene  Viviani. 

Nr.  14966.  Frankreich.  Der  Minister  des  Auswärtigen 
an  die  Vertreter  im  Auslande.  Erklärung  der 
Tripelentente  über  einen  gemeinsamen  Frieden. 

M.  Delcasse,    Ministre   des   Affaires   etrangeres, 

ä  MM.  les  Ambassadeurs   et  Ministres   de   France   ä   l'e- 
tranger. 

Paris,  le  4  septembre  1914. 

La  declaration  suivante  a  ete  signee  ce  matin  au  Foreign  Office,  ä 
Londres. 

,,Les  soussignes,  düment  autorises  par  leurs  gouvernements  respectifs, 

fönt  la  declaration  suivante:  ||  Les   Gouvernements  britannique,  fran9ais 

et  russe  s'engagent  mutuellement  ä  ne  pas  conclure  de  paix  separee  au  cours 

de  la  presente  guerre.  |j  Les  trois  gouvernements  conviennent  que,  lorsqu'il 

y  aura  lieu  de  discuter  les  termes  de  la  paix,  aucune  des  Puissances  alliees 

ne  pourra  poser  des  conditions  de  paix  sans  accord  prealable  avec  chacun 

des  autres  allies." 

Signe:  Paul  Cambon. 

Comte  Benckendorff. 

Edward  Grey. 

Cette  declaration  sera  publiee  aujourd'hui.  Delcasse. 


Zur  Vorgeschichte  des  Weltkriegs. 
Baikauereignisse  1912/13*). 


Nr»  14967.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  die  k.  u.  k.  Botschaften  in  Berlin, 
London,  Paris,  Komund  St.  Petersburg.  — Balkan- 
staaten und  Türkei;  Anzeichen  einer  Krise. 

Wien,  13.  August  1912. 

Telegramm.  \\  Seit  der  Bildung  des  Kabinettes  Ghazi  Moukthar  Pascha 
scheint  —  übereinstimmenden  Nachrichten  zufolge  —  in  der  inneren  Krise 
in  der  Türkei  ein  gewisser  Stillstand  eingetreten  zu  sein  und  ist  die  neue 
ottomanische  Kegierung  mit  einiger  Aussicht  auf  Erfolg  bestrebt,  durch 
entsprechende  Konzessionen  der  Aufstandsbewegung  in  Albanien  ein  Ziel 
zu  setzen.  I|  Diesen  günstigen  Momenten  steht  allerdings  die  wenig  erfreu- 
liche Beobachtung  gegenüber,  daß  sich  an  verschiedenen  Punkten  des 
Balkans  Erscheinungen  zu  manifestieren  beginnen,  die  in  ihrer  weiteren 
Folge  zu  Störungen  des  Status  quo  von  außen  her  führen  könnten.  ||  Zu 
diesen  Erscheinungen  wären  die  türkisch-montenegrinischen  Grenzdiffe- 
renzen, das  Auftauchen  griechischer  Banden  im  Epirus  und  vor  allem  die 
Aufregung  zu  zählen,  welche  sich  der  öffentlichen  Meinung  in  Bulgarien 
infolge  des  Gemetzels  von  Kocana  bemächtigt  hat.  [j  Diese  Stimmung  in 
Bulgarien  dürfte  —  wie  übrigens  wahrscheinlich  auch  die  griechische  Banden- 
bildung im  Epirus  —  von  der  Idee  beeinflußt  sein,  daß  die  Pforte  die  Ab- 
sicht habe,  den  Albanesen  eine  Art  Autonomie  zu  verleihen,  beziehimgs- 
weise  deren  Territorium  in  einer  den  Interessen  der  anderen  Balkannatio- 
nalitäten zuwiderlaufenden  Weise  abzugrenzen.    Bulgarischer-  und  griechi- 


*)  Die  folgenden  Aktenstücke  bis  Nr.  15153  entstammen  der  Publikation 
des  k.  u.  k.  Ministeriums  des  Äußern  ,, Diplomatische  Aktenstücke  betreffend 
die  Ereignisse  am  Balkan".     Wien  1914. 
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scherseits  scheint  man  einer  solchen  Eventualität  zuvorzukommen,  viel- 
leicht auch  dieselbe  nur  vorschützen  zu  wollen,  um  die  nationalen  Aspi- 
rationen der  eigenen  Stammesgenossen  zu  propagieren  und  liegen  auch 
Anzeichen  dafür  vor,  daß  die  Serben  in  dieser  Richtung  nicht  zurückzu- 
bleiben gedenken. 

Gegenüber  dieser  Auffassung  der  Balkannationen  über  die  türkischer- 
seits  den  Albanesen  zu  machenden  Zugeständnisse  gehen  unsere  Informa- 
tionen dahin,  daß  man  sich  auf  der  Pforte  keineswegs  mit  der  Gewährung 
autonomistischer  Privilegien  an  die  Albanesen,  noch  mit  irgendeiner  terri- 
torialen Umschreibung  ihres  Gebietes  befaßt,  sondern  daß  es  sich  ausschließ- 
lich um  die  Wahrung  althergebrachter  Prärogative  handle.  |1  Unserer  Auf- 
fassung nach  liegt  hierin  nichts,  was  die  Interessen  der  anderen  Balkan- 
völker schädigen  oder  sie  beunruhigen  könnte.  Sämtliche  Nationalitäten 
Rumeliens  haben  vielmehr  allen  Grund,  diese  erste  Äußerung  der  dezen- 
tralistischen  Verwaltungsmethode  in  der  Türkei  willkommen  zu  heißen. 
Sobald  nämlich  die  Pforte  mit  dem  starren  Zentralismus  gebrochen  hat, 
unter  dem  nicht  nur  die  Albanesen,  sondern  auch  alle  übrigen  ottomanischen 
Nationalitäten  zu  leiden  hatten,  steht  diesen  allen  der  friedliche  Weg  zur 
Geltendmachung  ihrer  legalen  Wünsche  offen  und  wäre  es  daher  in  ihrem 
eigensten  Interesse  gelegen,  daß  die  Tätigkeit  der  neuen  Regierung  in  Kon- 
stantinopel nicht  durch  äußere  Einflüsse  gestört,  sondern  derselben  Zeit 
gelassen  werde,  auf  dem  Wege  der  individualisierenden  Behandlung  der 
einzelnen  Völkerschaften  fortzufahren.  |1  Es  wäre  dies  auch  im  Interesse 
der  Erhaltung  der  Ruhe  am  Balkan  und  sohin  des  europäischen  Friedens 
gelegen.  H  Das  Wiener  Kabinett,  welches  nach  wie  vor  die  Politik  verfolgt, 
die  ruhige  und  friedliche  Entwicklung  aller  Balkanvölker  zu  fördern,  würde 
sohin  Wert  darauf  legen,  mit  den  Kabinetten  der  anderen  Großmächte  in 
einen  Meinungsaustausch  darüber  einzutreten,  ob  dieselben  geneigt  wären, 
einerseits  durch  freundschaftliche  Einwirkung  auf  die  Pforte  dieselbe  in 
ihren  neuen  dezentralistischen  Prinzipien  zu  bestärken,  andererseits  den 
Balkanstaaten  nahezulegen,  daß  es  im  Interesse  ihrer  eigenen  Stammes- 
genossen in  der  Türkei  gelegen  wäre,  dem  Kabinette  Moukthar  Pascha  zur 
Betätigung  seiner  individualisierenden  Verwaltungsmethode  Zeit  zu  lassen 
und  zu  diesem  Zwecke  alles  zu  vermeiden,  was  die  Ruhe  am  Balkan  ge- 
fährden und  sohin  die  Pforte  von  ihrer  Beschäftigung  mit  den  inneren  An- 
oeleaenheiten  ablenken  könnte.  11  Euer  Exzellenz  wollen  sich  dem  Herrn 
Minister  des  Äußern  gegenüber  im  vorstehenden  Sinne  aussprechen  und 
über  die  Aufnahme,  welche  dieser  Schritt  bei  ihm  gefunden  hat,  mir  be- 
richten. 


\ 
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Nr.  14968.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  die  k.  u.  k.  Gesandtschaften  in  Athen, 
Belgrad,  Cetinje  und  Sofia.  —  Dasselbe.  Nähere 
Darlegungen  der  k.  u.  k.  Politik. 

Wien,  22.  August  1912. 
Telegramm.  \\  Die  Ziele  und  der  Inhalt  meiner  Anregung  bei  den  Mächten 
sind  namenthch  in  den  Balkanstaaten  und  in  der  Türkei  vielfach  mißver- 
standen und  entstellt  worden.  H  Aus  diesem  Grunde  möchte  ich  meine  dies- 
bezüglichen Intentionen  hier  nochmals  dahin  präzisieren,  daß  es  sich  mir 
keineswegs  um  eine  Pression  auf  die  Pforte  und  ebensowenig  um  eine  Ein- 
mischung der  Mächte  in  die  inneren  Angelegenheiten  der  Türkei  handelt. 
Eine  Konferenz  der  Mächte  über  Balkanfragen  herbeizuführen,  liegt  mir 
durchaus  fern,  ebenso  bezweckt  mein  Vorschlag  keineswegs  die  Autonomi- 
sierung  oder  territoriale  Abgrenzung  des  nationalen  Besitzstandes  des  einen 
oder  anderen  Balkanvolkes  oder  die  Erhöhung  des  Maßes  von  Zugeständ- 
nissen, welches  die  Pforte  den  einzelnen  Nationalitäten  zu  gewähren  ge- 
sonnen ist.  Ich  halte  nach  wie  vor  an  der  traditionellen  Politik  der  Monarchie 
fest,  welche  den  Frieden,  die  Erhaltung  des  Status  quo  am  Balkan  anstrebt 
und  die  ruhige  Entwicklung  aller  Balkan  Völker  in  gleicher  Weise  vor 
Augen  hat.  \\  Es  ist  mir  in  erster  Linie  darum  zu  tun,  dem  neuen  türkischen 
Kabinett  durch  die  Zustimmung  der  Mächte  zu  dem  von  ihm  inaugurierten 
System,  welches  einen  Bruch  mit  den  doktrinären  jungtürkischen  Unifika- 
tionsbestrebungen bedeutet,  einen  moralischen  Rückhalt  zu  geben ;  anderer- 
seits soll,  um  die  Durchführun»;  der  versöhnlichen  Aktion  des  Kabinettes 
Moukthar  Pascha  nach  Möglichkeit  vor  äußeren  Störungen  zu  bewahren, 
den  Balkanstaaten  der  einheitliche  Wunsch  Europas,  den  Frieden  und  den 
Status  quo  am  Balkan  zu  erhalten,  ausgesprochen  und  diese  Mahnung  durch 
den  Hinweis  darauf  unterstützt  werden,  daß  das  gegenwärtige  türkische 
Regime  eine  Richtung  eingeschlagen  habe,  welche  erwarten  lasse,  die  auf 
einem  künstlichen  Schema  beruhende  zentralistische  Gewaltpolitik  der 
Jungtürken  werde  verlassen  und  es  werden  durch  eine  individualisierende 
Verwaltungsmethode  mehr  als  zuvor  die  in  Rumelien  bestehenden  realen 
Verhältnisse  berücksichtigt  werden. 

Nr.  14969.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  die  k.  u.  k.  Botschaften  in  Berlin, 
London,  Paris,  Rom  und  St.  Petersburg.  —  Auf- 
nahme seiner  Anregung.  Moralische  Unter- 
Stützung  der  Pforte.  ^-^^^  29.  August  1912. 

Es  liegen  mir  nunmehr  die  Antworten  sämtlicher  Kabinette  auf  die  in 

meiner  Zirkulardepesche  vom  13.  August  d.  J.  enthaltene  Anregung  vor.  |1 

Staatsarchiv   LXXXVI.  8 


—    114     — 

Das  deutsche  und  das  italienische  Kabinett  hat  meinem  Vorschlage  ohne 
weiteres  zugestimmt,  das  letztere  mit  dem  selbstverständlichen  Beisatz, 
daß  Italien  sich  nur  an  Vorstellungen  bei  den  Balkanstaaten  beteiligen 
könne.  H  Die  russische  Regierung  hat  sich  mit  dem  proponierten  Vorgehen 
unter  der  Voraussetzung  einverstanden  erklärt,  daß  die  beabsichtigte 
freundschaftliche  Einwirkung  auf  die  Pforte  die  Form  einer  Kollektiv- 
demarche vermeide  und  in  Gestalt  von  einzelnen  Ratschlägen  der  Bot- 
schafter erfolge.  |I  Was  das  englische  Kabinett  anbelangt,  so  hat  Sir  E.  Grey 
meine  Ausführungen  sympathisch  aufgenommen  und  sich  bereit  erkläit, 
über  meine  Anregung  in  einen  Meinungsaustausch  einzutreten.  H  Die  fran- 
zösische Regierung  ließ  durch  den  hiesigen  Botschafter  erklären,  sie  sei  — 
unter  der  Voraussetzung,  daß  die  Pforte  aus  eigener  Initiative  den  Albanesen 
Zugeständnisse  gemacht  habe,  worüber  in  Paris  noch  keine  Informationen 
vorlägen  —  bereit,  in  einen  Meinungsaustausch  darüber  einzutreten,  in 
welcher  Weise  der  ottomanischen  Regierung  nahegelegt  werden  könnte,  jene 
Zugeständnisse  auch  auf  die  Griechen,  Bulgaren  und  Serben  auszudehnen. 
Um  den  Zweck  und  den  Charakter  meiner  Anregung  näher  zu  präzisieren 
und  gleichzeitig  gewissen  Mißverständnissen  zu  begegnen,  welche  ich  nament- 
lich in  der  publizistischen  Beurteilung  meiner  Initiative  wahrzunehmen 
Gelegenheit  hatte,  muß  ich  vor  allem  hervorheben,  daß  mir  bei  dem  von 
mir  proponierten  Meinungsaustausch  mit  den  Mächten  keineswegs  die  Ab- 
sicht vorschwebte,  für  die  Monarchie  eine  führende  Rolle  in  der  Orientfrage 
oder  gar  auf  einer  europäischen  Konferenz  zu  vindizieren,  zu  welch  letzterer 
die  gegenwärtige  Situation  ja  keinerlei  Anlaß  bietet.  Der  Beweggrund 
meines  Vorgehens  lag  vielmehr  einzig  und  allein  in  dem  durch  die  allbe- 
kannte Friedensliebe  unseres  AUergnädigsten  Herrn  und  durch  die  geo- 
graphische Lage  Österreich-Ungarns  bedingten  lebhaften  Interesse  der 
k.  u.  k.  Regierung  an  der  Erhaltung  des  Status  quo  und  der  Ruhe  am  Balkan 
sowie  in  unserem  traditionellen  Wohlwollen  für  die  Balkanvölker,  deren 
ruhige  Entwicklung  wir,  und  zwar  für  alle  in  gleicher  Weise,  seit  jeher  zu 
fördern  bestrebt  sind.  I|  Was  den  Modus  der  Durchführung  meiner  Anregung 
betrifft,  so  möchte  ich  schon  an  dieser  Stelle  vorausschicken,  daß  auch  ich, 
ganz  ähnlich  wie  dies  seitens  anderer  Kabinette  und  insbesondere  seitens 
der  russischen  Regierung  angedeutet  worden  ist,  den  größten  Wert  darauf 
lege,  die  Empfindlichkeit  der  Pforte  zu  schonen  mid  zu  vermeiden  wünsche, 
deren  Mißtrauen  zu  erwecken,  wobei  auch  in  Betracht  kommt,  daß  jeder 
Schritt,  der  dem  Versuche  einer  Bevormundung  der  türkischen  Regierung 
gleichkäme,  die  Stellung  der  letzteren  erschweren  müßte  und  uns  vom  an- 
gestrebten Ziele  entfernen  würde.  Die  Einleitung  von  Kollektivdemarchen 
in  Konstantinopel  liegt  demnach  nicht  in  meinen  Absichten  und  es  kann 
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daher  billigerweise  auch  von  solchen  Schritten  bei  den  Balkanstaaten  nicht 
die  Rede  sein.  Sowohl  die  Rücksichtnahme  auf  die  Pforte  als  auch  die  Er- 
fahrungen, welche  in  den  Jahren  1904  bis  1908  mit  der  sogenannten  Inter- 
ventionspolitik gemacht  wurden,  lassen  heute  unter  gänzlich  veränderten 
Verhältnissen  eine  Rückkehr  zu  jener  Methode  als  wenig  opportun  er- 
scheinen. Heute  kann  es  sich  wohl  lediglich  nur  darum  handeln  —  und  dies 
ist  der  wahre  Sinn  meines  Vorschlages  —  durch  eine  einmütige  Kund- 
gebung der  Mächte  darzutun,  daß  Europa  nach  dem  Fehlschlagen  des 
jungtürkischen  Systems  aus  dem  in  der  öffentlichen  Meinung  der  Türkei 
eingetretenen  Umschwünge  und  aus  dem  hieraus  entspringenden  neuen 
Kurse  der  Pfortenpolitik  die  Hoffnung  schöpft,  daß  hierdurch  die  Ruhe 
am  Balkan  erhalten  bleiben  wird.  [|  Hieraus  ergibt  sich,  daß  es  sich  nur 
um  eine  moralische  Unterstützung  von  türkischen  Initiativentschlüssen, 
nicht  aber  darum  handeln  kann,  solche  zu  provozieren.  []  Die  in  der  fran- 
zösischen Antwort  gemachten  Vorbehalte  sind  unterdessen  dadurch  gegen- 
standslos geworden,  daß  die  den  Albanesen  gewährten  Zugeständnisse  amt- 
lich kimdgemacht  wurden  und  deren  Ausdehnung  auf  die  anderen  Natio- 
nalitäten Rumeliens  seitens  des  Großveziers  dem  k.  u.  k.  Botschafter  in 
Konstantinopel  in  Aussicht  gestellt  worden  ist.  |1  Die  mir  vorschwebende 
Absicht,  die  Pforte  in  ihrem  neuen  Kurse  zu  bestärken,  geht  von  der  Idee 
aus,  daß  die  nunmehrige  Richtung  der  türkischen  Politik  allen  ottoma- 
nischen Balkanvölkern  und  jedem  in  seiner  Art  zugute  kommen  und  ihnen 
die  Möglichkeit  bieten  will,  am  öffentlichen  Leben  teilzunehmen.  In  dieser 
Richtung  möchte  ich  als  aktuelles  Beispiel  die  Erneuerung  des  ottoma- 
nischen Parlamentes  durch  unparteiisch  durchgeführte  Wahlen  erwähnen 
und  die  Anwendung  desselben  Grundsatzes  auf  die  Bildung  der  „Conseils 
Generaux"  in  den  Vilajeten.  ||  Angesichts  der  Wichtigkeit  der  unpartei- 
ischen Durchführung  der  Neuwahlen  und  der  für  die  individualisierende 
Behandlung  der  Völkerschaften  nicht  minder  wichtigen  verfassungsmäßigen 
Rekonstituierung  der  provinzialen  ,, Generalräte"  schiene  es  der  Erwägung 
wert,  inwieweit  sich  die  Bestärkung  der  Pforte  in  ihrem  neuen  Kurse  speziell 
auch  durch  wohlmeinende  Ratschläge  in  bezug  auf  das  Thema  der  Neu- 
wahlen betätigen  könnte.  ||  Bezüglich  der  eventuellen  Kundgebungen  der 
Mächte  wäre  ich  der  Ansicht,  daß  es  sich  nur  um  freundschaftliche  Einzel- 
vorstellungen der  Botschafter  und  Gesandten  handeln  könnte,  welche  bei 
jedem  passenden  Anlaß  zu  erneuern  wären  und  so  den  konstanten  einmütigen 
Willen  Europas  zum  Frieden  am  besten  zum  Ausdruck  brächten,  [j  Euer 
Exzellenz  wollen  sich  dem  Herrn  Minister  des  Äußern  gegenüber  genau  im 
Sinne  vorstehender  Ausführungen  aussprechen  und  mir  seinerzeit  dessen 
Rückäußeruns  einberichten. 
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Nr.  14970.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Graf  Berchtold  an  die 
Botschaft  in  Berlin.  —  Ungünstige  Nachrichten 
vom  Balkan. 

Wien,  14  September  1912. 

Telegramm.  1|  Ich  ersuche  Euer  Hochwohlgeboren,  dem  Herrn  Staatssekretär 
Kenntnis  zu  geben,  daß  unsere  Informationen  nicht  nur  von  Sofia,  sondern 
auch  von  den  anderen  Balkanzentren  recht  beunruhigend  lauten.  Wie  wir 
schon  seit  längerem  sicherstellen  konnten,  stehen  die  Balkanstaaten  bereits 
seit  Monaten  in  enoeren  AVechselbeziehungen  zueinander  und  haben  einen 
gemeinsamen  Aktionsplan  gegenüber  der  Türkei  in  Aussicht  genommen. 
Mit  Eücksicht  auf  unsere  traditionelle  Politik,  welche  nach  wie  vor  an  der 
Erhaltung  des  türkischen  Reiches  das  größte  Interesse  hat,  beabsichtige  ich 
meinerseits,  vorderhand  die  Pfortenregierung  aufmerksam  zu  machen,  daß 
sie  wohl  angesichts  der  wachsenden  Erregung  am  Balkan  am  klügsten  be- 
raten wäre,  wenn  sie  aus  eigener  Initiative  Maßnahmen  vorsehen  würde, 
welche  geeignet  erscheinen  könnten,  kalmierend  auf  die  öffentliche  Meinung 
zu  wirken  und  ihren  Feinden  den  Wind  aus  den  Segeln  zu  nehmen.  ||  Euer 
Hochwohkeboren  wollen  dem  Herrn  Staatssekretär  oeo-enüber  bei  dieser 
Gelegenheit  bemerken,  daß  es  mir  daran  gelegen  ist,  auch  in  dieser  Ange- 
legenheit in  vertrauensvoller  Fühlungnahme  mit  dem  deutschen  Kabinette 
vorzugehen. 

Nr.  14971.  RUSSLAND.  Aide-memoire  der  kaiserlich  rus- 
sischen Botschaft.  —  Die  Pforte  soll  den  drohenden 
Sturm  durch  Reformen  beschwören. 

Vienne,  le  19  septembre  1912. 

Selon  toutes  les  informations  qui  parviennent  au  Gouvernement  Im- 
perial, ä  moins  que  des  reformes  ne  soient  promulguees  ä  bref  delai  pour 
la  Macedoine  en  conformite  avec  les  stipulations  de  l'article  XXIII  du 
traite  de  Berlin,  un  conflit  arme  entre  la  Bulgarie  et  la  Turquie  parait  ine- 
vitable.  Le  Ministre  des  Affaires  Etrangeres  de  Russie  n'a  pas  manque  de 
faire  part  ä  l'Ambassadeur  Ottoman  ä  St.  Petersbourg  de  ses  apprehensions 
ä  ce  sujet,  en  le  pressant  d'enjoindre  d"urgence  ä  son  Gouvernement  de  ne 
plus  tarder  a  prendre  en  mains  des  reformes  en  Macedoine  qui  puissent 
assurer  a  la  population  chretienne  la  garantie  de  leurs  personnes  et  de  leurs 
biens,  l'egalite  devant  la  loi  et  une  participation  proportionnee  ä  sa  com- 
position  ethnographique  ä  l'organisation  de  l'administration.  \\  Desireux 
d'epuiser  tous  les  moyens  possibles  pour  prevenir  le  danger  d'ime  conflagra- 
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tion  sur  la  presqu'ile  Balkaniqiie,  le  Gouvernement  Imperial  a  donne  l'ordre 
au  Charge  d'Affaires  de  Russie  de  s'enquerir  aupres  du  Gouvernement 
Imperial  et  Royal,  s'il  ne  considererait  pas  opportun  de  faire  de  son  cote 
a  la  Sublime  Porte,  par  le  canal  de  son  Ambassadeur  ä  Constantinople,  des 
representations  amicales  dans  le  sens  des  explications  susmentionnees  que 
le  Ministre  des  Affaires  Etrangeres  de  Russie  a  eues  avec  l'Ambassadeur 
Ottoman  ä  St.  Petersbourg,  sans  qu'une  pareille  demarche  revetisse  les 
formes  d'une  action  commune. 


Nr.  14972.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  die  k.  u.  k.  Botschaften  in  Berlin, 
London,  Paris,  Rom  und  St.  Petersburg.  —  Be- 
merkungen zum  vorigen.  Schritte  in  Konstanti- 
nopel. 

Wien,  21.  September  1912. 

Telegramm.  ||  Herr  Sazonow  hat  in  einer  Zirkulardepesche  an  die  russischen 
Botschafter  bei  den  Signatarmächten  behufs  Vermeidung  eines  Krieges 
zwischen  Bulgarien  und  der  Türkei  eine  bei  der  Pforte  zu  unternehmende 
Demarche  angeregt.,  womit  letzterer  die  dringende  Einführung  von  Reformen 
in  Mazedonien  nahegelegt  w^erden  soll.  1|  Ich  bin  geneigt,  dieser  russischen 
Anregung  so  weit  entgegenzukommen,  als  dies  mit  den  allgemeinen  auf  die 
Aufrechterhaltung  des  Status  quo  gerichteten  Grundzügen  meiner  Politik 
und  mit  meinem,  von  allen  Kabinetten  geteilten  Wunsche  vereinbar  ist, 
die  Empfindlichkeit  der  Pforte  so  weit  als  möglich  zu  schonen.  |j  Unter 
einem  beauftrage  ich  den  k.  u.  k.  Botschafter  in  Konstantinopel,  sich  parallel 
mit  der  Demarche  Herrn  von  Giers  in  nachstehendem  Sinne  auf  der  Pforte 
vernehmen  zu  lassen:  ||  ,,Die  an  den  verschiedensten  Punkten  der  europä- 
ischen Türkei  in  jüngster  Zeit  sich  geltend  machende  zunehmende  Erregung, 
welche  Gefahr  eines  bewaffneten  Konfliktes  mit  den  Nachbarstaaten  nahe- 
rückt,  ist  nicht  zum  geringen  Teile  auf  bedauerliche  Mißgriffe  behördlicher 
Organe  zurückzuführen.  Euer  Exzellenz  könnten  in  dieser  Hinsicht  auf 
die  Vorfälle  in  Kocana  hinweisen.  Unserer  Ansicht  nach  wäre  es  im  Inter- 
esse der  Pforte  gelegen,  spontan  Maßregeln  zu  ergreifen,  durch  welche  die 
herrschende  Aufregung  beschwichtigt  werde.  Beispielsweise  schienen  eine 
unparteiische  Durchführung  der  Wahlen  und  Maßnahmen  für  die  Sicherheit 
des  Lebens  und  Eigentums  der  Bevölkeruno-  was  ohnehin  den  heutiuen 
Intentionen  der  Pforte  entsprechen  dürfte,  geeignet,  um  den  Wünschen  der 
Nationalitäten  entgegenzukommen  und  bei  strikter  Einhaltung  der  gemach- 
ten Zusagen  die  drohende  Gefahr  zu  beschwören.  ||  Schließlich  wollen  Euer 
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Exzellenz  daravif  hinweisen,  daß  eine  kalmierende  Einwirkung  bei  den 
Balkanstaaten  nur  dann  mit  einiger  Aussicht  auf  Erfolg  unternommen 
werden  könnte,  wenn  die  Pforte  vorher  spontan  ihren  Willen,  den  Wünschen 
der  unzufriedenen  Bevölkerungsschichten  Rechnung  zu  tragen,  unzwei- 
deutig manifestiert  oder  uns  in  die  Lage  versetzt  hätte,  den  Balkanstaaten 
gegenüber  auf  bindende  bezügliche  Erklärungen  der  türkischen  Regierung 
zu  verweisen."  H  Vorstehendes  zur  Mitteilung  im  dortigen  Auswärtigen  Amte. 

Nr.  14973  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Botschafter  in  Kon- 
stantinopel an  den  Minister  des  Auswärtigen.  — 
Die  Pforte  lehnt  Erklärungen  an  die  Balkan- 
staaten ab. 

Jeniköj,  23.  September  1912. 

Telegramm.  ||  Euer  Exzellenz  Auftrag  vom  21.  d.  M.,  mich  parallel  mit  der 
Demarche  meines  russischen  Kollegen  bei  der  Pforte  vernehmen  zu  lassen, 
habe  ich  heute  ausgeführt.  ||  Minister  des  Äußern  erwiderte,  daß  die  tür- 
kische Regierung  es  ohnehin  als  ihre  Pflicht  ansehe,  die  Sicherheit  der 
Person  und  des  Eigentums  ihrer  Untertanen  zu  wahren  und  bestrebt  sei, 
deren  Wünschen  möglichst  entgegenzukommen.  ||  Bezüglich  der  Wahlen 
sagte  mir  Minister,  daß  die  jetzige  Regierung  strengste  Unparteilichkeit 
wahre;  seiner  Ansicht  nach  gehe  sie  hierin  sogar  vielleicht  etwas  zu  weit.  |1 
Was  den  Eindruck  in  den  Balkanstaaten  anbelange,  bemerkte  Gabriel 
Effendi  des  weiteren,  seine  Überzeugung  gehe  dahin,  daß  man  dieselben 
niemals  befriedigen  könne,  da  sie  nur  nach  Prätexten  suchen,  um  Verwick- 
lungen herbeizuführen.  1|  Türkische  Regierung  sei  bereit,  den  Mächten 
auch  bindende  Erklärungen  abzugeben,  niemals  aber  werde  sie  dies  den 
Balkanländern  gegenüber  tun.  ||  In  Beziehung  auf  Bulgarien  sprach  sich 
Gabriel  Effendi  sehr  pessimistisch  aus  und  betonte  hierbei  mehrere  Male, 
daß  die  Türkei  sich  auch  ihrerseits  nicht  alles  bieten  lassen  könne,  j]  Ebenso 
bezeichnete  er  Montenegros  Haltung  als  höchst  provozierend. 

Nr.  14974  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen 1.  an  den  Botschafter  in  Konstanti- 
nopel,  2.  an  die  Gesandtschaften  in  Athen,  Bel- 
grad, Cetinjeund  Sofia. — ^  Mahnung  zur  Abrüstung. 

Wien,  30.  September  1912. 
Ad  1  und  2. 

Telegramm.  |1  Ich  erhielt  heute  seitens  der  hiesigen  russischen  Botschaft  die 
Mitteilung,  daß  das  St.  Petersburger  Kabinett  einerseits  bei  der  Pforte  die 
Notwendigkeit  betont  habe,  keine  Truppen  an  den  Reichsgrenzen  zu  kon- 
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zentrieren,  andererseits  bei  den  Balkanstaaten  Schritte  unternommen  habe, 
um  zu  versuchen,  sie  von  einer  Mobilisierung  abzuhalten.  Russische  Regierung 
legt  mir  analoge  Schritte  nahe.  |1  Laut  einer  gleichzeitigen  Mitteilung  des  eng- 
lischen Geschäftsträgers  sind  die  britischenVertreter  in  Konstantinopel  und  bei 
den  Balkanhöfen  angewiesen,  die  russischen  Schritte  si  omnes  mitzumachen. 

Ad  1: 

Falls  die  Vertreter  der  übrigen  Signatarmächte  im  obigen  oder  ähnlichen 
Sinne  instruiert  werden  sollten,  wollen  auch  Euer  Exzellenz  sich  bei  der 
Pforte  dahin  vernehmen  lassen,  daß  die  ottomanischerseits  ergriffenen 
militärischen  Maßnahmen  zu  Gegenmaßregeln  der  Balkanstaaten  teils  be- 
reits geführt  haben,  teils  zu  führen  drohen  und  es  daher  im  Interesse  eines 
Erfolges  der  gleichzeitig  bei  den  Balkanregierungen  unternommenen  Schritte 
der  Mächte,  welche  auf  Wahrung  des  Friedens  und  Einstellung,  beziehungs- 
weise Rückgängigmachung  der  ergriffenen  militärischen  Maßregeln  gerichtet 
sind,  gelegen  wäre,  wenn  sich  die  Türkei  im  Interesse  der  Erhaltung  des 
Friedens  in  ihren  militärischen  Vorkehrungen  die  größtmögliche  Zurück- 
haltung auferlegen  w^ollte.  .  ,  ^ 
^              "                                Ad  2: 

Euer  etc.  w^ollen  sich  bei  der  dortigen  Regierung  dafür  einsetzen,  daß 
dieselbe  ihre  militärischen  Maßregeln  einstelle,  beziehungsweise  rückgängig 
mache  und  so  den  Beweis  erbringe,  daß  sie  keine  gegen  die  Türkei  gerichteten 
aggressiven  Absichten  habe. 

Nr.  14975.  ÖSTERREICH-UNGARN.  DerBotschafter  inLondon 
an  den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Rußland 
wünscht  ein  Ein  vernehmen  mit  Ost  er  reich- Ungarn. 

London,  30.  September  1912. 
Telegramm.  ||  Lors  d'une  visite  que  M.  Sazonow  vient  de  me  faire,  il  m'a 
dit  que  la  nouvelle  de  la  mobilisation  bulgare  rendait  la  Situation  encore  plus 
serieuse  qu'elle  ne  l'etait.  Le  pivot  de  la  Situation  reside,  ä  son  avis,  dans 
conformite  de  vues  existant  entre  Vienne  et  St.  Petersbourg.  II  a  une  con- 
fiance  absolue  dans  la  sagesse  et  la  loyaute  de  Votre  Excellence  et  me 
Charge  de  Lui  dire  qu'il  compte  sur  la  Cooperation  de  Votre  Excellence 
pour  empecher,  et  s'il  est  trop  tard  pour  cela,  localiser  la  guerre. 

Nr.  14976.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
w^ärtigen  an  die  Botschaft  in  Berlin.  — Verhinde- 
rung von  territorialen  Verschiebungen  am  Balkan. 

Wien,  1.  Oktober  1912. 
Telegramm.  ||  Prinz  Stolberg  hat  mir  heute  im  Auftrage  Herrn  von  Kiderlens 
mitgeteilt,  die  deutsche  Regierung  glaube  zu  wissen,  daß  Rußland  geneigt 
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sei,  falls  die  anderen  Mächte  sich  ihm  anschließen  würden,  eine  Erklärung 
abzugeben,  dahingehend,  daß  es  im  Falle  eines  Krieges  territoriale  Ver- 
änderungen auf  dem  Balkan  nicht  zulassen  werde.  ]|  Ich  habe  dem  Herrn 
Geschäftsträger  geantwortet,  daß  eine  solche  Erklärung  vollkommen 
meinen  Intentionen  entsprechen  würde,  da  ich  hierin  ein  Mittel  erblicke, 
eventuell  den  drohenden  Konflikt  zu  verhüten,  daher  ich  auch  bereit  wäre, 
mich  gegebenenfalls  an  der  fraglichen  Demarche  zu  beteiligen.  I|  Im  Sinne 
meiner  Aussprache  mit  Prinz  Stolberg  habe  ich  mich  auch  zu  Herrn,  von 
Giers  geäußert,  welcher  unmittelbar  nach  dem  deutschen  Geschäftsträger 
bei  mir  vorsprach. . 

Nr.  14977.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Botschafter  in  Paris 
an  den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Dasselbe. 

Paris,  3.  Oktober  1912. 

Telegramm.  ||  Deutscher  Botschafter  hatte  heute  früh  eine  lange  Unter- 
redung mit  Herrn  Poincare,  über  deren  Inhalt  mir  Baron  Schoen  folgendes 
mitteilte:  \\  Herr  Sazonow  hat  gestern  hier  erklärt,  daß  er  die  Ansicht  teile, 
daß  eine  energische  Intervention  Österreich-Ungarns  und  Rußlands  bei  den 
Balkanstaaten  die  Kriegsgefahr  noch  beschwören  könnte.  Es  müßte  hierbei 
einerseits  in  nicht  mißzuverstehender  Weise  erklärt  werden,  daß  die  Mächte 
eine  territoriale  Veränderung  des  Status  quo  keinesfalls  zugeben,  andererseits 
aber  auch  den  Balkanstaaten  wenigstens  die  Versicherung;  Geweben  werden 
könne,  daß  die  Mächte  sich  für  die  in  Mazedonien  durchzuführenden 
Reformen  interessieren. 

Nr.  14978.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  die  k.  u.  k.  Gesandtschaften  in  Athen, 
Belgrad,  Cetinje  und  Sofia.  —  Gemeinsame  Er- 
klärung Österreichs  und  Rußlands  gegen  Krieg 
und  territoriale  Veränderungen. 

Wien,  7.  Oktober  1912. 

Telegramm.  |1  Der  hiesige  französische  Botschafter  hat  mir  vorgestern 
auftraggemäß  ein  Schriftstück,  worin  eine  Aktion  der  Mächte  behufs  Ver- 
hütung eines  Balkankrieges  vorgeschlagen  wird,  überreicht.  |j  Ich  habe  dem 
französischen  Vorschlage  nach  Vornahme  einiger  kleiner  Amendements  in 
der  Textierung  zugestimmt  und  lautet  diese  Piece  in  der  beiderseits  ver- 
einbarten Formulierung  folgendermaßen : 

Les   Gouvernements  Russe  et  Austro-Hongrois  declareront  aux  Etats 
Balkanicjues:    \\  ,.1°  que  les  Puissances  reprouvent  energiquement  toute 
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mesure  susceptible  d'amener  la  rupture  de  la  paix;  ]|  2,^  que,  s'appuyant 
siir  l'article  23  du  traite  de  Berlin,  alles  prendront  en  main,  dans  l'interet 
des  populations,  la  realisation  des  reformes  dans  l'administration  de  la 
Turquie  d'Eiirope  etant  entendu  que  ces  reformes  ne  porteront  aucune 
atteinte  a  la  souverainete  de  Sa  Majeste  Imperiale  le  Sultan  et  ä  l'integrite 
territoriale  de  l'Empire  Ottoman:  cette  declaration  reserve  d'ailleurs  la 
liberte  des  Puissances  pour  l'etude  collective  et  ulterieure  des  reformes;  || 
3^  que  si  la  guerre  vient  neanmoins  ä  eclater  entre  les  Etats  balkaniques 
et  l'Empire  Ottoman,  elles  n'admettront,  ä  l'issue  du  conflit,  aucune  modi- 
fication  au  statu  quo  territorial  dans  la  Turquie  d'Europe.  \\  Les  Puissances 
feront  collectivement  aupres  de  la  Sublime  Porte  les  demarches  derivant 
de  la  precedente  declaration.'" 

Euer  etc.  wollen  sich  mit  Ihrem  russischen  Kollegen  betreffs  der  zu 
unternehmenden  Demarche  ins  Einvernehmen  setzen.  ||  Wenn  demselben 
analoge  Instruktionen  zugekommen  sind,  hätten  sich  Euer  etc.  gemeinsam 
mit  Ihrem  russischen  Kollegen  zu  dem  dortigen  Minister  des  Äußern  zu 
begeben.  Der  der  Akkreditierung  nach  Kangsältere  hätte  sodann  im  Namen 
der  Signatarmächte  eine  Erklärung  abzugeben,  deren  Text  wortgetreu 
die  oben  wiedergegebenen  drei  Punkte  zu  umfassen  hat.  ||  Der  Wortlaut 
dieser  Erklärung  wäre  dem  Minister  des  Äußern  in  Form  einer  schriftlichen 
Aufzeichnung  zur  Verfügung  zu  stellen. 


Nr.  14979.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Botschafter  in  Konstantinopel.  — 
Erklärung  der  Mächte  bei  der  Pforte. 

Wien,  8.  Oktober  1912. 

Telegramm,  [j  Der  französische  Botschafter  überreichte  mir  gestern  auftrag- 
"emäß  eine  Aufzeichnung  im  Gegenstände  der  bei  der  Pforte  zu  unter- 
nehmenden  Demarche.  Ich  habe  den  darin  enthaltenen  Vorschlag  mit 
einem  Amendement  akzeptiert,  welcher  in  dem  nachstehenden  Texte  auf- 
genommen ist:  II  ,,Les  Puissances  informeraient  la  Porte  qu'elles  prennent 
acte  de  l'intention  publiquement  annoncee  du  Gouvernement  Türe  d'intro- 
duire  des  reformes  et  qu'elles  discuteront  iramediatement  avec  la  Sublime 
Porte,  dans  l'esprit  de  l'article  23  du  traite  de  Berlin  et  de  la  loi  de  1880, 
les  reformes  que  comporte  Tadministration  de  la  Turquie  d'Europe  et  les 
mesures  propres  ä  en  assurer  la  realisation  dans  l'interet  des  populations, 
etant  entendu  que  ces  reformes  ne  porteront  pas  atteinte  a  la  Souverainete 
de  Sa  Majeste  Imperiale  le  Sultan  et  ä  Tintegrite  territoriale  de  l'Empire 
Ottoman."   ||  Euer  Exzellenz  sind  ermächtigt,  die  Demarche  im  Einver- 
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nehmen  mit  Ihren  Kollegen,  sobald  alle  gleiche  Instruktionen  erhalten  haben 
werden,  auszuführen. 

Nr.  14980.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Gesandte  in  Bukarest 
an  den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Rumänien 
meldet  Ansprüche  an. 

Sinaia,  13.  Oktober  1912. 

Telegramm.  ||  Seine  Majestät  König  Carol  sagte  mir  heute,  Er  lehne  sich 
vollkommen  an  die  Großmächte  an  und  habe  als  einzige  militärische  Maß- 
nahme nur  die  Zurückhaltung  der  am  ersten  Oktober  zu  entlassenden  Mann- 
schaft verfügt.  Sollte  jedoch  ein  rascher  eklatanter  Sieg  der  koalierten 
Königreiche  erfolgen,  so  würde  Er  die  Besetzung  einer  strategischen  Linie 
in  der  bulgarischen  Dobrudscha  zur  Sicherung  später  zu  erhebender  An- 
sprüche seitens  Rumäniens  für  unausweichlich  halten. 

Nr.  14981.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Gesandte  in  Belgrad 
an  den  Minister  des  Auswärtigen.  — Antwort  Ser- 
biens auf  die  österreichisch-russische  Erklärung. 

Belgrad,  13.  Oktober  1912. 

Ich  beehre  mich,  die  soeben  eingelangte  Antwortnote  der  königlich 
serbischen  Regierung  auf  meine  mit  meinem  russischen  Kollegen  am  8.  1.  M. 
vorgenommene  Demarche  Euer  Exzellenz  ergebenst  vorzulegen. 


1.  Beilage. 

Note  verbale. 

Ministere  des  Affaires  Etrangeres, 

Section  politique.  ßelgrade,  le  30  septembre  1912. 

Le  Gouvernement  de  Serbie  ayant  pris  connaissance  de  la  demarche  des 
six  Grandes-Puissances,  qu'elles  ont,  par  l'entremise  des  Gouvernements 
d'Autriche-Hongrie  et  de  Russie  adressee  ä  la  Serbie,  et  s'etant  entenda 
avec  les  Gouvernements  des  autres  Etats  Balkaniques,  exprime  sa  gratitude 
pour  l'interet  deploye  par  les  six  Grandes-Puissances  en  faveur  des  popu_ 
lations  de  la  Turquie  d'Europe  et  pour  leur  promesse  de  prendre  en  main 
la  realisation  des  reformes  dans  l'administration  en  s'appuyant  sur  l'article  23 
du  traite  de  Berlin.  Le  Gouvernement  de  Serbie  a  neanmoins  —  d'accord 
avec  ceux  de  la  Bulgarie  et  de  la  Grece  —  estime  que,  apres  tant  de  pro- 
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messes,  si  souvent  et  si  solennellement  donnees  par  la  Turquie  et  si  ex- 
pressement  consignees  dans  des  actes  internationaux,  qu'il  serait  cruel  de 
ne  pas  tächer  d'obtenir,  en  faveur  des  populations  chretiennes  de  l'Empire 
Ottoman,  des  reformes  plus  radicales  et  plus  definies,  pouvant  reellement 
ameliorer  leur  miserable  sort,  si  ces  reformes  sont  sincerement  et  integra- 
lement  appliquees.  C'est  pourquoi  les  Etats  Balkaniques  ont  cru  devoir 
s'adresser  directement  au  Gouvernement  de  Sa  Majeste  le  Sultan,  en  lui 
indiquant  les  principes  sur  lesquels  des  reformes  ä  introduire  doivent  se 
baser  et  les  garanties  qu'il  faudra  accorder  pour  leur  sincere  application. 
Ils  sont  sürs,  que,  si  le  Gouvernement  Ottoman  veut  entrer  dans  cette  voie, 
l'ordre  et  la  tranquillite  seront  etablis  dans  les  provinces  de  l'Empire  et 
une  paix  solide  serait  assuree  entre  la  Turquie  et  les  Etats  Balkaniques, 
qui  ont  eu  jusqu'ä  present  trop  souvent  ä  souffrir  de  l'attitude  arbitraire 
et  provocatrice  que  la  Sublime  Porte  a  prise  envers  eux. 


2.  Beilag-e. 

Ministere  des  Affaires  Etrangeres, 

Section  politique.  Beigrade,  le  30  septembre  1912. 

Le  soussigne,  President  du  Conseil  des  Ministres,  Ministre  des  Affaires 
Etrangeres,  a  l'honneur  de  prier  Monsieur  le  Ministre  de  Turquie  de  vouloir 
bien  faire  parvenir  au  Gouvernement  Imperial  Ottoman  la  communication 
suivante,  ainsi  que  la  notice  y  annexee:  ||  ,,Malgre  la  demarche  que,  par 
l'entremise  des  Gouvernements  d'Autricbe-Hongrie  et  de  Russie,  les  six 
Grandes-Puissances  ont  faite  aupres  des  Etats  balkaniques,  demarche  par 
laquelle  elles  promettent  de  prendre  en  main  la  realisation  des  reformes 
dans  l'administration  de  la  Turquie  d'Europe,  les  Gouvernements  de  la 
Bulgarie,  de  la  Grece  et  de  la  Serbie  croient,  cependant,  devoir  s'adresser 
directement  au  Gouvernement  Imperial  de  Sa  Majeste  le  Sultan  pour  lui 
declarer  que  des  seules  reformes  radicales  sincerement  et  integralement 
appliquees  peuvent  reellement  ameliorer  le  sort  miserable  des  populations 
chretiennes  des  vilayets  de  l'Empire,  garantir  l'ordre  et  la  tranquillite  dans 
la  Turquie  d'Europe  et  assurer  une  paix  solide  entre  l'Empire  Ottoman  et 
les  Etats  balkaniques,  envers  lesquels  la  Sublime  Porte  a  souvent  trop  pris 
une  attitude  arbitraire  et  provocatrice  que  rien  ne  justifiait."  ||  ,,Les  Gou- 
vernements de  la  Bulgarie,  de  la  Grece  et  de  la  Serbie,  tout  en  regrettant 
que  le  Gouvernement  Montenegiin  ne  puisse.  ä  cause  des  evenements  sur- 
venus,  prendre  part  ä  cette  demarche,  invitent  la  Sublime  Porte  ä  proceder 
immediatement,  de  concert  avec  les  Grandes-Puissances  et  les  Etats  balka- 
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niques,  ä  l'elaboration  et  ä  rintroduction  dans  la  Turquie  d'Europe,  des  re- 
formes  prevues  par  l'article  23  du  traite  de  Berlin,  en  les  basant  siir  le  principe 
des  nationalites  ethniqiies  (autonomie  administrative  des  provinces,  gouver- 
neurs  generaux  beiges  ou  suisses,  assemblees  generales  electives,  gendarmerie, 
enseignement  libre,  milice)  et  en  en  confiant  l'application  ä  im  conseil  svipe- 
rieur  compose  des  chretiens  et  des  musulmans  en  nombre  egal  sous  la  sur- 
veillance  des  Ambassadeurs  des  Grandes-Puissances  et  des  Ministres  des 
quatre  Etats  balkaniques  ä  Constantinople."  |1  ,Jls  esperent  que  la  Turquie 
pourra  declarer  qu'elle  accepte  cette  demande,  s'engageant  a  mettre  ä 
execution  dans  un  delai  de  six  mois  les  reformes  contenues  dans  la  note 
presente  et  dans  la  notice  explicative  annexee,  et  qu'elle  voudra,  comme 
preuve  de  son  assentiment,  rapporter  le  decret  de  la  mobilisation  de  son 
armee."  ||  Le  soussigne  saisit  cette  occasion  pour  offrir  ä  Monsieur  le  Ministre 
de  Turquie  l'assurance  de  sa  consideration  la  plus  distinguee. 

Signe:  Nie.  P.  Pachitch. 


3.  Beilage. 

Notice  explicative  annexee  ä  la  Note  du  30  septembre  1912. 

La  Bulgarie,  la  Grece  et  la  Serbie  croient  que  les  reformes  demandees  doi- 
vent  se  baser  sur  les  principessuivants :  }|  1  °confirmation  de  l'autonomie  ethni- 
que  des  nationalites  de  l'Empire,  avec  toutes  ses  consequences ;  !|  2*'represen- 
tation  proportionnee  au  Pariement  Ottoman  de  chaque  nationalite;  3°  ad- 
mission  des  chretiens  a  tous  les  emplois  publics,  dans  les  provinces  habitees 
par  les  cbretiens;  |1  4^  reconnaissance  sur  un  pied  d"egalite  avec  les  ecoles 
ottomanes  des  ecoles  de  tous  grades  des  communes  chretiennes;  11  5°  enoa'je- 
ment  par  la  Sublime  Porte  de  ne  point  tächer  de  modifier  le  caractere  eth- 
nique  des  provinces  de  l'Empire  Ottoman,  en  y  transplantant  des  popula- 
tions  musulmanes;  ||  6°  recrutement  regional  des  chretiens  pour  le  service 
militaire  avec  cadres  chretiens.  Jusqu'ä  la  formation  des  cadres,  Suspension 
de  Fenrolement ;  H  7  "  reorganisation  de  la  gendarmerie  de  la  Turquie  d'Europe 
par  Vilayet  sous  le  commandement  effectif  d'organisateurs  Suisses  ou  Beiges; 
II  8^  nomination  dans  des  Vilayets,  habites  aussi  par  des  chretiens,  de  Valis 
europeens,  Suisses  ou  Beiges,  agrees  par  les  Grandes-Puissances  et  assistes 
de  conseils  generaux  electifs,  elus  par  les  districts  electoraux;  \\  9  °  institutioji 
aupres  du  Grand  Vezirat  d'un  conseil  superieur,  compose  de  chretiens  et 
de  musulmans  en  nombre  egal  pour  surveiller  l'application  de  ces  reformes.  ij 
Les  Ambassadeurs  des  Grandes-Puissances  et  les  Ministres  des  Etats  Bal- 
kaniques auront  la  mission  de  suivre  le  fonctionnement  et  les  travaux  de 
ces  conseils. 
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Nr.  14982.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  die  k.  u.  k.  Botschaften  in  Berlin, 
London,  Paris,  Rom  und  St.  Petersburg.  — Vor- 
schlao-  eines  aemeinsamen  Schrittes  in  Konstan- 

tinopel. 

Wien.  14.  Oktober  1912. 

Telegramm.  ||  Französischer  Botschafter  hat  mir  soeben  auftraggemäß  den 
nachstehenden  Text  eines  Vorschlages  seiner  Regierung  übergeben:  |1  ,,1°  Si 
le  Gouvernement  Ottoman  accepte  de  discuter  avec  les  Puissances  les  re- 
formes  ä  introduire  dans  la  Turquie  d'Europe,  une  Conference  Internationale 
se  reunira  immediatement  pour  Tetude  et  Tapplication  de  ces  reformes.  |1 
2  °  Si  le  Gouvernement  Ottoman  se  refuse  ä  la  discussion  et  que  la  guerre 
eclate,  les  Puissances  se  concerteront  aussitot  en  vue  d'une  mediation.  |i 
3°  Si  la  mediation  reussit,  la  Conference  Internationale  se  reunira  dans  le 
plus  bref  delai,  pour  l'etude  et  Tapplication  des  reformes.  ||  4'^  Si  la  media- 
tion echoue,  la  Conference  Internationale  se  reunira  de  meme  pour  prendre 
ä  la  fin  des  hostilites  les  mesures  que  commanderont  le  souci  de  la  paix 
generale  et  l'interet  commun  de  l'Europe." 

Nr.  14983.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Botschafter  in  Kon- 
stantinopel an  den  Minister  des  Auswärtigen.  — 
Antwort  auf  Nr.  14979. 

Pera,  14.  Oktober  1912. 

Telegramm.  [|  Ich  erhalte  vom  Minister  des  Äußern  soeben  nachstehende 
Antwort  auf  die  Kollekti^aiote  vom  10.  d.  M.:  ,,En  reponse  ä  la  communi- 
cation  en  date  du  10  courant  que  Leurs  Excellences  les  Ambassadeurs 
d'Autriche-Hongrie,  d'Angleterre,  de  France,  de  Russie  et  d'Allemagne  ont 
ete  charges  par  leurs  Gouvernements  respectivs  de  faire  a  la  Sublime  Porte, 
le  soussigne,  M"n'stre  des  Affa'res  Etrangeres  de  Sa  Majeste  Imperiale  le 
Sultan,  a  l'honneur  de  leur  rappeler  qu'a'ns'  que  Leurs  Excellences  veulent 
b'en  le  constater  elles-memes,  le  Gouvernement  Imper'al  a  dejä  reconnu  la 
necess'te  d'ntrodu're  les  reformes  que  comporte  l'admi  nistrat  ion  des  vilayets 
de  la  Turquie  d'Europe.  ||  II  a  envisage  ces  reformes  avec  d'autant  plus 
de  conviction  qu'il  entend  les  appliquer  en  dehors  de  toute  ingerence  etran- 
gere  et  qu'il  prevoit  que  dans  ces  conditions  leur  execution  ne  manquera  pas 
de  contribuer  a  la  prosperite  et  au  developpement  economique  du  pays  en 
assurant  dans  l'esprit  liberal  de  la  Constitution  Ottomane  la  concorde  et 
la  bonne  harmonie  entre  les  Clements  heterogenes  qui  composent  la  popu- 
lation  de  cette  partie  de  l'Empire.     ||  II  est  ä  relever  que,  si  jusqu'ä  present 
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les  differents  essais  d'amelioration  de  la  Situation  Interieure  de  ces  provinces 
n'ont  pas  produit  tous  les  fruits  qu'on  etait  en  droit  d'attendre,  une  des 
principales  causes  de  ces  retards  est  incontestablement  l'etat  de  trouble  et 
d'insecurite  cause  par  les  attentats  de  tout  genre  provenant  de  foyers  d'agi- 
tations  dont  le  but  reel  ne  laisse  aucun  doute.  ||  Le  Gouvernement  Im- 
perial n'en  apprecie  pas  moins  l'intention  amicale  de  la  communication 
que  les  Grandes-Puissances  ont  juge  ä  propos  de  lui  faire  en  raison  des 
circonstances  presentes.  ||  II  s'associe  de  tout  coeur  aux  efforts  deployes 
par  elles  pour  conjurer  le  danger  d'une  collision  dont  les  consequences 
entraineraient  fatalement  de  grandes  calamites  qu'il  est  du  devoir  du  monde 
civilise  de  prevenir  par  tous  les  moyens  de  conciliation.  ||  Le  Gouverne- 
ment Imperial  a  sous  ce  rapport  la  conscience  d'avoir  pris  les  devants  pour 
faciliter  la  täche  humanitaire  des  Grandes-Puissances  en  presence  des  redou- 
tables  problemes  dont  elles  cberchent  la  Solution.  |1  En  effet,  sans  vouloir 
exciper  du  fait  que  maintes  stipulations  du  traite  de  Berlin  ont  re9u  une 
executjon  non  conforme  tant  ä  la  lettre  qu'a  l'esprit  qui  les  avait  dictees 
et  qu'ainsi  les  interets  ottomans  ont  ete  gravement  leses  en  plusieurs  cas, 
sans  vouloir  en  particulier  examiner  jusqu'ä  quel  point  l'article  23  de  ce 
traite  a  pu  conserver  plus  que  les  autres  articles  une  valeur  actuelle,  le 
Gouvernement  Imperial  declare  q.u'il  vient  de  prendre  de  son  propre  mou- 
vement  la  resolution  de  presenter  le  projet  de  loi  de  1880  dans  tout  son 
ensemble  historique  des  l'ouverture  de  la  prochaine  Session  ä  l'approbation 
du  parlement  et  ä  la  sanction  Imperiale  conformement  ä  la  charte  fonda- 
mentale  de  1' Empire.  H  Les  Grandes-Puissances  peuvent  etre  persuadees 
que  les  autorites  Imperiales  tiendront  la  main  ä  la  scrupuleuse  et  prompte 
application  de  cette  loi  des  sa  Promulgation.  II  serait  souverainement 
injuste  d'inferer  d'anciennes  negligences  et  tergiversations  plus  ou  moins 
systematiques  et  inberentes  ä  un  autre  regime  que  1' Empire  constitutionnel 
Ottoman  d'aujourd'hui  ne  serait  pas  logiquement  decide  et  capable  de 
rompre  definitivement  avec  les  errements  du  passe  et  de  prendre  occasion 
de  certains  doutes  ä  cet  egard  pour  chercher  d'autres  mesures  que  Celles 
seules  compatibles  avec  l'interet  bien  entendu  du  pays  et  des  populations. 

Nr.  14984.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  die  k.  u.  k.  Botschaften  in  Berlin, 
London,  Paris,  Eom  und  St.  Petersburg.  —  Frank- 
reichs Vorschlag  über  eine  Erklärung  der  Groß- 
mächte. 

Wien,  15.  Oktober  1912. 

Telegramm.  ||  Herr  Dumaine  überreichte  mir  auftraggemäß  heute  folgende 
modifizierte  Proposition  seiner  Kegierung,  welcher  England  und  Rußland 
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bereits,  wie  er  mir  mitteilte,  zugestimmt  haben:  1|  ,,1°  Les  Puissances  se 
concerteront  immediatement  ä  l'effet  d'interposer  en  temps  opportun  leur 
mediation  entre  la  Sublime  Porte  et  les  Gouvernements  des  Etats  balka- 
niques;  ||  2°  Si  la  mediation  reussit,  une  Conference  internationale  se  reunira 
dans  le  plus  bref  delai  pour  l'etude  et  l'application  des  reformes  ä  introduire 
dans  la  Turquie  d'Europe;  ||  3^  Si  la  mediation  echoue,  la  Conference  se 
reunira  de  meme  pour  prendre  ä  la  fin  des  hostilites  les  mesures  que  com- 
manderont  le  souci  de  la  paix  generale  et  l'interet  commun  de  l'Europe;  || 
4'^  Les  Puissances  s'accordent  d'ailleurs  ä  ne  rien  entreprendre  qui  soit 
contraire  ä  la  souverainete  de  Sa  Majeste  Imperiale  le  Sultan  et  ä  l'inte- 
grite  de  l'Empire  Ottoman." 

►      Nr.   14985.    ÖSTERREICH-UNGARN.    Derselbe  an  dieselben.  — 

Antwort  auf  das  vorige. 

Wien,  17.  Oktober  1912. 

Telegramm.  ||  Ich  habe  heute  an  Herrn  Dumaine  folgendes  Schreiben  ge- 
richtet: II  ,,J'adhere  volontiers  a  l'idee  de  M.  Poincare  en  ce  qui  concerne 
l'ouverture  de  pourparlers  entre  les  Grandes-Puissances  au  sujet  d'une 
mediation  ä  entreprendre  en  temps  opportun.  Je  constate  aussi  avec 
plaisir  que  la  maniere  de  voir  du  Gouvernement  Fran9ais  Concorde  avec  la 
mienne  en  ce  qu'il  appartiendra  aux  Grandes-Puissances  de  fixer  le  moment 
oü  elles  auraient  a  interposer  leur  mediation.  ||  Quant  ä  la  reunion  d'une 
Conference  internationale  je  suis  d'avis  qu'elle  devrait  etre  precedee  d'une 
etude  preparatoire  entre  les  Cabinets,  II  est  entendu,  et  M.  Poincare  s'est 
du  reste  exprime  dans  le  meme  sens  vis-ä-vis  du  Comte  Szecsen,  qu'au  sein 
de  cette  Conference  seuls  les  representants  des  Grandes-Puissances  auraient 
voix  et  seance.  ||  Je  partage  entierement  l'opinion  de  Votre  ministre  que 
la  Souverainete  du  Sultan  et  l'integrite  de  Son  empire  auraient  ä  former 
la  base  des  travaux  de  la  Conference." 


Nr.    14:986.     ÖSTERREICH-ÜNGARN.     Derselbe   an  dieselben.  — 
Erklärung  der  Großmächte. 

Wien,  19.  Oktober  1912. 

Telegramm.  ||  Von  Herrn  Dumaine  wurde  gestern  der  folgende  Text  über- 
reicht: II  1°  Les  Puissances  se  concerteront  immediatement  ä  l'effet  d'inter- 
poser, en  temps  opportun,  leur  mediation  entre  la  Sublime  Porte  et  les 
Gouvernements  des  Etats  balkaniques;   ||  2°  Si  la  mediation  reussit,  les 
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Puissances  se  concerteront  pour  l'etude  et  rapplication  des  reformes  ä 
introduire  dans  la  Turquie  d'Europe;  |1  3"  Si  la  mediation  echoue,  les  Puis- 
sances se  concerteront  pour  prendre,  ä  la  fin  des  hostilites,  les  mesures  que 
commandent  le  souci  de  la  paix  generale  et  l'interet  commun  de  l'Europe;  || 
4*^  Les  Puissances  s'accordent,  d'ailleurs,  ä  ne  rien  entreprendre  qui  soit 
contraire  a  la  souverainete  de  Sa  Majeste  Imperiale  le  Sultan  et  a  l'inte- 
grite  de  l'Empire  Ottoman. 

Gegenüber  den  früheren  Vorschlägen  Herrn  Poincares  ist  in  dieser 
Fassung  von  einer  Konferenz  keine  Erwähnung  getan. 

Nr.  14987.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Gesandten  in  Belgrad.  —Warnung 
vor  einer  serbischen  Expansionspolitik. 

Wien,  20.  Oktober  1912. 

Telegramm.  ||  Gestern  hat  der  serbische  Gesandte  hier  die  Kriegserklärung 
an  die  Türkei  notifiziert.  |1  Ich  habe  heute  Herrn  Simic  empfangen  und  ihm 
erklärt,  daß  Serbien  unseren  Intentionen  zuwider  gehandelt  habe,  als  es  ein 
weitgehendes,  mit  friedlichen  Mitteln  nicht  durchführbares  Reformpro- 
gramm aufstellte,  daß  wir  aber  dem  Ansuchen  Serbiens,  uns  neutral  zu  ver- 
halten, insofern  entsprechen  wollen,  als  Serbien  uns  eine  solche  Stellung- 
nahme durch  sein  weiteres  Verhalten  ermöglichen  wird.  ||  Weiters  lenkte 
ich  die  Aufmerksamkeit  des  serbischen  Gesandten  auf  das  Kriegsraanifest 
Seiner  Majestät  König  Peters,  welches  einen  Passus  enthält,  der  sich  als 
Ankündigung  einer  Expansionspolitik  interpretieren  ließe.  Diesfalls  müsse 
ich  auf  das  von  uns  und  Rußland  aufgestellte  Prinzip  der  Nichtzulassung 
territorialer  Veränderungen  verweisen. 

Nr.  14988.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Botschafter  in  Berlin. —  Der  Status 
quo  läßt  sich  nicht  mehr  aufrechterhalten.  Öster- 
reichs Interesse. 

Wien,  30.  Oktober  1912. 

Angesichts  der  Situation  am  Kriegsschauplatze  muß  mit  der  Möglich- 
keit einer  entschiedenen  Niederlage  der  Türkei  und  in  der  Folge  damit  ge- 
rechnet werden,  daß  ein  starres  Festhalten  an  der  Politik  der  Aufrecht- 
erhaltung des  territorialen  Status  quo  am  Balkan  nicht  mehr  möglich  sein 
wird.  II  Unter  diesen  Umständen  erscheint  es  vollkommen  angezeigt,  daß 
ein  Gedankenaustausch  zwischen  den  Dreibundmächten  darüber  stattfinde, 
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wie  sich  deren  bisherige  Politik  der  durch  die  Ereignisse  am  Ballran  ge- 
schaffenen neuen  Situation  anpassen  ließe  und  in  welcher  Weise  eventuelle 
Nachteile  für  unsere  Interessen  zu  paralysieren  wären.  ||  Da  Österreich- 
Ungarn  infolge  seiner  geographischen  Lage  in  diesem  Belange  am  meisten 
interessiert  ist,  lege  ich  Wert  darauf,  das  Berliner  Kabinett  schon  heute 
darüber  zu  orientieren,  welche  Gesichtspunkte  für  das  Verhalten  Öster- 
reich-Ungarns den  Ambitionen  der  siegreichen  Balkanstaaten  gegenüber 
ausschlaggebend  sein  werden.  I|  Es  wäre  unmöglich,  heute  schon  ein  fixes 
Programm  aufzustellen,  da  es  in  erster  Linie  von  der  Weiterentwicklung 
der  Ereignisse  abhängen  wird,  inwieweit  der  europäische  Besitzstand  der 
Türkei  ohne  Heraufbeschwörung  eines  allgemeinen  europäischen  Krieges 
noch  zu  erhalten  sein  wird.  ||  Sei  es  nun,  daß  eine  förmliche  Aufteilung  der 
europäischen  Türkei  unabwendbar  wird,  sei  es,  daß  durch  Einführung  weit- 
gehender Reformen  oder  Schaffung  von  autonomen  Gebilden  einer  solchen 
vorgearbeitet  werden  soll,  sei  es  endlich,  daß  die  verbündeten  Balkan- 
staaten sich  mit  partiellen  Gebietserweiterungen  werden  zufrieden  geben 
müssen,  sicher  können  wir  schon  jetzt  einzelne  Punkte,  welche  zum  Schutze 
unserer  vitalsten  Interessen  die  Basis  unserer  zukünftigen  Balkanpolitik 
bilden  müssen,  aufstellen.  H  Im  wesentlichen  ließen  sich  unsere  Interessen 
folgendermaßen  resümieren:  |1  Die  freie  Entwicklung  Albaniens.  1|  Ein  Be- 
gehren Serbiens  nach  einer  Gebietserweiterung  bis  an  die  Adria  müßte  a 
limine  zurückgewiesen  werden.  ||  Die  Befriedigung  berechtigter  Wünsche 
Rumäniens.  ||  Sicherstellung  wichtiger  wirtschaftlicher  Interessen  Öster- 
reich-Ungarns am  Balkan,  insbesondere  betreffs  der  Bahnverbindung  mit 
dem  Ägäischen  Meere. 

Euer  Exzellenz  wollen  dem  Herrn  Reichskanzler,  beziehungsweise  Staats- 
sekretär von  vorstehendem  Kenntnis  geben  und  hierbei  ausdrücklich  be- 
merken, daß  diese  Darlegungen  nicht  den  Charakter  eines  erschöpfenden 
Programmes  besitzen,  sondern  nur  die  Grundzüge  unseres  Standpunktes 
enthalten,  der  den  Ereignissen  anzupassen  sein  wird;  Hochdieselben  wollen 
bei  dieser  Gelegenheit  darauf  hinweisen,  daß  ich,  wie  aus  unserer  Stellung- 
nahme ersichtlich  ist,  für  die  Monarchie  nur  die  Sicherstellung  unserer 
vitalsten  Interessen  im  Auge  habe;  für  deren  Verteidigung  glaube  ich  aber 
schon  mit  Rücksicht  auf  das  allgemeine  Interesse  an  einer  Lokalisierung 
des  Krieges  auf  die  Unterstützung  aller  Großmächte  und  in  erster  Linie 
auf  jene  der  Alliierten  zählen  zu  können.  |1  Eine  ähnliche  Mitteilung  wird 
zunächst  an  das  römische  Kabinett  ergehen.*) 


*)  Deutschland  stimmt  diesen  Ausführungen  zu  am  1.  November.    Eed. 
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Nr.  14989.  ÖSTERREICH-ÜNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Gesandten  in  Sofia.  — Empfiehlt 
Befriedigung  Rumäniens. 

Wien,  2.  November  1912. 

Telegramm.  |1  Die  glänzenden  bulgarischen  Waffenerfolge  haben  uns  in  der 
hohen  Meinung  bestärkt,  die  wir  seit  langem  von  der  militärischen  Kraft 
und  Lebensfähigkeit  Bulgariens  gehegt  und  auch  stets  an  den  Tag  gelegt 
haben.  Die  Situation,  welche  durch  jene  Erfolge  geschaffen  wurde,  ändert 
nichts  an  dem  Axiom,  das  bei  uns  immer  gegolten  hat,  wonach  unsere 
beiderseitigen  Interessen  an  keinem  Punkte  kollidieren.  ||  Bulgarien  möge 
aber  nicht  übersehen,  daß  dessen  Erfolge  der  ungeteilten  Kraftentfaltung 
zu  verdanken  sind,  die  nur  durch  die  ruhige  Haltung  des  benachbarten 
Rumäniens  möglich  war.  1|  Sollte  nun  aber  Bulgarien  als  Frucht  seiner  Siege 
einen  bedeutenden  Macht-  und  Gebietszuwachs  erhalten,  so  müßte  es  unserer 
Ansicht  nach  Bulgarien  nicht  allzu  schwer  fallen,  das  Verhalten  Rumäniens 
während  des  gegenwärtigen  Krieges  durch  territoriale  Kompensationen  zu 
honorieren  und  damit  den  Grund  zu  einer  Dauer  versprechenden  Verstän- 
digung zu  legen.  1|  Der  rumänische  Wunsch  nach  einer  Kompensation  er- 
scheint mir  berechtigt  und  es  wäre  im  Interesse  Bulgariens  gelegen,  schon 
jetzt  die  Initiative  zu  einer  bezüglichen  direkten  Aussprache  mit  Bukarest 
zu  ergreifen.  \\  Euer  Hochgeboren  wollen  sich  in  vorstehendem  Sinne  Herrn 
Geschoff  gegenüber  vernehmen  lassen. 

Nr.  14990.  ÖSTERREICH-ÜNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Botschafter  in  Berlin.  —  Inter- 
ventionsfrage zugunsten  der  Türkei. 

Budapest,  5.  November  1912. 

Telegramm.  ||  Ich  habe  dem  französischen  Botschafter  gestern  die  nach- 
stehende Antwort  auf  die  Proposition  Herrn  Poincares  betreffs  einer  Me- 
diation der   Großmächte   erteilt: 

,,Le  Gouvernement  I.  et  R.,  d'accord  avec  les  Cabinets  de  Berlin  et  de 
Rome,  reconnait  l'utilite  d'une  mediation  des  Puissances  entre  les  belli- 
gerants  dans  l'interet  du  maintien  de  la  paix  europeenne.  Cette  mediation 
ne  saurait  cependant  etre  imposee  mais  devrait  etre  reclamee  au  moins  par 
une  des  parties  belligerantes.  Des  qu'une  pareille  demande  leur  sera  faite, 
les  tr'us  Gouvernements  n'hesiteront  pas  de  joindre  leurs  efforts  ä  ceux  de 
la  France  et  des  autres  Gouvernements  au  nom  desquels  eile  a  parle.  Les 
trois  Gouvernements  pensent  qu'une  entente  sur  la  maniere  dont  la  me- 
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diation  s'executera  ne  pourra  se  faire  qu'au  moment  oü  eile  sera  demandee 
par  Tun  des  belligerants  et  oü  la  Situation  de  ceux-ci  se  sera  dessinee  plus 
nettement." 

Mittlerweile  hat  der  türkische  Botschafter  auftraggemäß  das  Ersuchen 
gestellt,  die  Mächte  mögen  ihre  Intervention  eintreten  lassen,  um  den  Vor- 
marsch der  Bulgaren  auf  Konstantinopel  aufzuhalten,  den  Feindseligkeiten 
ein  Ende  zu  setzen  und  die  Einleitung  der  Friedensverhandlungen  anzu- 
bahnen. II  Ich  beabsichtige,  dem  türkischen  Botschafter  zu  antworten,  daß 
ich  im  Prinzip  geneigt  bin,  dem  Ansuchen  im  Vereine  mit  den  anderen  Groß- 
mächten nachzukommen,  eine  Initiative  hierzu  aber  vom  Pariser  Kabinette 
erwarte,  welches  bereits  vor  dem  türkischen  Schritte  einen  bezüglichen 
Gedankenaustausch  eingeleitet  hat.  1|  Euer  Exzellenz  wollen  dem  Herrn 
Staatssekretär  vorstehendes  zur  Kenntnis  bringen. 

Nr.  14991.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Botschafter  in  Berlin 
an  den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Serbiens  Ver- 
langen nach  einem  adriatischen  Hafen. 

Berlin,  6.  November  1912. 
Telegramm.  []  Staatssekretär  erzählt  mir,  daß  der  französische  und  der  eng- 
lische Botschafter  bei  ihm  vorgesprochen  und  die  Anfrage  gestellt  hätten, 
ob  Aussicht  bestehe,  daß  das  serbische  Verlangen  wegen  eines  Hafens  am 
Adriatischen  Meere  bei  den  Großmächten  auf  keinen  Widerspruch  stoßen 
würde.  ||  Er  habe  beiden  geantwortet,  es  sei  ganz  außer  Zweifel,  und  dies 
müsse  man  ja  in  Paris,  beziehungsweise  London  wissen,  daß  Österreich- 
Ungarn  einem  solchen  Verlangen  Serbiens  sich  entschieden  widersetzen 
würde  und  habe  hinzugefügt,  Österreich-Ungarn  werde  in  dieser  Frage  die 
volle  Unterstützung  Deutschlands  und  gewiß  auch  Italiens  finden. 

Nr.  14992.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Gesandten  in  Belgrad.  — Protest 
gegen  die  serbische  Ausdehnung  bis  zur  Adria. 

Budapest,  8.  November  1912. 
Telegramm.  1|  Österreich-Ungarn  hat  seit  dem  Ausbruch  des  Balkankrieges 
durch  seine  Haltung  bewiesen,  daß  es  den  Balkanstaaten  und  speziell  auch 
Serbien  das  größte  Wohlwollen  entgegenbringt.  In  dieser  Beziehimg  braucht 
bloß  darauf  hingewiesen  zu  werden,  daß  wir  die  militärischen  Operationen 
Serbiens,  die  sich  im  Sandschak  bis  ganz  in  die  Nähe  unserer  bosnischen 
Grenze  erstreckten,  in  keiner  Weise  gestört  haben.  In  meinen  jüngsten  Er- 
klärungen vor  den  Delegationen  habe  ich  auch  diesen  wohlwollenden  Stand- 
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punkt  präzisiert  und  erklärt,  daß  wir  der  durch  die  Siege  der  Balkanstaaten 
geschaffenen  neuen  Situation  in  weitgehendem  Maße  Rechnung  tragen 
wollen.  II  In  diesem  Sinne  beabsichtigen  wir,  einer  bedeutenden  Ausdehnmig 
Serbiens  unsererseits  keine  Hindernisse  in  den  Weg  zu  legen,  vorausgesetzt, 
daß  unsere  kommerziellen  und  Verkehrsinteressen  gewahrt  werden.  ||  Wir 
anerkennen  die  Berechtigimg  des  Wunsches  Serbiens,  eine  gesicherte  Ver- 
bindung nach  dem  Meere  als  Debouche  seines  Handels  zu  besitzen.  In  dieser 
Beziehung  weisen  wir  auf  die  von  uns  bereits  ausgebaute  Transversalbahn 
von  Serbien  durch  Bosnien  an  die  dalmatinische  Küste  hin,  sowie  auf  die 
Verbindung  durch  den  Sandschak  und  Montenegro  zur  Adria  und  auf  den 
möglichen  Ausbau  der  Donau- Adria-Bahn  durch  albanesisches  Gebiet.  || 
Was  den  in  Serbien  laut  gewordenen  Wunsch  betrifft,  territorial  an  die 
Adria  zu  gelangen,  so  muß  bemerkt  werden,  daß  die  hierbei  in  Betracht 
kommenden  Gebiete  an  der  Küste  und  im  Innern  ausschließlich  von  Alba- 
nesen  bewohnt  sind;  ihre  Inkorporierung  in  Serbien  würde  daher  dem  von 
den  Balkanstaaten  selbst  aufgestellten  Prinzipe  der  ethnischen  Autonomie 
widersprechen  und  die  dadurch  herbeigeführte  Zerstückelung  des  albane- 
sischen  Gebietes  würde  die  von  Österreich-Ungarn  und  Italien  in  Aussicht 
genommene  Selbständigkeit  dieses  Landes  verhindern.  \\  Serbien  könnte 
sich  zudem  ein  kommerzielles  Debouche  an  der  Adria  auch  auf  andere  Weise 
sichern,  als  durch  territoriale  Erwerbung,  indem  es  sich  für  die  Benützung 
der  früher  erwähnten  Verkehrslinien  durch  Bosnien,  respektive  Albanien 
gewisse  Garantien  verschafft.  ||  Euer  Hoch  wohlgeboren  wollen  sich  in 
vorstehendem  Sinne  dem  Herrn  Ministerpräsidenten  gegenüber  aussprechen. 


Nr,  14993.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Botschafter  in  Rom 
an  den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Italien  stimmt 
Österreich  zu. 

Rom,  9.  November  1912. 
Telegramm.  ||  Herr  Bollati  teilt  mir  im  Auftrage  des  Ministers  des  Äußern 
mit,  auch  Italien  betrachte  die  Eventualität  des  Vordringens  Serbiens  durch 
Albanien  an  die  Adria  als  unvereinbar  mit  dem  Prinzipe  der  Autonomie 
und  Integrität  Albaniens  und  als  unseren  gemeinsamen  Interessen  zuwider. 

Nr.  14994.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Botschafter  in  London 
an  den  Minister  des  Auswärtigen.  —  England  will 
zu  der  serbischen  Frage  noch  nicht  Stellung  neh- 
men. 

London,  9.  November  1912. 

Telegramm,  j]  Soeben  sagte  mir  Sir  E.  Grey,  er  könne  mir  nur  wiederholen, 
was  er  bereits  in  Berlin  und  St.  Petersburg  habe  sagen  lassen,  nämhch. 
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daß  er  es  nicht  für  angezeigt  halte,  Fragen  wie  Stelhmg  Albaniens,  adria- 
tischer  Hafen  für  Serbien  etc.  schon  jetzt  zu  diskutieren.  Nach  seiner 
Meinung  sollte,  solange  der  Krieg  dauert,  alles,  was  die  Alliierten  tun,  als 
Kriegsoperation  angesehen  werden.  Wenn  sie  einmal  ihre  Friedensbedin- 
gungen stellen,  sei  der  Moment  gekommen,  sie  zu  diskutieren  und  er  be- 
zweifle nicht,  daß  friedliche  Einigung  erzielt  werden  könne. 


Nr.   14995.     ÖSTERREICH-UNGARN.    Der  Botschafter  in   Paris 

an  den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Frankreich 

wünscht  eine   Verständigung   über  die   serbisch- 

adriatische  Frage. 

Paris,  11.  November  1912. 

Telegramm.  j|  Bei  heutiger  Unterredung  mit  Herrn  Poincare  sagte  derselbe, 
er  meine,  es  werde  sich  betreffs  serbischen  Adriahafens  sicher  eine  Ver- 
ständigung erzielen  lassen,  man  müsse  nur  alles  vermeiden,  was  bestehende 
Aufregung  vermehren  könnte.  Selbst  wenn  kriegerische  Aktion  Serbiens 
zur  Besetzung  eines  Adriahafens  führen  sollte,  bedeute  dies  keineswegs, 
daß  es  denselben  beim  Friedensschluß  auch  behalten  werde.  ||Ich  nahm  von 
dieser  Erklärung  Akt  und  sagte  dem  Minister,  es  schiene  mir  nützlich,  wenn 
er  eine  ähnliche  Sprache  auch  in  Belgrad  führen  würde.  ||  ,,Je  puis  Vous 
assurer  que  je  ne  cesse  de  leur  precher  la  prudence  et  la  moderation",  ant- 
wortete mir  der  Minister. 


Nr.  14996.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Botschafter  in  Peters- 
burg an  den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Kokow- 
zow  empfiehlt  einen  wirtschaftlichen  Weg  zur 
Adria  für  Serbien. 

St.  Petersburg,  11.  November  1912. 

Telegramm.  j|  Hatte  heute  Gespräch  mit  Herrn  Kokowzow  über  die  künf- 
tige Gestaltimg  der  Verhältnisse  am  Balkan.  Ministerpräsident  meinte,  es 
kämen  hierbei  nur  zwei  Pmikte  in  Betracht,  deren  Lösung  ernstere  Schwie- 
rigkeiten bieten  könnte.  Der  eine  sei  Fixierung  des  Begriffes  Albanien  und 
die  Festsetzung  der  diesem  kimftig  autonomen  Gebilde  zu  gebenden  Grenzen. 
Hierüber  aber  werde  sich  wohl  ein  Einverständnis  der  Machte  finden  lassen . 
I!  Ernster  sei  die  zweite  Frage,  nämlich  der  Wunsch  Serbiens  nach  einem 
Hafen  an  der  Adria.  Diesem  scheine  sowohl  Österreich-Ungarn  als  auch 
Deutschland  und  Italien  ihre  Zustimmung  unter  keinen  Umständen  geben 
zu  wollen.  |1  Wenn  er  sich  in  die  Lage  der  Monarchie  und  Italiens  hinein- 
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denke,  könne  er  unseren  Standpunkt  schließlicli  begreifen,  daß  wir  nicht 
wünschen,  eine  neue  Adriamacht  entstehen  zu  sehen,  wenngleich  Serbien 
auch  mit  einem  Adriahafen  wohl  noch  für  viele  Jahrzehnte  nicht  als  solche 
gelten  könnte.  Aber  andererseits  müsse  er  Serbien  doch  das  Eecht  zvter- 
kennen,  einen  wirtschaftlichen  Weg  zur  Adria  anzustreben.  Dieser  Ansicht 
dürfte  übrigens  nach  der  Sprache  Euer  Exzellenz  und  den  Äußerungen 
unserer  Presse  auch  in  Wien  nicht  widersprochen  werden.  Er  frage  sich 
nun,  ob  es  nicht  möglich  wäre,  daß  Serbiens  berechtigter  Wunsch  nach 
einer  handelspolitischen  Bewegungsfreiheit  auf  diese  Weise  gesichert  werden 
könnte,  daß  die  ohnehin  schon  lange  projektierte  Donau- Adriabahn  aus- 
gebaut und  auf  ihr  irgendein  internationales  Regime  eingeführt  werde  und 
daß  in  dem  als  deren  Endpunkt  gewählten  Hafen  ebenfalls  eine  Art  inter- 
nationales Regime  eingeführt  werde,  j]  Ich  erwiderte,  daß,  soweit  mir  die 
Intentionen  Euer  Exzellenz  bekannt  sind,  eine  Einigung  auf  einer  derartigen 
Basis  sehr  wohl  möglich  scheine. 


Nr.  14997.  ÖSTERREICH-üNGARN.  Der  Botschafter  in  London 
an  den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Grey  empfiehlt 
Serbien  dringend  Nachgiebigkeit. 

London,  13.  November  1912. 

Telegramm.  ||  Ich  habe  heute  Sir  E.  Grey  gesehen.  Er  las  mir  Instruktion 
vor,  die  er  heute  an  britischen  Gesandten  nach  Belgrad  zur  Mitteilung  an 
serbische  Regierung  telegraphiert:  \\  ,,Ich  verstehe  vollständig,  wie  wichtig 
es  für  Serbien  ist,  sich  für  seinen  Handel  ein  Debouche  zur  Adria  zu  sichern ; 
es  gibt  aber  mehr  als  ein  Mittel,  dies  zu  erreichen.  Sollte  jedoch  Serbien 
peremptorisch  und  im  voraus  jede  Erwägung,  jeden  möglichen  Vorschlag 
außer  seinen  eigenen,  ablehnen,  welcher  zur  Erreichung  des  Wesentlichen 
dessen,  was  Serbien  bedarf,  angeregt  werden  kann,  so  würde  Serbien  die 
Sympathien  derjenigen  sich  entfremden,  welche  es  zu  unterstützen  wünschen 
und  ,,weaken  their  hands". 


Nr.  14998.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Botschafter  in  Rom. — Wünscht 
Einigung  mit  Italien  über  das  autonome  Albanien. 

Wien,  17.  November  1912. 

Telegramm.  |1  Es  befriedigt  mich  lebhaft,  daß  das  italienische  Kabinett  im 
Geiste  unseres  Akkords  und  in  voller  Übereinstimmimg  mit  uns  unseren 
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Standpunkt  bezüglich  der  künftigen  autonomen  Gestaltung  Albaniens  durch 
die  in  Belgrad  und  Cetinje  geführte  Sprache  zum  Ausdruck  gebracht  hat.  1| 
Es  scheint  mir  nunmehr  an  der  Zeit,  im  Wege  eines  Gedankenaustausches 
zwischen  den  beiden  Kabinetten  darüber  klar  zu  werden,  welche  Begrenzung 
und  innere  Gestaltung  des  autonomen  Albaniens  wir  anstreben  wollen.  || 
Bei  der  Feststellung  des  diesbezüglichen  Programmes  wäre  einerseits  die 
möglichste  Sicherstellung  der  Lebensfähigkeit  des  künftigen  albanesischen 
Staatswesens  anzustreben,  andererseits  aber  auch  auf  die  Ergebnisse  der 
Jcriegerischen  Operationen  Rücksicht  zu  nehmen.  |1  Ich  bin  der  Anschauung, 
daß  die  Existenz  Albaniens  desto  gesicherter  wäre,  je  mehr  von  den  aus- 
schließlich oder  wenigstens  vorwiegend  von  Albanesen  bewohnten  Gebieten 
in  das  neue  Staatswesen  einbezogen  werden  und  dürfte  der  Herr  italienische 
Minister  des  Äußern  gewiß  diese  Ansicht  teilen.  ||  Der  Verlauf  des  Krieges 
wird  aber  andererseits  die  Folge  haben,  daß  vom  obigen  Grundsatze  Aus- 
nahmen gemacht  werden  müssen.  |]  Die  von  den  Serben  besetzten  Orte 
Djakova,  Ipek  und  Prisren  sind  ebenso  wie  ihr  Gebiet  zum  größten  Teil 
von  Albanesen  bewohnt;  ihre  Einbeziehung  in  das  künftige  Albanien  wäre 
daher  ebenso  erwünscht  wie  gerechtfertigt.  Indessen  schiene  es  mir  nicht 
möglich,  auf  der  Einbeziehung  dieser  Gebiete  in  das  künftige  Albanien  un- 
bedingt zu  bestehen.  ||  Um  das  im  Entstehen  begriffene  Staatswesen  vor 
Störungen  von  außen  zu  schützen,  dürfte  es  nach  unserer  Ansicht  notwendig 
sein,  die  internationale  Stellmig  Albaniens  in  besonderer  Weise  zu  regeln. 
In  dieser  Hinsicht  sind  zwei  Eventualitäten  in  Erwägung  zu  ziehen.  Eine 
internationale  Garantie  des  albanesischen  Besitzstandes  oder  eine  Neutra- 
lisierung Albaniens.  Ohne  mich  hierüber  jetzt  schon  definitiv  auszusprechen, 
möchte  ich  der  zweiten  Modalität  den  Vorzug  geben.  ||  Über  die  innere 
Gestaltung  des  künftigen  albanesischen  Staatswesens  zu  sprechen,  schiene 
mir  heute  noch  verfrüht,  doch  schwebt  mir  als  vorteilhafteste  Lösung  die 
Berufung  eines  Prinzen  vor,  der  einem  europäischen  Fürstenhause  entstammt. 
II  Ich  ersuche  Euer  Exzellenz  sich  zu  Marquis  di  San  Giuliano  zu  begeben 
und  sich  ihm  gegenüber  im  Sinne  der  vorstehenden  Äußerungen  auszuspre- 
chen.   

iSTr.  14999.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtige nandenBotschafter  in  Berlin. — Österreich 
lehnt  Vereinigung  San  Giovanni  di  Meduas  mit 
Serbien  oder  Montenegro  ab. 

Budapest,  19.  November  1912. 
Telegramm.  ||  Seitens  des  deutschen  Botschafters  wurde  mir  von  einem  Pro- 
jekte Erwähnung  getan,  welches  der  russische  Botschafter  in  Berlin  vor- 
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brachte  und  das  dahin  lautet,  Montenegro  könnte  emen  an  Albanien  gren- 
zenden Gebietsstreifen  Serbien  abtreten  und  letzteres  auf  diese  Art  zum 
Hafen  von  San  Giovanni  di  Medua  auf  eigenem  Terrain  gelangen.  |!  Da 
dieses  Projekt  den  Besitzübergang  San  Giovanni  di  Meduas  an  Montenegro, 
beziehungsweise  Serbien  voraussetzt,,  wir  einer  solchen  Veränderung  des 
territorialen  Status  von  San  Giovanni  di  Medua  aber  nicht  zustimmen 
können,  erscheint  es  nicht  möglich,  dieser  Proposition  näherzutreten.  H  Vor- 
stehendes zu  Euer  Exzellenz  Information  und  Regelung  Ihrer  Sprache. 

Nr.  15000.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Gesandten  in  Bukarest.- — Unter- 
stützung der  rumänischen  Kompensationsan- 
sprüche. 

Budapest,  20.  November  1912. 

Telegramm.  ||  Rumänien  kann  selbstverständlich  bezüglich  seiner  Kompen- 
sationsansprüche auf  unsere  weitgehende  diplomatische  Unterstützung  rech- 
nen. Der  k.  u.  k.  Gesandte  in  Sofia  ist  beauftragt,  in  diesem  Sinne  in  Sofia 
auf  eine  entgegenkommende  Haltung  hinzuwirken  und  ergeht  an  denselben 
eine  neuerliche  Instruktion,  sich  in  diesem  Belange  bei  Herrn  Geschoff  ver- 
nehmen zu  lassen.  Sollte  es  zu  einer  internationalen  Konferenz  kommen, 
so  wäre  ich  jedenfalls  bereit,  noch  vor  deren  Zusammentritt  mit  dem  Berliner 
und  römischen  Kabinette  für  die  prinzipielle  Anerkennung  der  Ansprüche 
Rumäniens  auf  eine  Grenzregulierung  einzutreten.  ||  Ich  habe  mich  übrigens 
bereits  in  meinem  letzten  Expose  und  zwar  vor  allen  anderen  Kabinetten 
für  die  Berechtigung  der  rumänischen  Wünsche  öffentlich  ausgesprochen 
und  darauf  hingewiesen,  daß  die  Befriedigung  dieser  Wünsche  einen  der 
Punkte  unseres  den  Mächten  mitgeteilten  Programmes  gebildet  hat.  ||  Herr 
Danew  hat  mir  gegenüber  erklärt,  es  würde  Bulgarien  schwer  fallen,  in  eine 
territoriale  Zession  einzuwilligen.  Allenfalls  würde  sich  Bulgarien,  dem  jede 
aggressive  Absicht  gegen  die  Dobrudscha  ferne  liegt,  bereit  finden,  bindende 
Verpflichtungen  in  dieser  Hinsicht  einzugehen  imd  überdies  die  Eestimgen 
an  der  rumänischen  Grenze  zu  schleifen.  Ich  habe  den  bulgarischen  Staats- 
mann aufmerksam  gemacht,  daß  Rumänien  auf  diese  Bedingungen  immög- 
lich' werde  eingehen  können. 

Nr.  15001.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Botschafter  in  Paris 
an  den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Vorschlag  für 
Vereinigung  San  Giovanni  di  Meduas  mit  Serbien. 

Paris,  21.  November  1912. 
Telegramm,  [j  Herr  Poincare  fragte  mich  heute,  ob  es  uns  nicht  möglich 
wäre,  den  serbischen  Wünschen  nach  einem  eigenen  Hafen  Rechnung  zu 
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tragen.  |1  Als  rein  persönliche  Idee  erwähnte  er  folgende  Kompromißmög- 
lichkeit: II  Serbien  erhält  als  Eigentum  den  Hafen  von  San  Giovanni  di 
Medua  mit  einem  ganz  schmalen  Streifen  Land,  der  Montenegro  von  Al- 
banien trennen  und  an  einem -zu  bestimmenden  Punkte  das  neue  serbische 
Gebiet  erreichen  würde.  Der  Hafen  und  der  erwähnte  Streifen  müßten 
unter  europäischer  Garantie  neutralisiert  werden,  daher  keinerlei  Befesti- 
gungen und  keine  militärischen  Maßnahmen,  mithin  auch  keine  serbische 
Kriegsflotte.  ||  Ich  antwortete  Herrn  Poincare,  ich  könne  nicht  sagen,  wie 
Euer  Exzellenz  über  ein  solches  Projekt  dächten.  Der  Standpunkt  meiner 
Regierung  sei  ihm  bekannt  und  ich  hätte  keinerlei  Informationen,  daß  der- 
selbe sich  modifiziert  habe. 

Nr.  15002.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Botschafter  in  London 
an  den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Dasselbe. 

London,  21.  November  1912. 

Telegramm.  ||  In  heutiger  Konversation  bemerkte  der  Staatssekretär,  daß 
die  serbischen  Ansprüche  auf  einen  eigenen  Hafen  in  der  Adria  sich  viel- 
leicht schließlich  darauf  reduzieren  ließen,  daß  man  ihnen  einen  schmalen 
Landstreifen,  natürlich  nicht  mitten  durch  Albanien,  sondern  die  monte- 
negrinische Grenze  entlang,  konzedieren  könnte  bis  an  einen  Hafen,  der 
neutralisiert  würde  und  der  unter  Garantie  der  Mächte  kein  Kriegshafen 
werden  dürfte.  ||  In  meinen  Gegenbemerkimgen  machte  ich  unter  anderem 
auf  die  Gefahr  aufmerksam,  daß  Serbien  zum  Schutze  dieses  Landstreifens 
immer  weitere  territoriale  Ansprüche  machen  würde,  worin  die  Elemente 
IM  künftigen  Friktionen  lägen.  ||  Staatssekretär  hält  Gedankenaustausch 
z\^dschen  den  Mächten  über  diese  und  verschiedene  andere  Fragen  ohne 
Aufwerfung  positiver  Programme  für  das  zweckmäßigste.  j|  Auf  eine  Frage 
meinerseits,  ob  Kongreß,  Konferenz,  oder  keines  von  beiden  ihm  wahrschein- 
lich erscheine,  schien  er  am  ehesten  für  eine  Botschafterkonferenz  zu  sein, 
nicht  für  den  großen  Apparat  eines  Kongresses. 

Nr.  15003.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Gesandte  in  Sofia  an 
den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Hat  eine  Eini- 
gung mit  Rumänien  empfohlen. 

Sofia,  22.  November  1912. 

Telegramm.  [|  Ich  habe  mich  soeben  erneuert  in  rumänischer  Angelegenheit 
beim  Konseilspräsidenten  wärmstens  verwendet.  Ich  betonte,  es  wäre  klein- 
lich, eine  im  Vergleich  mit  bevorstehendem  Gebietszuwachse  unbedeutende 
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territoriale  Konzession  zu  verweigern,  die  der  rumänischen  Freundschaft 
jedenfalls  wert  wäre.  Auch  sagte  ich,  daß  wir  unaufhörlich  in  Bukarest  für 
freundliche  Regelung  der  Frage  eintreten  und  Mission  Herrn  Danews  mit 
Hoffnungen  in  diesem  Sinne  begleiten.  ||  Herr  Geschoff  erwiderte,  Seine 
Majestät  König  Ferdijiand  hätte  projektierte  Reise  Herrn  Danews  nach 
Bukarest  genehmigt,  was  Absicht  Bulgariens  beweise,  mit  Rumänien  zu 
einer  Verständigung  zu  gelangen. 

Nr.  15004.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  die  k.  u.  k.  Botschaften  in  London, 
Paris  und  St.  Petersburg.  —  Bemerkungen  zu 
Nr.  15001  und  15002. 

Wien,  24.  November  1912. 

Telegramm.  ||  Ich  entnehme  aus  mir  zugekommenen  Meldungen,  daß  die 
Tripelententemächte  zwar  die  Möglichkeit  einer  dauernden  Besitzergreifung 
von  Durazzo  durch  Serbien  aus  dem  Kalkül  ausgeschieden  haben,  hingegen 
der  x\nsicht  zu  huldigen  scheinen,  als  ob  der  Hafen  von  San  Giovanni  di 
Medua  den  Gegenstand  einer  Transaktion  bilden  könnte,  indem  derselbe 
nebst  einem  schmalen  Verbindungsstreifen  Serbien  zufallen,  unseren  Wün- 
schen und  der  Integrität  Albaniens  jedoch  durch  Neutralisierung  jenes 
Hafens  und  des  Korridors  Rechnung  getragen  werden  würde.  1|  Man  geht 
hierbei  offenbar  von  der  irrigen  Auf fassung  aus,  als  ob  wir  in  einem  späteren 
Zeitpunkte  geneigt  wären,  einer  territorialen  Erwerbung  San  Giovanni  di 
Meduas  durch  Serbien  zuzustimmen,  oder  als  ob  wir  uns  überhaupt  mit 
der  Lostrennung  jenes  Hafens  von  Albanien  bei  der  seinerzeitigen  Neu- 
regelung der  Dinge  am  Balkan  abgefunden  hätten.  ||  Da  dies  meinen  Inten, 
tionen  durchaus  nicht  entsprechen  würde,  ersuche  ich  Euer  Exzellenz,  vor- 
stehende Erläuterung  unseres  Standpunktes  dem  Herrn  Minister  des  Äußern 
zur  Kenntnis  zu  bringen. 

Nr.  15005.  ALBANIEN.  Der  Präsident  der  provisorischen 
Regierung  an  den  österreichisch-ungarischen 
Minister  des  Auswärtigen.  —  Anzeige  der  Un- 
abhängigkeitserklärung. 

Valona,  28.  November  1912. 

Telegramm.  |1  L'assemblee  nationale  composee  des  delegues  de  toutes  les 
contrees  albanaises  sans  distinction  de  religion  reunis  aujourd'hui  dans  la 
ville  de  Valona  vient  de  proclamer  la  Constitution  du  Gouvernement  pro- 
visoire  charge  de  defendre  les  droits  d'existence  du  peuple  albanais  menace 
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d'extermination  par  les  armees  serbes  et  de  delivrer  le  sol  national  envaffi 
par  les  armees  des  Etats  allies.  1|  En  portant  ä  la  connaissance  de  Votre 
Excellence  ce  qui  precede  j'ai  l'honneur  de  prier  le  Gouvernement  de  Sa 
Majeste  Imperiale  et  Eoyale  de  vouloir  bien  reconnaitre  ce  changement  de 
vie  politique  de  la  nation  albanaise.  Les  Albanais  entres  dans  la  famille  des 
peuples  de  l'Europe  Orientale  dont  ils  se  flattent  d'etre  les  aines,  ne  pour- 
suivant  qu'un  seul  et  unique  but  de  vivre  en  paix  avec  tous  les  Etats  balka- 
niques  et  en  devenir  un  element  d'equilibre,  sont  convaincus  que  le  Gouver- 
nement de  Sa  Majeste  Imperiale  et  Royale  ainsi  que  tout  le  monde  civilise 
leur  accorderont  un  bienveillant  accueil  en  les  protegeant  contre  toute 
atteinte  ä  leur  existence  nationale  et  contre  tout  demembrement  de  leur 
territoire. 

Nr.  15006.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Botschafter  in  Berlin 
an  den  Minister  des  Auswärtigen.  —  England 
schlägt  eine  Botschafterkonferenz  vor,  Deutsch- 
land  stimmt  zu.  ^^^^^^  29.  November  1912. 

Telegramm.  1|  Wie  mir  der  Staatssekretär  mitteilt,  hat  der  englische  Bot- 
schafter ihm  heute  zur  Kenntnis  gebracht,  Sir  E.  Grey  habe  die  Absicht, 
den  Kabinetten  der  Dreibund-  und  der  Ententemächte  die  Einberufung  einer 
Botschafterkonferenz  vorzuschlagen.  Bevor  dies  erfolge,  sei  er  beauftragt, 
die  deutsche  Regierung  streng  vertraulich  zu  ersuchen,  in  Wien  zu  sondieren, 
ob  Euer  Exzellenz  auf  einen  solchen  Vorschlag  eingehen  würden.  Nach  der 
Meinung  des  englischen  Ministers  des  ÄuJSern  würde  sich  diese  Konferenz 
nur  mit  drei  Gegenständen  befassen,  und  zwar  mit  Albanien,  den  ägä- 
ischen  Inseln  und  dem  Wunsche  Serbiens  zur  Zulassung  an  die 
Adria.  Die  Konferenz  sollte  in  einer  der  Hauptstädte  der  beteiligten  Groß- 
mächte stattfinden  und  sich  möglichst  unformell  gestalten.  ||  Herr  von 
Kiderien  hat  Sir  E.  Goschen  geantwortet,  daß  deutsche  Regierung  die  eng- 
lische Anregung  sympathisch  begrüße  und  gerne  in  Wien  die  gewünschte 
Anfrage  stellen  werde.  ||  Deutscher  Botschafter  in  Wien  werde,  sagte  mir 
Staatssekretär,  beauftragt  werden,  bei  Euer  Exzellenz  diese  Angelegenheit 
streng  vertraulich  zur  Sprache  zu  bringen. 

Nr.  15007.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  die  k.  u.  k.  Botschaften  in  London  und 
Paris.  —  Lehnt  den  Vorschlag  eines  serbischen 
Streifens  an  der  Adria  ab. 

Wien,  29.  November  1912. 
Telegramm.   ||  Wie  aus  den  uns  vorliegenden  Meldungen  der  letzten  Tage 
zu  ersehen  ist,  findet  der  Gedanke,  Serbien  einen  ..Korridor"  an  die  Adria 
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einzuräumen,  bei  der  dortigen  Regierung  nocli  immer  Anklang.  \\  Die  Gründe, 
welche  ims  und  ebenso  auchltalien  mit  Rücksicht  auf  die  Konstituierung  Alba- 
niens veranlassen,  diese  Lösung  unannehmbar  zu  finden,  sind  Euer  Exzellenz 
bekannt.  Ich  möchte  aber  darauf  hinweisen,  daß  dieselbe  auch  nicht  den 
von  Frankreich  und  England  ebenso  wie  von  den  übrigen  Mächten  ange- 
strebten Zweck,  definitiv  Ruhe  und  Ordnung  in  jenen  Gebieten  zu  sichern, 
zu  erreichen  im  Stande  wäre,  [j  Ein  Streifen  von  wenigen  Kilometern  Breite, 
der  sich  von  Altserbien  bis  an  die  Adria  zöge,  wäre  —  selbst  wenn  er  sich 
an  die  montenegrinische  Grenze  anlehnt  —  ein  absolut  künstliches  Gebilde, 
welches  ständig  zu  den  verschiedensten  Reibungen,  Grenzkonflikten  und  so 
fort  Anlaß  bieten  müßte.  Ebenso  wäre  die  Sicherung  dieses  Korridors  gegen 
Raub-  und  Schmuggeleinfälle  und  dergleichen  eine  ständige  Quelle  der 
Unordnung.  Was  aber  noch  mehr  ins  Gewicht  fällt,  ist  der  Umstand,  daß 
es  höchst  zweifelhaft  erscheinen  muß,  ob  ein  derartiger  Gebietsstreifen, 
dessen  Lage  sich  ja  notgedrungen  nach  dem  Zuge  der  neu  zu  bestimmenden 
montenegrinischen  Grenze  und  nicht  nach  eisenbahntechnischen  Rücksichten 
richten  müßte,  in  einem  Hochgebirgsland  wie  Nordalbanien  den  Bau  einer 
Eisenbahn  überhaupt  gestatten  würde.  Wäfe  dies  nicht  der  Fall,  so  würde 
Serbien  nicht  ohne  eine  gewisse  Berechtigung  in  kürzester  Zeit  eine  Ver- 
legung beziehungsweise  Erweiterung  des  ihm  zugesprochenen  Territoriums 
anstreben  —  kurz,  es  wäre  der  Keim  zu  neuen  Komplikationen  gelegt,  die 
zu  vermeiden  der  gemeinsame  Wunsch  unser  aller  ist.  |[  Ich  ersuche  Euer 
Exzellenz,  sich  beim  Herrn  Minister  des  Äußern,  falls  die  „Korridor"-Frage 
wieder  zur  Erörterung  kommen  sollte,  obiger  Argumente  zu  bedienen. 

Nr.  15008.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
war tigenandie  k.u.  k.  Botschaften  in  Berlin.  Lon- 
don-, Paris,  Rom  und  St.  Petersburg.  —  Bedenken 
gegen  den  englischen  Konferenzplan. 

Wien,  1.  Dezember  1912. 

Telegramm.  ]|  Zur  Mitteilung  an  den  Herrn  Minister  des  Äußern:  H  Der 
englische  Botschafter  hat  mir  gestern  auftraggemäß  von  dem  Gedanken 
Sir  E.  Greys  gesprochen,  es  mögen  zur  Vereinfachung  an  Stelle  des  gegen- 
wärtig zwischen  den  Mächten  bezüglich  der  Balkanfragen  gepflogenen 
Meinungsaustausches  Besprechungen  der  in  einer  europäischen  Hauptstadt 
akkreditierten  Botschafter  treten.  Diese  Besprechungen  hätten  namentlich 
dem  Zwecke  zu  dienen,  jene  Fragen  festzusetzen  und  zu  beraten,  deren  Aus- 
tragung die  Mächte  den  Kriegführenden  allein  nicht  überlassen  könnten. 
Es  würde  sich  somit  nicht  um  eine  Konferenz,  sondern  um  die  Verlegung 
der  bezüglichen  diplomatischen  Konversation  in  eine  Zentrale  handeln.   || 
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Ich  habe  die  Mitteilung  des  Herrn  Botschafters  mit  dem  Bemerken  ent- 
gegengenommen, daß  ich  von  dem  Gedanken  seines  Ministers  bereits  aus 
einer  einschlägigen  Meldung  aus  London  Kenntnis  erhalten  habe,  mir  aber 
bisher  kein  definitives  Urteil  darüber  hätte  bilden  können.  Wie  er  wisse, 
seien  mehrere  Kabinette,  darunter  auch  das  Wiener,  gegen  die  Einberufung 
einer  Konferenz,  da  mehrere  derzeit  noch  ungeregelte  Fragen  die  Beratungen 
des  internationalen  Areopags  scheitern  machen  könnten.  So  wie  ich  die 
englische  Anregung  verstehe,  scheine  aber  nicht  die  Vereinigung  von  Spezial- 
bevollmächtigten in  Aussicht  genommen  zu  sein,  sondern  ledighch  die  Über- 
tragung der  derzeit  bereits  von  den  leitenden  Staatsmännern  geführten  Vor- 
beratungen an  die  in  einer  Kapitale  befindlichen  Botschafter.  Eine  solche 
unverbindliche  Konversation  wäre  vielleicht  geeignet,  praktische  Eesul- 
tate  zu  liefern,  ohne  die  mit  einer  Konferenz  verbundenen  Gefahren  herauf- 
zubeschwören, doch  würden  auch  bei  einem  solchen  modus  procedendi  ge- 
wisse Reserven  von  vorneherein  gemacht  werden  müssen.  ||  Ich  stellte  dem 
Botschafter  eine  seinerzeitige  definitive  Antwort  in  Aussicht,  betonend,  daß 
meiner  heutigen  Äußerung  kein  bindender  Charakter  beizumessen  sei. 

Nr.    15009.     ÖSTERREICH-UNGARN.      Der    Minister     des     Aus- 
wärtigen an  den  Gesandten  in  Athen.  —  Protest 
gegen  Annexion  Valonas  und  Sasenos  durch  Grie- 
chenland. ^.^^^  g    Dezember  1912. 
Telegramm.  1|  Laut  einer  Meldung  Herrn  von  Mereys  schlägt  Marquis  di  San 
Giuliano  vor,  daß  wir  und  Italien  in  bestimmter  und  offizieller  Weise  der 
königlich  hellenischen  Regierung  erklären,  daß  die  beiden  Mächte,  welche 
für  eine  Autono misierung  Albaniens  eintreten,  nicht  in  der  Lage  seien,  einer 
Einverleibung  Valonas  oder  der  Insel  Saseno  zu  Griechenland  zuzustimmen.  || 
Ich  teile  Herrn  von  Merey  mit,  daß  ich  mit  diesem  Vorschlage  der  Consulta 
einverstanden  bin  und  ersuche  Euer  Exzellenz,  sobald  Ihr  italienischer 
Kollege  im  Besitze  analoger  Instruktionen  sein  wird,  bei  der  dortigen  Regie- 
rung obige  Erklärung  abzugeben.*) 

Nr.  15010.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Auswär- 
tigen an  den  Botschafter  in  London.  —  Zustim- 
mung zu  un  verbind  liehen  Botschafterberatungen; 
Autonomisierung  Albaniens  ist  Bedingung. 

Wien,  5.  Dezember  1912. 
Telegramm.  ||  In  Beantwortung  der  durch  Sir  Fairfax  Cartwright  gemachten 
Demarche  wollen  Euer  Exzellenz  sich  in  meinem  Namen  zu  Sir  E.  Grey  in 
*)  Am  5,  überreichen  der  k.  u.  k.  und  der  italienische  Gesandte  diese  Erklärung. 
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nachfolgendem  Sinne  ausspreclien.  [1  Ich  erblicke  in  seiner  Anregung,  den 
Gedankenaustausch  zwischen  den  Kabinetten  bezüglich  definitiver  Regelung 
gewisser  Balkanfragen  an  einem  Orte  zu  konzentrieren,  ein  geeignetes  Mittel 
zur  Vereinfachung  des  Geschäftsganges.  [|  Sobald  eine  Einigung  über  den 
Ort,  wo  die  Besprechungen  stattfinden  sollen,  erzielt  sein  wird,  wäre  ich 
bereit,  den  betreffenden  k.  u.  k.  Botschafter  mit  einer  bezüglichen  Instruk- 
tion  zu  versehen.  Mit  derselben  würde  der  Botschafter  angewiesen  werden, 
an  den  unverbindlichen  Beratungen  teilzunehmen.  ||  Um  jedem  Miß- 
verständnisse vorzubeugen,  wolle  ich  die  Aufmerksamkeit  Sir  E.  Greys 
jedoch  schon  jetzt  auf  den  Umstand  lenken,  daß  Österreich-Ungarn  und 
Italien  die  Autono misierung  Albaniens  in  ihr  Programm  aufgenommen  und 
bereits  in  Athen,  Belgrad  und  Cetinje  einschlägige,  die  albanesische  Küste 
betreffende  Erklärungen  abgegeben  haben.  Diesem  von  uns  eingenommenen 
Standpunkte  entsprechend,  würde  die  Instruktion  des  k.  u.  k.  Botschafters 
dahin  lauten,  daß  er  sich,  was  den  Acces  Serbiens  an  die  Adria  anbelangt, 
nur  an  einem  Gedankenaustausche  darüber  wird  beteiligen  können,  wie  für 
Serbien  ein  wirtschaftliches  Debouche  an  die  Adria  sichergestellt  werden 
könnte,  während  er  unter  keinen  Umständen  an  einer  Diskussion  werde 
teilnehmen  können,  welche  die  territoriale  Ausbreitung  des  Königreiches  bis 
an  die  Adria,  respektive  den  Erwerb  eines  Hafens  an  derselben  zum  Gegen- 
stande hat.  |]  Wie  ich  einer  Meldung  aus  Paris  entnehme,  neige  man  dort 
der  Ansicht  zu,  daß  die  Kriegführenden  an  den  Besprechungen  nicht  teil- 
zunehmen hätten.  ||  Meiner  Auffassung  nach  hätten  die  Besprechungen  auf 
die  Botschafter  Österreich-Ungarns,  Deutschlands,  Englands,  Frankreichs, 
Italiens  und  Rußlands  beschränkt  zu  bleiben  und  sollte  nur  der  Gesandte 
Rumäniens  denselben  zugezogen  werden,  da  das  Königreich  durch  seine 
Lage  an  den  zu  besprechenden  Gegenständen  zum  Teil  direkt  interessiert 
sei  und  durch  seine  korrekte  friedliche  Haltung  während  des  Krieges  sich 
ein  Anrecht  erworben  habe,  seine  Stimme  im  Rate  der  Großmächte  ver- 
nehmen zu  lassen.  ||  Ein  einschlägiger  Text  ergeht  unter  einem  nach  Berhn, 
Paris,  Rom  und  St.  Petersburg. 

Nr.    15011.    ÖSTERREICH-UNGARN.    Der  Minister  des  Auswär- 
tigen  an  den  Botschafter  in  Rom.  —  Griechische 

Grenzfrage. 

Wien,  8.  Dezember  1912. 

Telegramm.  ||  Der  griechische  Ministerpräsident  betonte  in  einer  gestern 
stattgefundenen  Unterredung  mit  Freiherrn  von  Braun,  daß  ihm  allerbeste 
Beziehungen  zu  Österreich-Ungarn  und  Italien  derart  am  Herzen  liegen, 
daß  er  nicht  daran  denke,  bezüglich  des  Besitzes  der  Stadt  Valona  zu  in- 
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sistieren;  dagegen  müsse  er  es  sehr  ernstlich  anstreben,  die  ganze  Halbinsel 
von  Cap  Glossa  an  sowie  einen  Teil  der  Bucht  und  einen  Handelshafen  dort- 
selbst  für  Griechenland  zu  sichern.  1|  Griechenland  strebe  auch  Linie  nörd- 
lich von  Premeti  und  Korica  nach  Mazedonien  an.  |1  Herr  Venizelos  aner- 
kannte Recht  auf  Existenz  selbständigen  Albaniens  aus  Hochhaltung  natio- 
nalistischen Prinzips.  Nur  dürften  dessen  Grenzen  nicht  in  die  griechische 
Interessensphäre  und  Sprachgrenze  reichen,  welch  letztere  eigentlich  schon 
etwas  nördlich  von  Valona  beginne.  |I  Euer  Exzellenz  wollen  vorstehendes 
Marquis  di  San  Giuliano  zur  Kenntnis  bringen  und  beifügen,  daß  in  den 
Äußerungen  Herrn  Venizelos  über  die  territorialen  Ansprüche  Griechenlands 
zwar  das  Bestreben  unverkennbar  erscheint,  dem  Standpunkte  Österreich- 
Ungarns  und  Italiens  Rechnung  zu  tragen,  es  jedoch  meines  Erachtens  nötig 
sein  wird,  daß  die  Nordgrenze  Griechenlands  bedeutend  weiter,  als  die 
heutigen  Ansprüche  des  griechischen  Ministerpräsidenten  reichen,  nach 
Süden  verlegt  werde. 

Nr.  15012.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Gesandte  in  Bukarest 
an  den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Beteiligung 
Rumäniens  an  der  Konferenz. 

Bukarest,  9.  Dezember  1912. 
Telegramm.  ||  Seine  Majestät  der  König  hat  mich  ersuchen  lassen,  ich  möge 
Euer  Exzellenz  Seine  freudigste  Genugtuung  über  Hochderen  Anregung  bei 
Mächten  wegen  Teilnahme  Rumäniens  an  Londoner  Botschafterkonferenz 
ausdrücken. 

Nr.  15013.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Derselbe  an  denselben.  — 
Rumänien  bittet  weiter  um  Unterstützung. 

Bukarest,  10.  Dezember  1912. 
Telegramm.  \\  Soeben  sagt  mir  der  Minister  des  Äußern,  daß  Besprechung 
mit  Herrn  Danew  nicht  ungünstig  verlief.  I|  Verhandlungen  sollen  in  London 
weitergeführt  werden,  wozu  Herr  Misu  aus  Konstantinopel  berufen  wird.  |1 
Herr  Majoresco  wäre  Euer  Exzellenz  ungemein  dankbar,  wenn  Hochdie- 
selben die  Grenzregulierungswünsche  Rumäniens  bei  Herrn  Danew  neuer- 
dings unterstützen  wollten. 

Nr.  15014.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Botschafter  in  Rom  an 
den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Italien  über  die 

griechische  Grenzfrage, 

Rom,  10.  Dezember  1912. 
Telegramm.  ||  Hier  teilt  man  den  am  Schlüsse  des  hohen  Telegrammes  vom 
8.  1.  M.  ausgesprochenen  Standpunkt  Euer  Exzellenz  bezüglich  der  alba- 
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nesisch-griechischen  Grenze;  italienische  Regierung  würde  speziell  die  Be- 
lassung der  Stadt  Valona  bei  Albanien  für  einigermaßen  entwertet  be- 
trachten, wenn  Griechenland  dort  die  Halbinsel,  einen  Teil  der  Bucht,  einen 
Handelshafen  und  die  Insel  Saseno  —  wie  Herr  Venizelos  zu  wünschen 
scheint  —  besitzen  würde. 

Nr.  15015.  ÖSTERREICH-XJNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Gesandten  in  Rom.  — •  Griechisch- 
albanische Grenzfrage. 

Wien,  10.  Dezember  1912. 

Telegramm.  H  Zur  Regelung  Ihrer  Sprache  gegenüber  Marquis  di  San  Giu- 
liano :  ||  Herzog  Avarna  hat  mir  gestern  auftraggemäß  mitgeteilt,  daß  der 
Consulta  ein  Vorschlag  Herrn  Poincares  betreffend  die  Südgrenze  des  neuen 
Albaniens  zugekommen  sei.  |1  Nach  diesem  Vorschlage  hätte  diese  ihren 
Ausgangspunkt  an  der  Küste  beim  See  von  Livari  oder  Butrinto  zu  nehmen. 
II  Marquis  di  San  Giuliano  meint  hingegen,  daß  bei  den  Verhandlungen  über 
die  Abgrenzungsfeage  zwischen  Albanien  und  Griechenland  Österreich- 
Ungarn  und  Italien  von  dem  seinerzeit  vom  Wiener  Kabinette  aufgestellten 
Standpunkt  ausgehen  sollten,  daß  der  Fluß  Kalamas  die  Grenze  zu  bilden 
und  Janina  dem  neuen  albanesischen  Staatsgebilde  zuzufallen  hätte.  Dies 
wäre  als  Basis  für  die  Verhandlungen  gedacht  und  könne  man  dann  ge- 
gebenen Falles  mit  Griechenland  weiter  verhandeln,  wobei  jedoch  Valona 
dem  Königreiche  keinesfalls  auszuliefern  wäre.  |j  Marquis  di  San  Giuliano 
erblickt  in  dem  Verlangen  nach  einem  Überlassen  der  Küstenlandschaft 
Chimara  eine  übertriebene  Forderung  der  griechischen  Regierung.  ||  Bezüg- 
lich Janinas  ist  der  Herr  königlich  italienische  Minister  des  Äußern,  der 
diese  Stadt  vor  Jahren  selbst  besucht  und  hierbei  die  Überzeugung  gewonnen 
hat,  daß  die  dortige  Bevölkerung  hauptsächlich  aus  Griechen  bestehe  und 
orthodox-hellenische  Aspirationen  hege,  der  Meinung,  daß  dieser  Punkt 
schließlich  den  Griechen  konzediert  werden  müßte,  jj  Ich  habe  dem  Herrn 
Botschafter  auf  seine  Eröffnungen  erwidert,  ich  sei  mit  diesem  Standpunkte 
seines  Ministers  im  Prinzipe  einverstanden. 

Nr.  15016.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Auswär- 
tigen an  den  Botschafter  in  London.  —  Balkan- 
politik.   Serbien  darf  nicht  an  die  Adria. 

Wien,  15.  Dezember  1912. 

Der  Ausgang  des  Krieges  zwischen  der  Türkei  und  den  verbündeten  vier 
Balkanstaaten  wird  einschneidende  Veränderungen  auf  dem  Balkan  zur 
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natürlichen  Folge  haben.  Die  europäischen  Großmächte  und  nicht  zu  min- 
dest Öst«rreich-Ungarn  legen  den  größten  Wert  darauf,  daß  die  sich  gegen- 
wärtig entwickelnden  Machtverschiebungen  im  nahen  Oriente  sich  in  einer 
Weise  vollziehen,  welche  die  möglichst  größte  Gewähr  für  die  Schaffung 
dauernder  friedlicher  Verhältnisse  in  jenen  Gegenden  bietet  und  dabei  auch 
den  berechtigten  Interessen  der  Großmächte  Rechnung  trägt.  1|  Die  end- 
gültige Lösung  der  jetzigen  Balkankrise  bedarf  der  Sanktionierung  durch 
die  Großmächte.  Um  möglichst  rasch  zu  einem  Einverständnisse  über  jene 
Punkte  zu  gelangen,  an  deren  Lösung  die  eine  oder  die  andere  Großmacht 
vermöge  ihrer  Stellung  in  hervorragender  Weise  berechtigtes  Interesse  be- 
sitzt, hat  Sir  E.  Grey  einen  Gedankenaustausch  zwischen  den  Kabinetten 
im  Wege  der  in  London  akkreditierten  Botschafter  angeregt,  jj  Euer  Ex- 
zellenz sind  nunmehr  ermächtigt,  über  Aufforderung  des  Herrn  Staats- 
sekretärs an  unverbindlichen  Beratungen  mit  Ihren  Kollegen  über  die 
Lösung  gewisser  Balkanfragen  teilzunehmen,  wobei  aber  keinesfalls  Be- 
schlüsse zu  fassen,  sondern  die  Ergebnisse  einfach  ad  referendum  zu  nehmen 
wären.  ||  Was  die  Feststellung  des  Arbeitsprogrammes  der  Botschafter- 
reunion  anbelangt,  so  geht  meine  Ansicht  dahin,  daß  zunächst  jene  Punkte 
besprochen  werden  sollten,  an  deren  Lösung  sämtliche  oder  einzelne  Mächte 
ein  besonderes  Interesse  haben,  daß  aber  hierbei  an  dem  Grundsatze  fest- 
gehalten werde,  daß  jeder  Macht  das  Recht  zustehe,  sich  ihre  Zustimmung 
zu  der  Totalität  der  zu  regelnden  Gebiets  Veränderungen  und  sonstigen 
Fragen  vorzubehalten.  j|  Bei  Besprechung  der  einzelnen  Fragen  wollen  Euer 
Exzellenz  vor  allem  mit  den  Kollegen  der  Dreibundmächte  Fühlung  nehmen. 
II  Ich  würde  Wert  darauf  legen,  daß  eine  Geheimhaltung  der  Besprechun- 
gen ausgemacht  werde.  Dem  vertraulichen  und  unverbindlichen  Charakter 
der  Beratungen  würde  es  meiner  Ansicht  nach  auch  entsprechen,  daß  keine 
Protokolle  über  den  Verlauf  der  einzelnen  Reunionen  aufgenommen  werden. 
II  Welche  Fragen  den  Gegenstand  der  Botschaf terbesprechungen  bilden 
werden,  läßt  sich  heute  kaum  noch  vorausbestimmen;  immerhin  hat  Sir 
E.  Grey  bereits  drei  aufgezählt,  welche  zweifellos  zur  Diskussion  gelangen 
werden.  Es  sind  dies  die  Zukunft  Albaniens,  Serbiens  Acces  an  die  Adria 
und  das  Schicksal  der  Inseln  im  Ägäischen  Meere.  [|  Was  die  Zukunft  Albaniens 
anbelangt,  so  ist  unser  Hauptinteresse  darin  gelegen,  daß  eine  Machtver- 
schiebung an  der  Adria  weder  heute  erfolge,  noch  für  die  Zukunft  vorbe- 
reitet werde.  Aus  diesem  Grunde  legen  wir  Wert  darauf,  daß  die  Grenzen 
Albaniens  in  einem  solchen  Umfange  bestimmt  werden,  welche  demselben 
eine  gedeihliche  Entwicklung  sicherstellen  und  daß  dessen  innere  Organi- 
sation eine  Ingerenz  einzelner  fremder  Staaten  ausschließe.  ||  Die  innere 
Organisation  Albaniens  betreffend  wünschen  wir,  daß  dieselbe  eine  unab- 
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hängige  Entwicklung  garantiere.  Ob  die  volle  Unabhängigkeit  erlangt  oder 
ob  die  Suzeränität  des  Sultans  aufrecht  bleibt,  scheint  mir  von  nebensäch- 
licher Bedeutung,  insoferne  eine  von  allen  Mächten  garantierte  Autonomie 
sofort  in  Kraft  tritt  und  Albaniens  Neutralisierung  von  allen  Großmächten 
und  auch  von  den  Balkanstaaten  ausgesprochen  wird.  ||  Im  engen  Zusammen- 
hange mit  der  albanesischen  Frage  steht  jene  des  Acces  Serbiens  an  die 
Adria.  Wie  Euer  Exzellenz  bekannt,  haben  Hochdieselben  an  keiner  Be- 
ratung teilzunehmen,  welche  auf  eine  territoriale  Ausbreitung  Serbiens  bis 
an  die  Adria  oder  die  Erwerbung  eines  Hafens  an  derselben  abzielt.  Der 
Grund  zu  dieser  Stellungnahme  liegt  einerseits  darin,  daß  eine  territoriale 
Ausdehnung  Serbiens  in  dieser  Richtung  ohne  Erwerb  eines  ausschließlich 
von  Albanesen  bewohnten  Gebietes  unmöglich  ist  und  andererseits,  daß  wir 
ein  vitales  Interesse  daran  haben,  daß  keine  Machtverschiebung  in  der  Adria 
eintrete.  ||  Insoferne  es  sich  um  die  Sicherung  eines  wirtschaftlichen 
Debouches  Serbiens  an  die  Adria  handelt,  sind  wir  nicht  nur  bereit,  in  eine 
Diskussion  über  diesen  Gegenstand  einzugehen,  sondern  wollen  diese  Ge- 
legenheit benützen,  um  durch  großes  Entgegenkommen  ein  für  allemal  der 
Mär  ein  Ende  zu  bereiten,  als  wolle  Österreich-Ungarn  das  Nachbarreich 
wirtschaftlich  erdrosseln.  Nach  unserer  Auffassung  könnte  Serbien  durch 
Ausbau  einer  kurzen  Bahnstrecke  auf  seinem  Territorium  die  Verbindung 
durch  Bosnien  an  das  Meer  erhalten,  wobei  wir  ihm  bezüglich  der  Durch- 
fuhr die  nötigen  Garantien  zu  gewähren  gewillt  sind.  Überdies  könnte  der 
Ausbau  der  sogenannten  Donau- Adriabahn  zu  diesem  Zwecke  ins  Auge  ge- 
faßt werden.  |1  In  der  Frage  der  Ägäischen  Inseln  hätten  Euer  Exzellenz 
jedenfalls  abzuwarten,  welche  Macht  und  mit  welchen  Vorschlägen  dieselbe 
hervortritt  und  namentlich  jedes  Eingreifen  in  eine  Konversation  bezüglich 
der  zur  Zeit  noch  von  Italien  besetzten  Inseln  zu  vermeiden.  Daß  Griechen- 
land oder  eine  andere  Macht  die  den  Dardanellen  vorgelagerten  Inseln  durch 
eine  Besetzung  oder  durch  Befestigung  faktisch  in  seine  Macht  bringt,  scheint 
uns  nicht  geraten,  wogegen  die  Gewährung  gewisser  autonomer  Rechte  an  die 
einheimische  Bevölkerung  unbedenklich  wäre.  ||  Unter  den  Mazedonien  be- 
treffenden Fragen,  welche  bei  der  Botschafterreunion  zur  Sprache  kommen 
könnten,  steht  für  uns  die  Zukunft  Salonichs  an  Bedeutung  allen  anderen 
weit  voran.  Es  handelt  sich  hierbei  in  erster  Linie  um  unsere  kommerziellen 
Interessen,  welche  die  vollständige  Sicherung  unserer  Bahnverbindung  mit 
jenem  Hafen  und  der  ungestörten  Betätigung  unseres  Handels  und  unserer 
Schiffahrt  erheischen.  ||  Es  liegt  uns  ferne,  auf  der  Internationalisierung 
oder  Munizipalisierung  des  Salonicher  Territoriums  zu  bestehen.  Wir  könnten 
uns  vielmehr  —  falls  unsere  Interessen  vollkommen  gewahrt  werden  —  auch 
mit  einer  Einverleibung  Salonichs  in  einen  Balkanstaat  befreunden.  [1  Hin- 
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sichtlicli  der  künftigen  Zugehörigkeit  der  Halbinsel  Athos  müßte  unserer- 
seits bloß  darauf  Wert  gelegt  werden,  daß  auch  den  griechisch-orientalischen 
Glaubensgenossenschaften  der  Monarchie  die  Möglichkeit  gesichert  werde, 
auf  dem  heiligen  Berge  von  den  dortigen  grundbesitzenden  Klöstern  im 
Pachtwege  das  Recht  zur  Gründung  eigener  Mönchsansiedlungen  zu  er- 
werben. 11  Euer  Exzellenz  hätten  auch  bei  allfälligen  Pourparlers  dafür  ein- 
zutreten, daß  den  nationalen  und  religiösen  Minoritäten  in  jenen  türkischen 
Gebietsteilen,  die  nun  an  die  Balkanstaaten  fallen,  das  Recht  auf  freie  Weiter- 
entwicklung auf  dem  Gebiete  der  Religion,  der  Sprache  und  der  Schule  in 
unzweideutiger  Weise  verbürgt  werde  und  zweifle  ich  nicht,  daß  auch  die 
Vertreter  der  anderen  Großmächte  diesem  durch  die  Gebote  der  Mensch- 
lichkeit gerechtfertigten  Standpunkte  ihre  Zustimmung  nicht  versagen 
werden,  jj  In  der  Dette-  und  Konzessionsfrage  wäre  mit  Hochdero  franzö- 
sischem Kollegen  enge  Fühlung  zu  halten,  da  eine  von  Herrn  Poincare  ein- 
gesetzte Kommission  in  Paris  bereits  die  Vorarbeiten  hierfür  geleistet  hat.  H 
Für  den  Fall,  als  auch  die  Frage  der  Donauinsel  Ada-Kaleh  zur  Sprache 
o-ebracht  werden  sollte,  wollen  Euer  Exzellenz  sich  darauf  beschränken  zu 
bemerken,  daß  dieselbe  im  Einverständnisse  mit  der  Türkei  seit  Dezennien 
von  k.  u.  k.  Truppen  besetzt  ist  und  daß  wir  eine  Regelung  dieser  Frage 
im  Sinne  der  Einverleibung  derselben  in  die  Monarchie  anstreben.  |1  Was 
die  in  Anregung  gebrachte  Zuziehung  des  Vertreters  Rumäniens  zu  den  Be- 
ratungen betrifft,  wird  es  Euer  Exzellenz  Aufgabe  sein,  die  Besprechimg 
einer  der  das  Königreich  interessierenden  Fragen  zu  benützen,  um  eine  dies- 
bezügliche Anregung  vorzubringen. 


Nr.  15017.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Botschafter  in  Petersburg. —  Un- 
terredung mit  dem  russischen  Botschafter  über 
Skutari. 

Wien,  16.  Dezember  1912. 

Telegramm,  jj  Der  russische  Botschafter,  welcher  mich  aufsuchte,  hat  mir 
Herrn  SazonoWs  Besorgnis  mitgeteilt,  daß  die  Stellung  der  Dynastie  Njegus 
infolge  des  Krieges  ernstlich  gefährdet  werden  könnte.  Der  russische  Mini- 
ster des  Äußern  wolle  daher  meine  Aufmerksamkeit  darauf  lenken,  ob  es 
nicht  auch  mir  wünschenswert  erschiene,  daß  Skutari  bei  den  Verhand- 
lungen Montenegro  zugesprochen  werde.  H  Ich  habe  hierauf  dem  Herrn  Bot- 
schafter die  Gründe  auseinandergesetzt,  welche  die  Einverleibung  Skutaris 
nach  Albanien  für  uns  von  allergrößter  Bedeutung  erscheinen  lassen.  H  Ein 
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ohne  den  Besitz  Skutaris  und  Umgebung  nicht  denken.  Insbesondere  würden 
bei  Wegfall  von  Skutari  allmählich  alle  derzeit  nach  Skutari  gravitierenden 
albanesischen  Stämme  gleichfalls  für  Albanien  verloren  gehen  und  damit 
der  größte  Teil  der  katholischen  Bevölkerung  durch  den  Zwang  der  Um- 
stände gegen  ihren  Willen  vom  ethnisch  und  religiös  fremden  Montenegro 
absorbiert  werden.  [|  Schließlich  wäre  zu  bemerken,  so  führte  ich  Herrn 
von  Giers  gegenüber  aus,  daß  Montenegro  jedenfalls  Gebietserweiterungen 
erhalten  würde,  welche  ohnedies  als  sehr  ansehnlich  bezeichnet  werden 
müssen. 

Nr.  15018.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Gesandten  in  Bukarest.  — ■  Ru- 
mäniens Beteiligung  an  den  Besprechungen. 

•  Wien,  19.  Dezember  1912. 
Telegramm,  j]  Ich  ersuche  Euer  Durchlaucht,  dem  Herrn  Minister  des  Äußern 
mitzuteilen,  daß  unser  Vorschlag,  betreffend  die  Teilnahme  Rumäniens  an 
den  Londoner  Botschafterbesprechungen,  bei  einzelnen  Kabinetten  auf 
Widerstand  gestoßen  ist,  daß  wir  jedoch  Grund  zur  Annahme  haben,  die 
Zuziehung  des  königlich  rumänischen  Delegierten  zur  Besprechung  der  das 
Königreich  interessierenden  Fragen  erreichen  zu  können.  ||  Die  bezügliche 
Instruktion  an  Graf  Mensdorff  wird  Euer  Durchlaucht  schriftlich  mitgeteilt 
und  sind  Dieselben  ermächtigt,  deren  Inhalt  zur  Kenntnis  Herrn  Majorescos 
zu  bringen. 

Nr.  15019.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Botschafter  in  Petersburg.  — 
Wunsch  einer  Verständigung  mit  Rußland  über 

Albanien. 

Wien,  23.  Dezember  1912. 

Telegramm.  1|  Einer  Meldung  des  Grafen  Mensdorff  habe  ich  entnommen, 
daß  eine  Einigung  über  die  Besprechungen  der  künftigen  Grenzen  Albaniens 
nicht  zu  erzielen  sein  wird,  bevor  sich  das  Wiener  und  Petersburger  Kabinett 
über  die  Frage  von  Skutari  verständigt  haben.  H  Unter  diesen  Unständen 
wollen  Euer  Exzellenz  die  Frage  des  künftigen  Schicksals  dieser  Stadt  neuer- 
lich bei  Herrn  Sazonow  zur  Sprache  bringen  und  hierbei  die  Euer  Exzellenz 
seinerzeit  mitgeteilten  Argumente,  welche  für  die  Belassung  Skutaris  bei 
Albanien  sprechen,  abermals  nachdrücklichst  vertreten.  ||  Weiters  wollen 
Euer  Exzellenz  darauf  hinweisen,  daß  der  hartnäckige  Widerstand  der  Ver- 
teidigung Skutaris  nicht  so  sehr  ein  Erfolg  der  türkischen  Waffen  als  ein 
Beweis  von  der  Zähigkeit  sei,  mit  welcher  die  Albanesen  um  den  Besitz 
dieser  ausschließlich  von  ihren  Konnationalen  bewohnten  Stadt  kämpfen. 
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Nr.  15020.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Gesandte  in  Sofia  an 
den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Empörung  in 
Bulgarien  gegen  die   rumänischen   Forderungen. 

Sofia,  30.  Dezember  1912. 
Telegramm.  H  Wie  mir  Herr  Geschoff  mitteilt,  habe  er  kürzlich  sämtliche 
Parteiführer  zu  einer  Sitzung  einberufen,  in  der  auswärtige  Angelegenheiten 
besprochen  wurden.  Alle  Parteichefs,  ohne  Ausnahme,  hätten  sich  in  der 
heftigsten  Weise  gegen  territoriale  Kompensation  an  Rumänien  ausgespro- 
chen; man  hätte  es  Regierung  überlassen,  mazedonische  Fragen,  so  gut  es 
gehe,  zu  regeln,  man  hätte  aber  Regierung  gewarnt,  kein  Stück  bulgarischen 
Bodens  abzutreten.  Aus  Silistria  und  anderen  Ortschaften  bulgarischer 
Dobrudscha  seien  Deputationen  beim  Konseilspräsidenten  erschienen,  die 
über  dort  bereits  herrschende  Erregung  berichteten.  1|  Es  hätte  sich  nicht 
eine  Stimme  in  ganz  Bulgarien  erhoben,  die  Gewährung  auch  nur  kleinster 
territorialer  Kompensation  empfohlen  hätte.  Trotz  dieser  Stimmung  im 
Lande  sei  bulgarische  Regierung,  da  sie  gute  Beziehungen  zu  Rumänien 
wünsche,  bereit,  auf  eine  Grenzrektifikation  durch  Abtretung  unbewohnten 
Gebietes  einzugehen.  Vor  kurzer  Zeit  noch  habe  Hoffnung  bestanden,  daß 
sich  Rumänien  damit  begnügen  würde.  I|  Ganz  in  letzter  Zeit  scheine  aber 
Rumänien  höhere  Forderungen  zu  stellen  und  wenn  es  wahr,  daß  es  auch 
Silistria  verlange,  wisse  Herr  Geschoff  nicht,  wie  Verständigung  möglich. 
Es  könne  keine  Regierung  in  Bulgarien  geben,  die  derartiges  vor  Sobranje 
vertreten  würde,  und  keine  Sobranje  würde  es  votieren.  !|  Ministerpräsident 
war  sehr  deprimiert  und  rumänische  Frage  scheint  ihm  schwere  Sorge  zu 
machen. 

Nr.  15021.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Botschafter  in  Peters- 
burg an  den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Verhand- 
lungen mit  der  russischen  Regierung  über  den 
Zutritt  Serbiens  zur  Adria. 

St.  Petersburg,  30.  Dezember  1912. 
In  der  Anlage  beehre  ich  mich,  Euer  Exzellenz  ein  mir  heute  zuge- 
kommenes Aide-Memoire  Herrn  Sazonows  ergebenst  zu  unterbreiten,  in 
welchem  derselbe  auf  die  Bemerkungen  Euer  Exzellenz  antwortet,  zu  welchen 
die  russischen  Vorschläge  bezüglich  des  serbischen  Zutrittes  zur  Adria  sowie 
verschiedene  andere  bei  der  Londoner  Botschafterreunion  zur  Sprache  ge- 
kommene Fragen  Anlaß  geboten.  |1  Da  sich  Herr  Sazonow  hierin  auf  das 
Memorandum  bezieht,  welches  ich  demselben  diesbezüglich  übergeben  hatte, 
gestatte  ich  mir,  Hochdenselben  auch  eine  Abschrift  dieses  letzteren  zu 
unterbreiten. 
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1.  Beilage. 

Abschrift  eines  von  Graf  Thurn   am  25./12.  Dezember  1912  dem 
Herrn  kaiserlich   russischen   Minister  des  Äußern  übersandten 

Aide-Memoires. 

Desir  du  Comte  Berchtold  de  l'interruption  dans  la  reunion  de  Londres 
pour  tächer  d'arriver  ä  une  entente  des  Puissances  neutres  sur  ci^rtains 
points  qui  n'ont  pas  ete  poses  d'une  maniere  assez  precise  et  d'aut  es,  oü 
il  y  a  encore  divergence  d'opinions. 

I.  Concernant  l'acces  commercial  de  la  Serbie. 

a)  Neutralisation  speciale  du  port  semble  inutile  vu  que,  toute 
l'Albanie  etant  neutralisee,  une  teile  specialisation  ne  pourrait  que  faire 
paraitre  douteuse  la  valeur  de  la  neutralite  accordee  au  pays  entier.  1| 
6)  ,,Chemin  de  fer  international."  Dans  quel  sens  exact  le  Gouverne- 
ment Imperial  Russe  comprend-il  cette  locution?  \\  Le  Comte  Berchtold 
suppose  qu'il  ne  s'agirait  pas  d'une  construction  et  de  l'exploitation  de  ce 
chemin  de  fer  par  les  6  Grandes  Puissances  memes,  mais  d'une  stipulation 
des  Grandes  Puissances  garantissant  l'usage  du  chemin  de  fer,  concessionne 
par  le  Gouvernement  Albanais  et  construit  par  une  societe  de  construction 
et  d'exploitation  internationale,  ainsi  que  celui  du  port,  d'une  maniere  egale 
et  sous  les  memes  conditions  pour  tous  les  Etats,  et  en  tont  temps.  \\  Dans 
le  cas  oü  cette  definition  ,,du  chemin  de  fer  international"  correspondait 
aux  vues  du  Gouvernement  Russe,  le  Cabinet  de  Vienne  ne  ferait  de  son 
cöte  pas  d'objection  ä  la  phrase  ,,reserve  ä  la  Serbie",  contenue  dans  la 
proposition  russe  faite  ä  la  premiere  reunion  des  Ambassadeurs.  1|  c)  Comte 
Berchtold  est  d'accord  que  le  chemin  de  fer  en  question  ainsi  que  le  port 
soient  mis  sous  le  controle  des  Grandes  Puissances  (Puissances  Sig- 
nataires)  et  que  le  chemin  de  fer  jouisse  de  la  garde  et  de  la  protection 
internationale.  Cette  derniere  täche  devrait  cependant  —  selon  l'avis  du 
Gouvernement  Imperial  et  Royal  —  etre  de  preference  confiee  ä  la  gen- 
darmerie  albanaise,  Institution  qui  serait  sous  le  controle  europeen,  et  qui 
pourrait  aussi  etre  employee  a  proteger  les  travaux  preliminaires  de  trace- 
ment  ainsi  que  ceux  de  la  construction  de  la  ligne  en  question.  \\  d)  Le 
choix  du  trace  devrait  etre  laisse  a  la  societe  qui  aurait  ä  s'entendre  ä 
ce  sujet  avec  la  Serbie.  ||  e)  En  tant  que  la  Serbie  sera  cointeressee  a  cette 
societe  (,, mitbeteiligt  wäre"),  eile  aurait  naturellement  aussi  l'ingerence 
relevant  de  ce  fait  sur  l'entreprise.  C'est  dans  ce  sens  que  le  Gouvernement 
Imperial  et  Royal  desirerait  que  la  phrase,  contenue  dans  la  proposition 
russe  de  la  troisieme  reunion:  ,,le  droit  pour  la  Serbie  de  participer  au 
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controle  international  de  la  ligne  et  du  port",  füt  precisee.  |1  /)  En  ce  qiii 
concerne  la  liberte  de  transit  sur  le  chemin  de  fer  en  question  il  faudrait 
preciser  que  cette  liberte  ne  sera  pas  une  prerogative  speciale  de  la  Serbie, 
mais  que  toutes  les  Puissances  pourront  en  profiter  d'une  maniere  egale.  || 
g)  Les  stipulations  en  question  devant  assurer  ä  la  Serbie  la  ,, liberte  des 
relations  commerciales",  le  Comte  Berchtold  est  d'avis  qu'elles  ne  pour- 
raient  comprendre  le  transit  des  materiaux  de  guerre  qu'en  tempsdepaix. 

JP  Scutari. 

Raisons  pour  lesquelles  il  parait  indispensable  au  Gouvernement  Im- 
perial et  Royal  que  Scutari  fasse  partie  de  l'Etat  Albanais  futur :  H  1  °  Scutari 
est  une  ville  avec  une  population  presque  exclusivement  albanaise.  [|  2°  Scu- 
tari est  le  centre  religieux  des  Albanais  catholiques  du  nord.  Interet  de  la 
Monarchie  au  point  de  vue  de  son  protectorat  du  culte  catholique.  ||  3°  Scu- 
tari etant  le  clief  lieu  de  l'Albanie  du  nord  vers  lequel  toutes  les  tribus 
septentrionales  gravitent  aussi  au  point  de  vue  administratif,  une  Albanie 
viable  ne  pourrait  au  dire  de  tous  les  connaisseurs  de  ce  pays  exister  sans 
Scutari  et  ses  environs.  ||  4  °  En  cas  que  Scutari  serait  perdu  pour  l'Albanie  les 
tribus  albanais  dont  Scutari  est  le  centre  seraient  perdues  pour  l'Albanie  libre 
et  lamajorite  de  la  population  catholique  serait  absorbee  contre  sa  volonte 
par  le  Montenegro,  qui  leur  est  etranger  au  point  de  vue  de  la  nationalite  et 
de  la  religion.  [15°  Les  Montenegrins  ne  sont  jusqu'ici  pas  parvenus  a  prendre 
Scutari,  dont  la  defense  heroique  n'est  pas  tant  un  succes  des  armes  turques, 
qu'une  preuve  de  la  tenacite  avec  laquelle  les  Albanais  luttent  pour  la  pos- 
session  de  cette  ville  qu'ils  considerent  comme  une  partie  essentielle  de  leur 
patrie.  ||  6°  La  possession  d'une  ville  habitee  exclusivement  par  une  popu- 
lation etrangere  ä  tous  points  a  celle  du  Montenegro  ne  serait  pour  ce  dernier 
ä  la  longue  aucun  agrandissement  de  pouvoir,  \\  7"  Si  la  position  de  la 
dynastie  Njegus  est  reellement  ebranlee,  l'acqui&ition  de  Scutari  —  dont 
la  population  exclusivement  albanaise  demontre  par  sa  kitte  contre  les 
assiegeants  son  desir  de  ne  pas  se  separer  de  l'Albanie  —  ne  pourra  pa«; 
l'affermir,  tandis  que  l'acquisition  d'un  territoire  habite  par  une  population 
de  la  meme  race  aurait  plus  probablement  cet  effet.  ||  8°  La  Monarchie  a 
un  interet  vital  a  la  creation  d'une  Albanie  viable  qui  serait  serieusement 
comprom'se  par  la  perte  de  Scutari  tandis  que  les  interets  de  la  Russie  de 
ce  cote  semblent  bornes  ä  la  question  du  maintien  de  la  dynastie  Njegus, 
et  sous  ce  rapport  le  Gouvernement  Russe  peut  compter  sur  la  pleine  Coope- 
ration du  Gouvernement  d'Autriche-Hongrie. 
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2.  Beilage. 

Aide-Memoire. 
A  l'Ambassade  Imperiale  et  Royale  d'Autriclie-Hongrie. 

St.  Petersbourg,  le  15/28  Decembre  1912. 

Ell  reponse  ä  l'Aide-Memoire  en  date  du  12/25  Decembre  a.  c.  le  Mini- 
stere  Imperial  des  Affaires  Etrangeres  a  l'honneur  de  porter  ä  la  connais- 
sance  de  l'Ambassade  Imperiale  et  Royale  qu'il  n'a  pas  manque  de  soumettre 
a  l'examen  le  plus  serieux  les  considerations  qui  y  sont  exposees.  |1  Appre- 
ciant  hautement  le  desir  exprime  par  le  Comte  Berchtold  d'arriver  ä  une 
entente  entre  les  Puissances  neutres  sur  les  principales  questions  qui  vont 
etre  posees  ä  la  reunion  ä  Londres,  le  Gouvernement  Imperial  est  pret  de 
son  cöte  ä  les  traiter  dans  un  esprit  de  conciliation  et  de  stricte  equite  qui 
repondrait  le  mieux  au  but  susmentionne.  \\  Toutefois  il  nous  semble  ne- 
cessaire  d'apporter  une  reserve  prealable  aux  considerations  qui  vont  suivre, 
notamment  que  le  Gouvernement  Imperial  croit  qu'il  appartiendra  ä  la 
reunion  des  Ambassadeurs  ä  Londres  d'etablir  l'accord  sur  tous  les  points 
en  question  qui  ne  sauraient  trouver  une  Solution  finale  que  dans  leur  en- 
semble.  [[  Pour  plus  de  clarte  le  Ministere  Imperial  suivra  dans  ses  obser- 
vations  l'ordre  dans  lequel  les  differentes  questions  sont  traitees  dans  l'Aide- 
P/Iemoire  susmentionne.  |1  Le  Ministere  Imperial  partage  le  point  de  vue 
general  qui  parait  guider  le  Cabinet  de  Vienne  dans  ses  propositions  rela- 
tives a  la  question  de  l'acces  commercial  de  la  Serbie  ä  l'Adriatique  et  pense 
comme  lui  qu'il  est  utile  de  preciser  autant  que  possible  le  vrai  sens  des 
decisions  de  la  reunion  des  Ambassadeurs.  Toute  equivoque  sur  cette  matiere 
importante  presentant  de  graves  inconvenients,  devrait  etre  soigneusement 
evitee.  ||  Le  Gouvernement  Austro-Hongrois  releve  le  terme  de  ,,neutra- 
iisation"  employe  en  deux  occasions:  en  premier  lieu  pour  l'Albanie  et  en 
second  pour  le  chemin  de  fer  et  les  ports  destines  ä  servir  de  debouche  pour 
la  Serbie.  ||  Le  Cabinet  de  Vienne  n'ignore  pas  que  dans  les  traites  inter- 
nationaux  et  dans  la  doctrine  le  terme  de  neutralisation  embrasse  des  stipu- 
lations  souvent  variables.  Or,  dans  la  matiere  il  s'agirait  d'etablir  d'une 
part  certaines  garanties  pour  l'Albanie  et  de  l'autre  des  garanties  destinees 
a  assurer  l'inviolabilite  du  chemin  de  fer  et  des  ports,  ainsi  que  le  libre 
transit  stipule  par  les  Puissances.  l|  II  appartiendrait  donc,  d'apres  nous,  ä 
la  reunion  des  Ambassadeurs  a  Londres  de  prendre  en  consideration  les  deux 
categories  d'interets  qui  demandent  chacune  ä  etre  sauvegardee.  |1  II  en 
est  de  meme  du  terme  —  „chemin  de  fer  international"  employe  par  la 
reunion  des  Ambassadeurs  ä  Londres,  Nous  nous  rangeons  a  l'interpre- 
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tation  donnee  a  ce  terme  dans  le  point  6)  de  la  premiere  partie  de  l'expose 
de  l'Aide-Memoire.  Mais  pour  preciser  davantage  le  vrai  sens  de  cette  Inter- 
pretation il  parait  necessaire  de  relever  que  la  compagnie  concessionnaire 
du  chemin  de  fer  albanais  devrait  avoir  un  caractere  vraiment  international, 
notamment  que  les  Puissances  Europeennes  ainsi  que  la   Serbie  partici- 
peraient  ä  la  creation  de  cette  societe  par  leurs  capitaux  et  jouiraient,  selon 
l'expression  du  Comte  Berchtold,  d'un  droit  d'ingerence  relevant  de  ce  fait 
sur  l'entreprise.  I|  Le  Comte  Berchtold  est  d'accord  que  la  voie  d'acces  ä 
l'Adriatique  soit  mise  sous  le  controle  des  Puissances  et  placee  sous  la  garde 
et  la  protection  internationale.  1|  II  ajoute  que  cette  derniere  täche  devrait 
cependant  etre  de  preference  confiee  ä  une  gendarmerie  albanaise  placee  sous 
le  controle  Europeen.  j|  Le  Gouvernement  Liiperial  en  acceptant  ce  point 
de  vue  considere  qu'il  serait  utile  sur  ce  point  comme  sur  les  autres  de  tächer 
d'arriver  a  une    formule    moins    generale.     Pour    faire    suite    aux    obser- 
vations  contenues  dans  l'Aide-Memoire  Austro-Hongrois  Ton  devrait  pres- 
crire  que  le  controle  international  sera  exerce  au  moyen  d'une  commission 
Europeenne  ä  creer  dans  l'esprit  des  dispositions  qui  regient  la  navigation 
dans  le  Canal  de  Suez.  \\  Le  Gouvernement  Imperial  ne  ferait  pas  d'objec- 
tion  ä  la  creation  d'une  gendarmerie  albanaise  sous  le  controle  des  Puissan- 
ces.   Mais  ä  son  avis  l'organisation  d'un  corps  satisfaisant  de  gendarmes 
albanais  necessiterait  un  delai  plus  ou  moins  grand.  En  attendant  on  devrait 
aviser  ä  teile  ou  teile  autre  mesure  internationale  provisoire  pour  la  pro- 
tection des  travaux  sur  la  ligne,  si  toutefois  il  n'etait  pas  juge  preferable 
de  faire  prolonger  le  sejour  des  troupes  serbes  dont  le  nombre  pourrait  etre 
limite  en  conformite  avec  le  mandat  ä  delai  fixe  qui  leur  incomberait.   \\ 
Les  observations  du  Comte  Berchtold  relatives  ä  la  liberte  de  transit  sur 
le  parcours  Albanais  du  chemin  de  fer  de  l'Adriatique  ne  soulevent  aucune 
objection  de  notre  part.    |1  Ce  n'est  que  le  dernier  point  du  programme 
Jvustro-Hongrois  relatif  a  la  question  de  l'acces  commercial  qui  ne  saurait 
etre  admis  par  le  Gouvernement  Imperial.  I|  Le  Cabinet  de  Vienne  ne  donne 
aucune  indication  sur  le  sens  exact  des  mots  „en  temps  de  paix"  et  il  est 
en  consequence  difficile  de  se  rendre  compte  de  la  portee  exacte  de  sa  pro- 
position.  D'autre  part  les  decisions  de  Londres  ne  prevoyant  aucune  reserve 
quant  au  libre  transport  des  materiaux  de  guerre  il  ne  parait  pas  desirable 
de  revenir  sur  la  discussion  de  ce  point.   Les  interets  que  le  Gouvernement 
Austro-Hongrois   peut   aVoir  dans   cette   question   semblent  de   plus   etre 
sauvegardes  par  les  droits  qui  appartiennent  ä  toute  Puissance  belligerante 
de  confisquer  les  articles  de  contrebande  de  guerre  en  haute  mer. 

La  seconde  partie  de  l'Aide-Memoire  a  trait  a  la  question  de  Scutari. 
Le  Gouvernement  Imperial  a  eu  deja  l'occasion  de  communiquer  au  Cabinet 
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de  Vienne  sa  maniere  d'en visager  cette  question.  Sans  revenir  sur  les  coii- 
siderations  que  M.  Sazonow  avait  developpees  ä  Son  Excellence  1' Ambassa- 
deur Imperial  et  Royal  il  parait  utile  d'ajouter  certaines  observations  au 
sujet  des  arguments  contenus  dans  la  communication  Austro-Hongrois  qui 
n'ont  pas  fait  l'objet  d'un  echange  de  vues  entre  les  deux  Cabinets.  [j  L'Aide- 
Memoire  invoque,  en  premier  lieu,  des  considerations  d'ordre  ethnique  et 
religieux  qui  militent  contre  la  reunion  de  Scutari  au  Montenegro.  Le  Gou- 
vernement Imperial  pense  qu'on  pourrait  puiser  dans  Tetude  des  evenements 
recents  des  preuves  solides  de  la  mutuelle  confiance  qui  preside  aux  relations 
entre  les  Albanais  catholiques  et  le  Gouvernement  Montenegrin.  De  plus, 
l'egalite  et  la  liberte  des  cultes  etant  etablies  au  Montenegro  en  vertu  de 
l'article  XXVII  du  traite  de  Berlin  les  interets  des  Albanais  catholiques  y 
trouveront  la  protection  necessaire.  ||  Le  Gouvernement  Imperial  partage 
le  desir  du  Gouvernement  Austro-Hongrois  de  voir  creer  par  les  Puissances 
un  ordre  de  choses  stable  en  Albanie.  Mais  dans  les  conditions  toutes  nou- 
velles  et,  l'on  pourrait  ajouter  quelque  peu  artificielles,  dans  lesquelles  le 
Probleme  albanais  se  pose  actuellement,  il  nous  parait  difficile  d'admettre 
comme  etabli  que  la  creation  d'une  Albanie  autonome  deviendra  impossible 
sans  l'annexion  de  Scutari.  1|  Enfin,  le  Gouvernement  Austro-Hongrois  nous 
propose  son  concours  diplomatique  pour  le  maintien  de  la  dynastie  Mon1:e- 
negrine  dont  la  position  serait  ebranleeen  cas  de  la non-acquisition  de  Scutari. 
Le  Gouvernement  Imperial  apprecie  ä  leur  juste  valeur  les  sentiments  ami- 
caux  qui  ont  dicte  cette  proposition.  Mais,  ä  son  avis  en  condamnant  la 
dynastie  Montenegrine  ä  chercher  un  appui  permanent  dans  les  efforts  de 
la  diplomatie  etrangere,  les  deux  Gouvernements  lui  rendront  un  mauvais 
Service  et  ne  j^ourront  pas  paralyser  les  effets  deplorables  qui  sont  prevus 
pour  le  cas  oü  Scutari  resterait  albanais. 

Nr.  15022.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Gesandten  in  Sofia.  —  Empfiehlt 
dringend  Verständigung  mit  Rumänien. 

Wien,  31.  Dezember  1912. 

Wie  Euer  Hochgeboren  sattsam  bekannt,  habe  ich  in  Sofia  gleichwie 
in  Bukarest  seit  dem  Beginne  der  jetzigen  Krise  darauf  hingewiesen,  daß 
eine  Verständigung  z^vischen  den  beiden  Regierungen  im  ureigensten  Inter- 
esse ihrer  Länder  gelegen  ist.  Auch  in  Zukunft  müßte  ich  mich  beschränken, 
für  eine  solche  Verständigung  an  beiden  Orten  im  allgemeinen  einzutreten; 
doch  kann  ich  nicht  umhin  zu  bemerken,  daß,  wenn  die  bulgarische  Regie- 
rung tatsächlich  —  wie  Herr  Geschoff  angedeutet  hat  —  auf  dem  Stand- 
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punkt  steht,  an  Kumänien  weder  Städte  noch  Dörfer,  sondern  nur  unbe- 
wohntes Gebiet  abtreten  zu  wollen,  jede  Hoffnung  auf  das  Zustandekommen 
eines  Akkords  zwischen  diesen  Staaten  aufgegeben  werden  müßte,  denn  es 
unterHegt  für  mich  keinem  Zweifel,  daß  eine  solche  Lösung  den  rumänischen 
Wünschen  und  Interessen  in  keiner  Weise  entsprechen  könnte,  jj  Das  uns 
vorschwebende  Verhältnis  dauernder  Freundschaft  zwischen  diesen  beiden 
Ländern  könnte  wohl  nur  dann  eintreten,  wenn  Rumänien  wirklich  zu- 
friedengestellt würde ;  andernfalls  wäre  ein  wachsender  Antagonismus  beider 
Staaten  unvermeidlich,  welcher  die  ruhige  Entwicklung  Bulgariens  —  wie 
sie  der  Sofioter  Regierung  vorschwebt  —  sehr  in  Frage  stellen  könnte.  Euer 
Hochgeboren  wollen  sich  in  vorstehendem  Sinne  Herrn  Geschoff  gegenüber 
vernehmen  lassen. 

Nr.  15023.  ALBANIEN.  Die  Delegierten  der  provisorischen 
Regierung  Albaniens  in  London  an  den  k.  u.  k. 
Minister  des  Auswärtigen,  —  Denkschrift. 

London,  2.  Jänner  1913. 

Les  soussignes,  representant  le  Gouvernement  provisoire  Albanais,  ont 
l'honneur  de  transmettre  ä  Votre  Excellence  la  copie  d'un  memorandum 
qu'ils  ont  presente  ä  la  date  d'aujourd'hui  ä  Son  Excellence  Sir  E.  Grey. 
President  de  la  Conference  des  Ambassadeurs  des  Grandes  Puissances  ä 
Londres. 


Beilage. 

Memorandum,  presente  a  Son  Excellence  Sir  E.  Grey,  Ministre 

des    Affaires    Etrangeres    et    President    de    la    Conference    des 

Ambassadeurs  des  Grandes  Puissances  ä  Londres. 

Les  soussignes,  representant  le  Gouvernement  provisoire  Albanais,  ont 
l'honneur  de  soumettre  ä  la  reunion  des  Ambassadeurs  des  Grandes  Puis- 
sances ä  Londres  le  point  de  vue  albanais  et  de  porter  ä  leur  connaissance 
les  legitimes  revendications  de  l'Albanie.  ||  C'est  un  fait  historiquement 
admis  que  le  peuple  albanais  constitue  le  groupement  ethnique  le  plus  com- 
pact, le  plus  homogene  et  le  plus  important  de  la  peninsule  balkanique. 
Son  origine  et  sa  langue,  ses  moeurs  et  son  caractere  le  differencient  totale- 
ment  des  races  qui  l'avoisinent  et  lui  donnent  cette  individualite  propre, 
gräce  a  laquelle  il  a  su  resister  ä  toutes  les  tentatives  d'assimilation.  ||  Si 
l'Albanie  n'a  pas  pu  suivre  les  nations  occidentales  dans  leur  admirable 
essor  de  progres  et  de  civilisation,  il  faut  en  rechercher  les  raisons  dans  les 
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conditions  defavorables  qui  l'ont  entouree.  Au  surplus,  la  noble  äprete 
avec  laquelle  le  peiiple  albanais  a  conserve  son  caractere  national,  ainsi  que 
la  patiente  tenacite  qu'il  a  mise  ä  preparer  son  independance  constituent 
les  preuves  de  son  bon  vouloir,  de  son  aptitude  ä  vivre  de  Ja  vie  des  peuples 
policeset  ä  prosperer  dans  la  voie  de  la  civilisation.  ||  L'histoire  du  peuple 
albanais  est  remplie  des  lüttes  sanglantes  qu'il  a  du  soutenir  pour  la  sauve- 
garde  de  son  integrite.  A  aucune  epoque  de  sa  longue  existence  nationale, 
l'Albanie  n'a  consenti  ä  abdiquer  totalement  sa  souverainete.  Elle  a  pu, 
a  de  certains  moments  de  son  bistoire,  se  resigner  ä  subir  le  joug  d'un  con- 
querant;  mais,  son  ideal  restait  toujours  intangible  et  sa  soumission  n'etait 
qu'apparente.  1|  C'est  pourquoi,  ä  l'heure  oü  les  evenements  considerables 
qui  viennent  de  se  derouler  dans  la  peninsule  ont  remis  sur  le  tapis  la  question 
du  remaniement  de  la  carte  balkanique,  l'Albanie  se  croit  en  droit  d'elever 
la  voix  pour  reclamer  des  Puissances  Europeennes,  avec  le  droit  ä  la  vie, 
la  possibilite  de  se  developper  dans  l'ordre  et  dans  la  paix.  \\  Certes,  nous 
exprimerions  mal  les  sentiments  de  la  natiou  albanaise  si,  sans  plus  tarder, 
nous  ne  nous  faisions  pas  les  interpretes  de  la  profonde  reconnaissance  qu'a 
eveillee  chez  eile  la  decision  des  Grandes  Puissances  d'accorder  ä  l'Albanie 
son  entiere  independance.  [|  Le  peuple  albanais  a  souffert  sous  des  domi- 
nations  etrangeres.  II  a  la  conviction  de  ne  pas  demeriter  des  nations  occi- 
dentales  dont  il  aspire  ä  appliquer  les  progres  sur  une  terre  qui  ne  demande 
qu'a  prosperer.  ||  L'Albanie  est  fermement  decidee  ä  devenir  un  element 
d'equilibre,  de  paix  dans  la  peninsule  des  Balkans;  mais,  pour  accomplir 
cette  täche,  il  imj)orte  que  l'homogeneite  nationale,  qu'elle  a  su  si  bien 
conserver,  soit  consacree  par  l'etablissement  d'une  Organisation  politique 
viable,  juste  et  durable.  Cette  Organisation  ne  peut  etre  autre  que  celle  de 
l'independance  absolue;  car,  seule  eile  est  capable  d'eliminer,  pour  l'avenir, 
toute  entrave  decoulant  d'influences  ataviques  et  etrangeres.  H  La  nation 
albanaise  est  persuadee  que  les  allies  balkaniques  ne  perdent  point  de  vue 
que  l'action  commune  entreprise  par  eux  est,  en  quelque  sorte,  la  Prolon- 
gation des  dernieres  insurrections  d'Albanie  et  que  leurs  succes  d'hier  peu- 
vent,  judicieusement,  etre  consideres  comme  le  fruit  de  l'oeuvre  de  liberation, 
dans  laquelle  les  Albanais,  dans  le  present  comme  dans  le  passe,  par  des 
soulevements  continuels  et  un  inlassable  irredentisme,  se  sont  vaillamment 
distingues.  Si  l'etalage  des  sacrifices  consentis,  des  souffrances  vecues  et 
des  malheurs  Supportes  etait  necessaire  ä  la  demonstration  du  droit  im- 
prescriptible  de  tout  peuple  adulte  ä  se  gouverner  lui-meme,  les  Albanais 
pourraient  citer  les  repressions  rigoureuses  dont,  encore  recemment,  ils  ont 
ete  les  victimes.  [1  Aujourd'hui,  que  la  Solution  definitive  du  probleme  bal- 
kanique s'impose  avec  rigueur  et  urgence,  le  peuple  albanais  ne  supporterait 
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pas  que  ses  droits  puissent  etre,  en  partie,  sacrifies  et  que  l'avenir  de  son 
independance  soit  edifie  sur  des  assises  peu  solides.  Une  fois  le  principe 
des  „Balkans  aux  peuples  balkaniques"  admis,  il  est  difficile  de  concevoir 
un  partage  qui  ne  s'inspirerait  pas  entierement  de  cette  regle,  aussi  huma- 
nitaire  que  juste.  Or,  on  ne  peut  en  visager  la  pacification  complete  de  la 
peninsule,  tant  que  les  frontieres  attribuees  a  chaque  entite  politique  ne 
s'inspireraient  pas  des  limites  geographiques  et  ethnographiques  de  chaque 
Etat.  II  Ce  serait  perpetuer  des  germes  de  discorde  et  de  trouble  que  de 
placer  des  territoires,  oü  la  population  albanaise  est  en  majorite,  sous  une 
domination  etrangere.  ||  En  elevant  la  voix,  au  nom  du  peuple  albanais  que 
notre  Gouvernement  provisoire  represente  dans  tout  son  ensemble,  nous 
n'avons  certes  pas  la  pretention  de  dicter  aux  Grandes  Puissances  Euro- 
peennes  la  ligne  de  conduite  ä  suivre  par  elles.  Conscient  de  ses  droits  et 
guide  par  le  souci  d'aider  les  Honorables  Chancelleries  d'Europe  ä  realiser 
une  ceuvre  saine  et  viable,  le  peuple  albanais  s'inspire  des  necessites  locales 
et  des  sentiments  des  populations  qui  avoisinent  dans  les  Balkans,  pour 
declarer  que  la  paix  et  la  tranquillite  de  la  peninsule  ne  sera  obtenue  qu'ä 
la  condition  expresse  de  donner  ä  la  future  Albanie  une  configuration  homo- 
gene, C'est  pourquoi  le  peuple  albanais  revendique,  pour  cette  derniere, 
les  limites  qui  lui  sont  naturelles  et  qui  s'imposent,  tant  par  les  conditions 
ethniques  que  par  le  droit  du  premier  occupant  et  il  est  convaincu  que  la 
vigilante  bienveillance  des  Grandes  Puissances  voudra  bien  s'employer  ä  ce 
que  ces  principes  fondamentaux  soient  rigoureusement  reöpectes.  j]  Les 
frontieres  que  nous  revendiquons  sont  Celles  ä  tracer  suivant  une  ligne  de 
demarcation  partant  des  confins  actuels  du  Royaume  Montenegrin  et  en- 
globant  specialement,  avec  les  hinterlands  respectifs,  les  villes  d'Ipek,  Mitro- 
vitza,  Prichtina,  Uskub  et  Monastir,  jusqu'ä  Metzovo,  en  leur  conservanfc 
les  frontieres  actuelles  jusqu'ä  Preveza.  ||  En  revendiquant  cette  delimi- 
tation,  le  peuple  albanais  ne  vise  que  le  but  d'entretenir  avec  ses  voisins  des 
relations  aussi  cordiales  que  durables.  I|  Independamment  des  causes  ethni- 
ques, geographiques  et  historiques  qui  militent  en  faveur  de  cette  delimi- 
tation  rationnelle,  il  est  utile  d'ajouter  que,  en  l'amoindrissant  et  le  reduisant 
en  degä  de  ses  limites  naturelles,  l'Europe  risquerait  de  placer  l'Etat  albanais 
dans  l'impossibilite  materielle  de  vi  vre  de  sa  vie  propre,  prive  qu'il  serait 
ainsi,  au  point  de  vue  economique,  des  ressources  indispensables  ä  son 
developpement  normal.  ||  Au  surplus,  les  localites  ci-dessus  mentionnees 
sont  habitees  par  des  populations,  presque  en  totalite,  albanaises.  |)  Pour 
ce  qui  concerne  la  delimitation  sur  le  terrain,  une  commission  mixte  en 
serait  ulterieurement  chargee.  Elle  agirait  en  dehors  de  toute  influence 
prejudiciable  ä  tous  les  interets  et  serait  composee  de  fa9on  ä  donner  des 
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apaisements  aux  voisins  du  fiitiir  Etat  albaiiais.   ||  La  nation  albanaise  a 

donne,  dans  le  passe,  des  preuves  süffisantes  de  la  liberalite  de  ses  concep- 

tions  en  matiere  politique,  chez  eile,  l'interet  national  a  toujours  prime  les 

considerations  religieuses,  qui,  chez  des  peuples  voisins,  constituaient  la 

source  de  tant  de  conflits  et  de  dissentiments.    La  meilleure  preuve  qu'on 

puisse  donner  de  son  attitude  liberale  vis-ä-vis  des  races  voisines,  c'est  la 

confiance  que  lui  a  temoignee,  de  tous  temps,  l'element  koutzo-valaque, 

confiance  qui  se  traduit,  ä  l'heure  qu'il  est,    par    le    desir   de    cet  element 

d'associer  sa  vie  politique  a  l'avenir  de  l'Albanie.  1|  En  resume,  le  peuple 

albanais  est  persuade  que,  dans  le  reglement  du  conflit  actuel,  les  Grandes 

Puissances  ne  negligeront  pas  l'examen  des  points  souleves  par  le  present 

Memorandum  et  qu'elles  ne  resteront  point  indifferentes  aux  justes  demandes 

d'une  nation  digne  d'un  meilleur  sort,  qui  a  beaucoup  souffert  dans  le  passe 

et  qui  a  mis,  dans  son  avenir,  sa  foi  la  plus  profonde  et  ses  esperances  les 

plus  cheres.  ||   Et  c'est  precisement  cet  avenir  que,  desireuse  de  collaborer, 

eile  aussi,  ä  l'oeuvre  de  progres  universel  et  de  tenir  sa  place  dans   le  con- 

cert  des    peuples  civilises,  l'Albanie  demande  instamment  aux  Grandes 

Puissances  Europeennes  de  vouloir  bien  lui  garantir. 

Londres,  le  2  Jan  vier  1913. 

Rassih  Dino  m.  p. 

Mehmed  Konitza  m.  p. 

Philippe  Nogga  m.  p. 

Nr.  15024.  ÖSTERREICH-üNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Botschafter  in  Petersburg.  — 
Wünscht  Verständigung  über  Skutari  und  Monte- 
negro. 

Wien,  4.  Jänner  1913. 

Telegramm.  [[  Laut  Meldungen  Graf  Mensdorf fs  hat  die  Londoner  Bot- 
schafterreunion  die  Frage  der  Begrenzung  Albaniens  in  der  Gegend  von 
Skutari  vorläufig  mit  der  Begründung  ausgeschaltet,  es  müsse  diesbezüglich 
erst  das  Resultat  von  Pourparlers  zwischen  den  Kabinetten  von  Wien  und 
St.  Petersburg  abgewartet  werden.  ||  Nachdem  dies  weder  meinen  speziellen 
Intentionen  entspricht,  noch  es  auch  in  der  Absicht  der  Mächte  gelegen  sein 
kann,  den  Fortgang  der  Londoner  Beratungen  durch  die  Ausschaltung  dieser 
bedeutsamen  Frage  in  die  Länge  zu  ziehen,  erteile  ich  Grafen  Mensdorff 
unter  einem  einschlägige  Instruktionen  und  ersuche  Euer  Exzellenz,  Herrn 
Sazonow  nahezulegen,  daß  es  sich  empfehlen  dürfte,  dies  auch  seinerseits 
zu  veranlassen,  damit  die  Londoner  Beratungen  ihren  ungestörten  Fort- 
gang nehmen  können.  ||  Unser  Standpunkt  hinsichtlich  Skutaris  ist  —  wie 
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Euer  Exzellenz  bekannt  —  der,  daß  diese  Frage  nicht  speziell,  sondern  nur 
im  Zusammenhange  mit  den  anderen  albanesischen  Delimitierungsfragen 
behandelt  werden  sollte.  ||  Euer  Exzellenz  wollen  Herrn  Sazonow  gegen- 
über bemerken,  daß  wir  auf  der  Zugehörigkeit  Skutaris  zu  Albanien  nach 
wie  vor  bestehen,  daß  wir  aber  andererseits  gerne  bereit  sind,  auch  unserer- 
seits in  London  dafür  einzutreten,  daß  dem  zweifellos  bestehenden  Bedürf- 
nisse Montenegros  an  einer  Ausdehnung  seiner  Kulturarea  Rechnung  ge- 
tragen werde,  natürlich  vorausgesetzt,  daß  dies  nicht  auf  Kosten  Albaniens 
geschehe.  Die  uns  hierbei  vorschwebende  Lösung  würde  darin  bestehen,  daß 
außer  den  anderwärts  für  Montenegro  in  Betracht  kommenden  Gebiets- 
erweiterungen von  russischer  Seite  auf  der  Reunion  der  Vorschlag  gemacht 
würde,  die  Regulierung  des  Bojanaflusses  festzulegen;  dies  würde  ein  Sinken 
des  Niveaus  des  Skutariner  Sees  und  damit  eine  ganz  wesentliche  Vermeh- 
rung des  Ackerlandes  an  dem  montenegrinischen  Ufer  zur  Folge  haben.  || 
Ich  ersuche  Euer  Exzellenz,  Herrn  Sazonow  gegenüber  sich  in  vorstehendem 
Sinne  zu  äußern. 


Nr,  15025.  GROSSMÄCHTE.  Telegramm  der  Londoner  Bot- 
schafter an  ihre  Regierungen  über  die  türkische 
Frage. 

London,  5.  Januar  1913. 

,, Apres  la  seance  de  la  Conference  de  paix  d'hier  les  Ambassadeurs  ont 
ete  amenes  ä  en visager  une  rupture  des  negociations.  Ils  se  sont  demandes 
si  pour  eviter  une  reprise  des  hostilites  les  Puissances  ne  devraient  pas 
intervenir,  soit  qu'elles  y  soient  invitees  par  les  belligerants,  soit  qu'elles 
prennent  l'initiative  d'une  mediation.  ||  Sir  E.  Grey  a  emis  l'avis  qu'on 
pourrait  se  livrer  ä  une  demarche  collective  aupres  de  la  Sublime  Porte  en 
formulant  les  six  observations  suivantes: 

1°  Les  Turcs  ne  tiennent  pas  suffisamment  compte  des  resultats  de  la 
guerre  et  des  futures  consequences  d'une  reprise  d'hostilites.  [[2"  Dans  le 
dernier  cas  les  Puissances  seraient  obligees  d'en visager  la  Situation  future 
de  Constantinople  et  le  developpement  de  la  guerre  en  Asie  Mineure.  \\ 
3  °  Les  Puissances  seront  obligees  d'intervenir  en  Turquie  pour  la  protection 
de  leurs  interets  financiers.  ||  4*^  D'autre  part,  la  paix  etant  conclue,  la 
Turquie  sera  en  etat  d'obtenir  des  financiers  une  assistance  pour  consolider 
sa  Situation  ä  Constantinople  et  en  Asie  Mineure,  seule  partie  de  son  Empire 
qui  jusqu'ici  n'a  pas  ete  pour  eile  une  cause  de  faiblesse.  jl  5°  Quant  a  la 
cession  des  iles  les  Puissances  useront  de  leur  influence  pour  assurer  que 
les  iles  qui  seraient  cedees  aux  allies  et  qui  auraient  une  importance  stra- 
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tegique  soient  pourvues  d'une  administration  soumise  ä  des  conditions  de 
neutralite  telles  qu'elles  ne  piiissent  constituer  une  menace  pour  la  Turquie.  jl 
6°  En  ce  qui  concerne  la  ville  d'Andrinople  qui  parait  devoir  capituler,  les 
Puissances  useront  de  leur  influence  pour  que  les  termes  de  la  cession  de- 
finitive de  la  ville  aux  allies  soient  con9us  de  fagon  ä  preserver  les  interets 
turcs  relatifs  aux  mosquees,  aux  biens  religieux  et  pour  en  assurer  la  sauve- 
garde. 

D'apres  les  renseignements  des  Ambassadeurs,  si  la  rupture  des  nego- 
ciations  se  produit  aujourd'bui,  les  hostilites  devraient  etre  reprises  jeudi, 
9  courant,  aux  termes  de  l'armistice." 

Nr.  15026.  ÖSTERREICH-ÜNGARN.  Der  Botschafter  in  Peters- 
burg an  den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Antwort 
auf  Nr.  15024. 

St.  Petersburg,  5.  Jänner  1913. 

Telegramm.  I|  Herr  Sazonow  erhebt  keinerlei  Einwendung,  daß  die  Frage 
der  Abgrenzung  Albaniens  in  der  Gegend  von  Skutari  schon  jetzt  auf  der 
Botschafterreunion  gleichzeitig  und  im  Zusammenhange  mit  den  anderen 
albanesischen  Delimitationsfragen  besprochen  werde.  Er  möchte  aber  die 
Wahl  der  Reihenfolge  der  zu  besprechenden  Fragen  Sir  E.  Grey,  welcher 
ja  der  Reunionspräsident  ist,  überlassen.  Graf  Benckendorff  sei  mit  den 
nötigen  Instruktionen  versehen,  um  jederzeit  auch  über  die  oberwähnten 
Fragen  zu  verhandeln.  ||  Als  ich  dem  Minister  von  der  Möglichkeit  sprach, 
anbaufähiges  Land  für  Montenegro  durch  ein  Senken  des  Wasserspiegels 
des  Skutarisees  zu  beschaffen,  erwiderte  derselbe,  dies  sei  eine  Frage,  die 
auch  erwogen  werden  könnte,  wobei  er  allerdings  dies  nicht  als  einen  Ersatz 
für  anderwärtige  Erwerbungen  Montenegros  zu  betrachten  schien,  sondern 
gewissermaßen  als  eine  Zubuße  für  dasselbe. 

Nr.  15027.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Gesandte  in  Bukarest  an 
den  Minister  des  Auswärtigen. — ^Die  Beziehungen 
zwischen  Rumänien  und  Bulgarien  spitzen  sich  zu. 

Bukarest,  8.  Jänner  1913. 

Telegramm.  ||  Minister  des  Äußern  bat  meinen  russischen  Kollegen  und  mich, 
ihn  zu  besuchen  und  teilte  uns  mit,  daß  die  Verhandlungen  zwischen  den 
rumänischen  Vertretern  in  London  und  Herrn  Danew  an  einem  toten  Punkte 
angelangt  wären.  1|  Herr  Danew  habe  erklärt,  er  könne  die  Verhandlimgen 
nicht  mehr  fortführen  und  müsse  dieselben  einem  anderen  Vertreter  über- 
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lassen,  trotzdem  die  rumänischen  Delegierten  sogar  zu  verstehen  gegeben 
hätten,  daß  die  rumänische  Reuierung  eventuell  bereit  wäre.  Bulgarien  auch 
mit  mehr  als  diplomatischer  Hilfe  gegen  die  Türkei  beizustehen.  Nachdem 
die  rumänische  Regierung  in  diesem  Vorgehen  Bulgariens  nicht  nur  eine 
augenscheinliche  Verschleppungsabsicht  sehen  muß,  sondern  darin  auch 
einen  höchst  unfreundlichen  Akt  seitens  Bulgariens  erblickt,  findet  sie  sich 
gezwungen,  energische  Maßnahmen  zu  treffen.  Seine  Majestät  der  König 
habe  Sich  daher  entschlossen,  die  Linie  Turtukaia^ — Balcik  militärisch  zu 
besetzen.  Die  gesamte  Armee  würde  vorderhand  nicht  mobilisiert  werden, 
sondern  nur  40  bis  50000  Mann  die  Besetzung  vornehmen.  Es  würde  sich 
nur  um  die  Erwerbung  eines  Faustpfandes  handeln  behufs  Ausübung  eines 
außerordentlichen  Druckes,  um  Bulgarien  zu  weiteren  Verhandluneen  zu 
zwingen.  |!  Minister  des  Äußern  ersuchte  uns,  diesen  Entschluß  Seiner  Maje- 
stät des  Königs  unseren  Regierungen  mitzuteilen.  ||  Auf  meinen  und  Herrn 
Schebekos  Hinweis,  daß  dieses  Vorgehen  den  Krieg  bedeute,  antwortete 
Herr  Majoresco,  daß  ein  entscheidender  Schritt  notwendig  sei,  nachdem 
Rumäniens  Würde  es  erheische,  sich  nicht  mehr  länger  von  Bulgarien  hin- 
halten zu  lassen.  1(  Herr  Schebeko  und  ich  haben  Eindruck  gewonnen,  daß 
die  Demarche  des  Herrn  Ministers  des  Äußern  bezwecke,  unsere  Regierungen 
über  tiefen  Ernst  der  Situation  aufzuklären  und  dieselben  zu  einem  Hoch- 
druck auf  Bulgarien  zu  veranlassen. 

Nr.  15028.  SERBIEN.  Der  Gesandte  in  London  an  den  eng- 
lischen Minister  des  Auswärtigen.  —  Serbien  ver- 
zichtet auf  adriatischen  Besitz. 

Legation  Royale  de  Serbie. 

La  Serbie,  desirant  prouver  combien  eile  respecte  la  volonte  unanime 
de  l'Europe  et  combien  de  sacrifices  eile  est  prete  ä  faire  dans  l'interet  de 
la  paix  europeenne,  fait  la  declaration  suivante:  j]  En  son  temps,  apres  la 
conclusion  de  la  paix  et  apres  le  reglement  des  questions  qui  s'y  rattachent, 
la  Serbie  se  soumettra  ä  la  volonte  de  l'Europe  et  retirera  des  rivages  serbes 
de  l'Adriatique  ses  troupes  qui,  au  prix  d'efforts  surhumains  et  d'enorraes 
sacrifices,  ont  reconquis  ses  anciens  territoires  bordant  sur  la  mer  Adria- 
tique,  territoires  dont  la  possession  lui  aurait  garanti  des  Communications 
libres  avec  les  autres  Etats.  ||  Mais  en  supportant  c^s  incalculables  sacrifices, 
representes  par  tant  de  sang  verse,  par  la  perte  c^e  ses  meilleurs  fils,  la  Serbie 
s'attend  ä  ce  que  les  Grandes  Puissances  estimeront  ä  leur  juste  valeur 
l'importance  de  ces  sacrifices  —  auxquels  la  Serbie  ne  se  resigne  que  dans 
l'interet  de  la  paix  europeenne  —  et  qu'elles  ne  permettront  pas  que  d'autres 

Staatsarchi  V  LXXXVI.  1| 
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sacrifices  lui  soieiit  demandes,  car  apres  tous  ceux  qu'elle  a  dejä  sujjportes, 
eile  n'aura  ni  la  possibilite  iii  les  moyens  d'en  faire  de  nouveaux,  et  liii  en 
demander  serait  la  forcer  au  desespoir  et  creer  ime  Situation  dont  les  con- 
sequences  ne  pourraient  pas  etre  prevues. 
8  Jan  vier  1913. 


Nr.  15029.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtio;enan  den  Gesandten  in  Bukarest.  —  Antwort 
auf   Nr.  Gemeinsame    Schritte    der   Drei- 

bundsmäclite. 

Wien,  9.  Jänner  1913. 

Telegramm.  H  Umstand,  daß  Euer  Durchlaucht  und  Ihr  russischer  Kollege 
—  laut  Telegramm  vom  8.  1.  M  — •  von  Herrn  Majoresco  zu  einem  gemein- 
samen Besuche  geladen  wurden,  damit  er  Ihnen  den  schwerwiegenden  Ent- 
schluß Seiner  Majestät  König  Carols  behufs  Mitteilung  an  die  beiderseitigen 
Eegierungen  bekanntgebe,  läßt  mich  annehmen.  Seine  Majestät  wünsche, 
daß  Österreich-Ungarn  und  Eußland  einen  Ausgleich  zwischen  Kumänien 
und  Bulgarien  gemeinsam  in  die  Hand  nehmen  sollten. 

Euer  Durchlaucht  wollen  dem  Herrn  Minister  des  Äußern  mitteilen, 
daß  wir  im  Begriffe  stehen,  im  Vereine  mit  Deutschland  und  Italien  bei 
der  Botschafterreunion  in  London  dahin  zu  wirken,  daß  im  Anschlüsse  an 
eine  Kollektivdemarche  in  Konstantinopel  auch  in  Sofia  zwecks  Herbei- 
führung einer  konzilianteren  Haltung  gegenüber  den  rumänischen  Wünschen 
eingewirkt  werde.  Unter  diesen  Umständen  wäre  es  rumänischerseits  wohl 
zu  erwägen,  ob  em  Resultat  dieses  zugunsten  Rumäniens  ins  Auge  gefaßten 
Schrittes  nicht  noch  abzuwarten  wäre.  |1  Euer  Durchlaucht  wollen  hinzu- 
fügen, daß  ich  dessen  ungeachtet  bereit  wäre,  auch  allein  oder  im  Vereine 
mit  Rußland  —  von  einer  Demarche  aller  Großmächte  abgesehen  —  einen 
gesonderten  Schritt  in  Sofia  zu  unternehmen,  daß  es  mir  jedoch  zu  diesem 
Behufe  wünschenswert  schiene,  über  das  Mindestmaß  dessen,  womit  sich 
Rumänien  begnügen  würde,  vertraulich  informiert  zu  sein. 

Nv.  15030.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Botschafter  m  Peters- 
burg an  den  Ministerdes  Auswärtigen. —  Rußland 
lehnt  einstweilen  Schritte  in  Sofia  ab. 

St.  Petersburg,  11.  Jänner  1913. 

Telegramm.  ||  Bei  Besprechung  der  bulgarisch-rumänischen  Differenz  hat 
Herr  Sazonow  mir  gegenüber  unter  anderem  bemerkt,  daß  Bulgarien  gegen- 
wärtig derartig  empfindlich  sei,  daß  man  mit  Ratschlägen  an  dasselbe  außer- 
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ordentlich  vorsichtig  sein  und  alles  vernieiden  müsse,  was  nur  im  entfern- 
testen einem  Drucke  oder  gar  einer  Kollektivdemarche  ähnlich  sähe.  Auf 
die  durch  russischen  Gesandten  in  Bukarest  erfolgte  Mitteilung  von  vier 
Punkten,  in  denen  Bulgarien  den  rumänischen  Wünschen  entsprechen  wolle, 
habe  rumänischer  Minister  des  Äußern  geantwortet,  er  werde  sie  Seiner 
Majestät  dem  König  vortragen  und  hätte  hie  bei  bemerkt:  j|  ,,C'est  la  pre- 
mierefois  qu'on  nous  parle  serieusement."H  Die  oben  erwähnten  vier  Punkte 
sind :  Abtretung  der  Forts  östlich  Silistria  und  der  strategisch  sehr  wichtigeii 
beiden  Einbisse  in  die  Dobrudscha- Grenze,  wobei  Bulgarien  die  Verpflichtung 
auf  sich  zu  nehmen  bereit  sei,  an  dieser  Grenze  keinerlei  Befestigungen  zu 
errichten,  während  dies  Rumänien  auf  seiner  Seite  freistehen  solle;  Auto- 
nomie der  Mazedorumänen  und  Verzicht  auf  alle  früheren  Ansprüche  auf  die 
Dobrudscha,  für  welch  letzteren  Punkt  sich  schon  eine  geeignete  Forniu- 
lierung  finden  lassen  werde.  ||  Der  Minister  hoffe  auf  eine  baldige  Verstän- 
digung zwischen  den  beiden  Ländern  imd  halte  es  daher  nicht  für  opportun, 
in  Sofia  irgendwelche  besonderen  Schritte  zu  unternehmen. 


Nr.    15031.    GROSZMÄCHTE.    Erklärung  an  die  Pforte.*) 

Pera,  17.  Januar  1913. 
„Les   soussignes   Ambassadeurs  d'Autriche-Hongrie,   d'Angleterre,   de 
France,  de  Russie,  d'Allemagne  et  d'Italie  ont  ete  charges  par  leurs  Gou- 
vernements de  faire  a  Son  Excellence  le  Ministre  des  Affaires  Etrangeres 
de  Sa  Majeste  Imperiale  le  Sultan  la  communication  suivante:  ||  Desireuses 
de  prevenir  la  repi'ise  des  hostilites,  lesdites  Puissances  croient  devoir  appeler 
l'attention  du  Gouvernement  Imperial  Ottonian  sur  la  grave  responsabilite 
qu'il  assumerait  si,  par  sa  resistance  ä  leurs  conseils,  il  empechait  le  retab- 
lissement  de  la  paix.    II  n'aurait  qu'a  s'en  prendre  ä  lui-meme  si  la  Prolon- 
gation de  la  guerre  avait  pour  consequence  de  niettre  en  question  le  sort 
de  la  capitale  et  peut-etre  d'etendre  les  hostilites  aux  provinces  asiatiques 
de  l'Empire.  \\  Dans  ce  cas,  il  ne  pourrait  pas  compter  sur  leur  bonne  volonte 
pour  le  preserver  contre  les  dangers  auxquels  elles  l'ont  dejä  dissuade  et 
le  detournent  encore  de  s'exposer.  ||  En  tout  etat  de  cause  le  Gouvernement 
Imperial  Ottoman  aura  besoin  apres  la  conclusion  de  la  paix  de  l'appui 
moral  et  materiel  des  Grandes  Puissances  Europeennes,  pour  reparer  les 
maux  de  la  guerre,  consolider  sa  Situation  a  Constantinople  et  mettre  en 
valeur  les  vastes  territoires  asiatiques  dont  la  prosperite  constituera  sa  force 
la  plus  effective.  Pour  entreprendre  et  mener  ä  bien  cette  oeuvre  necessaire, 


'^)  In  London  von  den  Botschaftern  festgestellt.     Red. 

ir 
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le  Gouvernement  de  Sa  Majeste  Imperiale  le  Sultan  ne  saurait  encore  comp- 
ter  8ur  le  bienveillant  appui  des  Puissances  qu'autant  qu'il  aura  defere  a 
leurs  avis  qui  s'inspirent  des  interets  generaux  de  l'Europe  et  de  ceux  de 
la  Turquie.  |[  Dans  ces  conditions  les  Grandes  Puissances  Europeennes 
croient  devoir  renouveler  coUectivement  au  Gouvernement  Imperial  Otto- 
raan  le  conseil  de  consentir  a  la  cession  de  la  ville  d'Andrinople  aux  allies 
balkaniques  et  de  s'en  remettre  ä  elles  de  statuer  sur  le  sort  des  iles  de  la 
Mer  Egee,  \\  En  retour  de  ces  concessions  lesdites  Puissances  s'emploieraient 
ä  assurer  la  sauvegarde  des  interets  musulmans  a  Andrinople  et  le  respect 
des  mosquees,  edifices  ou  biens  religieux  existant  dans  cette  ville.  Elles 
feraient  egalement  en  sorte  que  la  Solution  donnee  par  elles  ä  la  question 
des  iles  de  1' Archipel  exclüt  tonte  menace  pour  la  securite  de  la  Turquie." 


Nr.    15032.    MONTENEGRO.    Schluß  einer  Denkschrift    an    die 
Londoner  Konferenz. 

London,  18.  Januar  1913. 
Conclusion. 
En  resumant  les  argunients  precedents,  les  soussignes  se  permettent 
de  faire  remarquer  a  LL.  EE.  les  Ambassadeurs  des  Grandes  Puissances 
que  tous  les  titres  qu'on  pourrait  invoquer  en  droit  public  et  en  droit  inter- 
national pour  Tannexion  d'un  territoire  militent  en  faveur  de  l'annexion  de 
Scutari,  de  Petch  et  de  Djakova  au  Eoyaume  du  Montenegro.  \\  L'occu- 
pation  armee,  ä  la  suite  d'une  guerre  nationale  entreprise,  au  prix  de  sacri- 
fices  immenses  en  hommes  et  en  argent,  pour  la  delivrance  des  chretiens 
et  desmahometans  des  territo^res  soumispendantplusieurssiecles  aux  Turcs. 
territoires  que  le  Montenegro  et  la  Serbie  n'ont  fait  que  restituer  ä  la  nation 
ä  laquelle  on  les  avait  arraches;  les  consecrations  historiques  dont  on  n"a 
jamais  perdu  le  souvenir,  l'interet  politique  et  economique  du  Montenegro 
qui,  Sans  ces  territoires,  serait  irremediablement  condarane  ä  une  eternelle 
dependance  commerciale,  forme  deguisee  de  la  dependance  politique;  le 
role  que  le  Montenegro  est  appele  a  jouer  comme  element  civilisateur  et 
coordinateur  des  tribus  albanaises  dont  les  coutumes  seraient  respectees 
par  un  Gouvernement  bien  plus  favorable,  par  sa  nature  et  par  ses  traditions. 
au  developpement  des  Albanais,  qu"un  Gouvernement  improvise  et  prive 
de  ressources,  comme,  d'ailleurs,  les  sujets  albanais  actuels  du  Montenegro  en 
fönt  foi;  la  large  tolerance  rehgieuse,  sourtout  le  respect  de  l'element  catho- 
lique  albanais  qui  trouverait,  sous  le  regime  concordatoire  montenegrin,  un 
appui  efficace  pour  ses  besoins  spirituels  aupres  du  Saint-Siege;  enfin  la 
raison  d'Etat,  corroboree  et  consacree  par  la  volonte  clairement  exprimee 
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de  la  i3opulation  des  regions  en  qiiestion;  toiites  ces  raisoiis  dictent  au  Gou- 
vernement Montenegrin  le  devoir  peremptoire  de  declarer  aux  Grandes 
Puissances  que  l'annexion  de  Scutari,  de  Petch  et  de  Djakova,  inscrite,  en 
premier  lieu,  sur  le  programme  qui  a  preside  ä  Touverture  des  hostilites, 
forme  un  tout  necessaire  et  que  le  Montenegro  plutöt  que  renoncer  ä  cet 
agrandissement  logique  et  naturel  de  son  territoire  prefererait  disparaitre 
comme  facteur  politique  sur  les  Balkans.  [|  L'experience  ne  tardera  pas  ä 
deraontrer  l'inanite  des  efforts  qui  tendent  ä  faire  sortir  du  cliaos  des  clans 
albanais  un  Etat  viable  et  civilise,  un  nouvel  element  d'ordre  e't  de  dis- 
cipline  sur  les  flaues  des  Balkans.  Les  deux  royaumes  serbes  qui,  par  la 
loi  de  l'atavisme  historique,  sont  a  meme  de  comprendre  mieux  que  personne 
l'etat  d'äme  des  peuplades  albanaises,  se  sont  inclines  devant  la  volonte 
unanime  de  l'Europe.  ||  Le  Montenegro  croit,  cependant,  avoir  merite,  par 
,sa  glorieuse  histoire  qui  n'est  qu'un  long  combat  pour  le  redressement  de 
requilibre  jadis  rompu  par  la  conquete  ottomane  et  par  ses  Instruments, 
un  traitement  plus  liberal  pour  ses  legitimes  aspirations  et  de  ne  pas  etre 
sacrifie  aux  vagues  essais  de  Constitution  d'un  nouvel  Etat,  dont  les  Cle- 
ments constitutifs  n'ont  represente  pendant  de  siecles  que  le  desordre  et  la 
rebellion  permanente  contre  toute  idee  de  cristallisation  politique  et  de 
civilisation. 


Xr.  15033.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Botschafter  in  London. — ■  Gegen 
Vereinigung  Skutaris  mit  Montenegro. 

Wien,  23.  Jänner  19i:J. 
Telegramm.  j|  Falls  auf  der  Reunion  von  irgendeiner  Seite  zugunsten  der 
Einverleibung  Skutaris  in  Montenegro  die  Gefährdung  der  dortigen  Dynastie 
oder  die  Bedeutung  dieser  Stadt  als  wirtschaftliches  Debouche  des  König- 
reiches als  Argumente  ins  Treffen  geführt  werden  sollten,  können  Euer 
Exzellenzsich  in  nachstehendem  Sinne  vernehmen  lassen.  ||  Die  Behauptung, 
die  montenegrinische  Dynastie  Petrovie-Njegus  stehe  auf  so  schwachen 
Füßen,  daß  sie  fallen  müßte,  falls  das  Land  nicht  aus  dem  gegenwärtigen 
Kriege  mit  der  Erwerbung  Skutaris  hervorgehen  sollte,  kann  nicht  als  stich- 
hältig  angesehen  werden.  Ganz  abgesehen  davon,  daß  diese  auch  uns  zu 
Ohren  gekommenen  Gerüchte  montenegrinischerseits  in  der  kategorischesten 
Weise  dementiert  worden  sind,  können  wir  auf  Grund  unserer  Informationen 
über  die  Stimmung  im  Lande  absolut  nicht  annehmen,  daß  die  historischen 
Verdienste,  die  Sich  der  greise  König  Nikolaus  um  Sein  Volk  und  Sein  Land 
erworben  hat,  so  sehr  in  Vergessenheit  geraten  sein  könnten,  daß  Sein  Thron 
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nur  deshalb  wanken  sollte,  weil  Montenegro,  welches  im  übrigen  mit  einem 
unerwartet  großen  Gebietszuwachs  aus  dem  Kriege  hervorgehe,  gerade  eine 
Stadt  und  deren  Umgebung  nicht  erhalte,  deren  Einwohnerschaft  in  keiner- 
lei  religiösem  oder  nationalem  Zusammenhange  mit  ihm  steht.  ||  Die  Be- 
zeichnung Skutaris  als  des  wirklichen  ökonomischen  Debouches  Montenegros 
enthält  einen  sachlichen  Irrtum,  indem  die  Bojana  das  gemeinsame  natür- 
liche Debouche  sowohl  für  Montenegro  als  auch  für  Skutari  darstellt  und 
beiden  Zwecken  sleichzeitis  in  voneinander  unabhängiger  Weise  gedient  hat 
und  in  Zukunft  in  noch  vollkommenerer  Weise  dienen  wird,  wenn  die  in 
dem  gegenwärtigen  Vertragsrecht  stipulierte  Freiheit  der  Bojana- Schiffahrt 
durch  die  Regulieruns;  dieses  Flusses  ihre  Ergänzung  gefunden  haben  wird. 


Nr.  15034.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Botschafter  in  Peters- 
burg an  den  Ministerdes  Auswärtigen. —  Saz  onow 
lehnt  Ausdehnung  Albaniens  nach  Osten  ab. 

St.  Petersburg,  24.  Jänner  1913. 
Telegramm,  [j  Da  ich  noch  das  Bett  hüte,  sprach  Graf  Czernin  heute  Herrn 
Sazonow,  welcher  spontan  Frage  der  Abgrenzung  Albaniens  aufwarf  und 
erklärte,  daß  die  russische  Regierung  bezüglich  der  Fixierung  der  Ostgrenze 
unserem  Standpunkte  nicht  weiter  entgegenkommen  könne.  |]  Die  von  Graf 
Czernin  für  unseren  Standpunkt  vorgebrachten  Argumente  beantwortete 
Minister  des  Äußern  damit,  daß  die  Interessen  Montenegros  und  Serbiens 
in  dieser  Frage  sehr  wichtige  seien,  und  daß  die  serbischerseits  proponierte 
natürliche  Grenzlinie  seitens  Rußlands  unterstützt  werden  müsse.  Er  könne 
daher  der  Einbeziehung  Djakovas,  Prisrens  und  Ipeks  zu  Albanien  nicht 
zustimmen.  [}  Herr  Sazonow  deutete  an,  daß,  im  Falle  die  Ostgrenze  in- 
klusive Djakova  dem  hiesigen  Plane  gemäß  gezogen  würde,  sich  die  Ein- 
beziehung der  Stadt  Skutari  in  das  albanesische  Territorium  durchsetzen 
ließe. 


Nr.  15035.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Botschafter  in  London 
an  den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Bulgarisch- 
rumänischer Gegensatz. 

London,  29.  Jänner  19113. 
Telegramm.  \\  Herr  Mi§u  teilt  mir  eben  mit,  daß  er  und  Herr  Danew  ein 
Protokoll  unterzeichnet  haben,  in  welchem  sie  ihre  gegenseitigen  Stand- 
punkte  niedergelegt  haben.  ||  Rumänien  verlangt  Linie  von  ungefähr  Tur- 
tukaia  bis  nach  Balcik.  11  Bulgarien  gesteht  nur  Grenzregulierung  zu  durch 


/ 

—    167     — 

Abschneiden  der  beiden  nach  Rumänien  einspringenden  Dreiecke  und  eine 
Linie  vom  östlichen  Dreieck  bis  zu  einem  Endpunkte  am  Schwarzen  Meere, 
5  bis  6  Kilometer  südlich  der  gegenwärtigen  Grenze,  wodurch  Mangalia  ge- 
sichert erschiene.  \\  Im  übrigen  die  bekannten  Konzessionen  für  Mazedo- 
rumänen. 


Nr.    15036.    TÜRKEI.   Antwort  auf  Nr. 

Pera,  30.  Jänner  1913. 

,,Le  soussigne  Ministre  Imperial  des  Affaires  Etrangeres  de  Sa  Majeste 
le  Sultan  a  pris  connaissance  du  contenu  de  la  note  collective  que  Leurs 
Excellences  FAmbassadeur  d'Autriche-Hongrie  etc.  ont  bien  voulu  remettre 
a  son  predecesseur  en  date  du  17  courant.  (|  Le  Gouvernement  Ottoman 
n'hesite  pas  a  reconnaitre  que  la  conclusion  de  la  paix  repond  aux  voeux 
et  aux  interets  de  tous  et  il  se  rend  compte  qu'il  convient  de  mettre  le  plus 
tot  possible  un  terme  a  une  kitte  qu'il  n'a  nullement  provoquee.  ||  Dans 
leur  communication  les  Grandes  Puissances  ont  juge  utile  de  conseiller  au 
Gouvernement  Imperial  de  consentir  ä  la  cession  de  la  ville  d'Andrinople 
aux  allies  balkaniques  et  de  s'en  remettre  a  elles  du  soin  de  statuer  sur  le 
sort  des  iles  de  la  Mer  Egee.  1|  Le  Gouvernement  Imperial  croit  devoir  relever 
qu'il  a  dejä  donne  preuve  irrecusable  de  son  esprit  conciliatoire  en  consentant 
a  d'immenses  sacrifices.  [[  Andrinople  etant  une  ville  essentiellement  musul- 
mane  et  la  seconde  capitale  de  la  Turquie  et  se  trouvant  consequemment 
avoir  des  attaches  indissolubles  avec  TEmpire,  la  rumeur  de  sa  cession  a 
provoque  sentiments  de  reprobation  dans  tout  le  pays  et  une  effervescence 
teile  qu'elle  a  amene  demission  precedent  cabinet.  |1  Neanmoins  pour  clonner 
un  supreme  temoignage  de  son  esprit  pacifique,  le  Gouvernement  Imperial 
est  dispose  s'en  remettre  aux  Grandes  Puissances  en  ce  qui  concerne  la 
partie  de  la  ville  d'Andrinople  qui  est  sise  sur  la  rive  droite  de  la  Maritza 
en  en  conservant  partie  situee    sur  rive  gauche.  |[  Mosquees,  mausolees  et 
autres  Souvenirs  historiques  et  religieux  se  trouvant  dans  la  partie  de  la 
ville  sise  sur  la  rive  gauche  de  la  Maritza,  la  conservation  de  cette  partie 
sous  la  souverainete  directe  ottomane  est  pour  le  Gouvernement  Imperial 
une  necessite  dont  il  ne  peut  ne  pas  tenir  compte  sans  exposer  le  pays  a 
une  commotion  qui  pourrait  entrainer  les  plus  graves  consequences.  ![.  Quant 
aux  iles  de  la  Mer  Egee,  le  Gouvernement  Imperial  se  permet  de  faire  ob- 
server  que,  tandis  que  parties  de  ces  iles  sont  ä  cause  de  leur  voisinage  aux 
detroits  des  Dardanelles  indispensables  ä  la  defense  de  la  capitale,  les  autres 
faisant  partie  integrante  des  possessions  asiatiques  de  l'Empire  n'en  sont 
pas  moins  indispensables  ä  la  securite  de  TAsie  mineure.  j|  Toute  Solution 
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qiii  tendiait  ä  auioiiidrir  l'autorite  du  Gouvernement  Imperial  dans  ces  iles 
aurait  pour  resultat  de  les  transformer  en  autant  de  foyers  d'agitation  qui 
etendraient  leur  action  sur  le  littoral  avoisinant.  La  consequence  en  serait 
la  creation  d'un  etat  de  perturbation  analogue  ä  celui  qui  existait  en  Mace- 
doine  et  qui  a  menace  et  menaee  encore  la  tranquillite  de  l'Europe.  In- 
dependamment  de  l'effet  deplorable  qu'elle  produirait  sur  Topinion  publique 
Ottomane  une  pareille  Solution  irait  ä  l'encontre  des  vues  des  Grandes  Puis- 
sances  elles-memes  qui  ont  ä  cceur  l'etablissement  d'une  paix  durable  et 
la  consolidation  ainsi  que  la  prosperite  de  l'Empire.  ||  Par  consequent  la 
Sublime  Porte  pourrait  adherer  ä  ce  que  les  six  Grandes  Puissances  voudront 
bien  statuer  sur  le  sort  des  iles  occupees  par  les  allies  balkaniques  en  tenant 
compte  des  considerations  qui  precedent  et  du  soin  qu'il  faut  apporter  a 
l'integrite  de  la  position  des  Dardanelles,  ce  que  la  Sublime  Porte  estime 
etre  une  question  du  plus  haut  interet  europeen.  H  Le  Gouvernement  Im- 
perial est  persuade  que  les  Grandes  Puissances  dans  jeur  esprit  de  justice 
et  d'equite  voudront  bien  reconnaitre  l'etendue  des  sacrifices  dejä  consentis, 
et  convenir  que  la  Sublime  Porte  serait  en  droit  de  rejeter  toutes  nouvelles 
exigences  ou  pretentions  qui  eventuellement  pourraient  etre  soulevees  par 
les  allies  balkaniques.  \\  La  Sublime  Porte  prend  acte  avec  une  reelle  satis- 
faction  des  dispositions  et  promesses  bienveillantes  des  Grandes  Puissances 
en  ce  qui  concerne  leur  appui  moral  et  materiel  pour  reparer  les  maux  de 
la  guerre  et  mettre  en  valeur  les  ressources  naturelles  de  l'Empire.  A  cet 
effet  il  est  indisf>ensable  que  les  Puissances  reconnaissent  d'ores  et  deja  le 
droit  ä  la  Turquie  de  proceder  en  toute  liberte  ä  l'adoption  d'un  tarif  auto- 
nome de  douane,  ä  la  conclusion  de  traites  de  commerce  sur  la  base  de  prin- 
cipes  de  droit  moderne  et  ä  Tapplication  ä  l'egard  de  leurs  sujets  des  lois 
fiscales  ottomanes  auxquelles  sont  et  seront  soumis  les  sujets  ottomans  et 
qu'elles  consentent  en  attendant  a  la  majoration  de  4%  des  droits  de  douane. 
1]  La  Sublime  Porte  croit  qu'il  est  non  moins  indispensable  d'arriver  ä  l'abo- 
lition  des  bureaux  de  poste  etrangers  existant  en  Turquie  a  des  conditions 
qu'il  serait  facile  de  determiner  en  vue  d'offrir  au  commerce  toutes  les  garan- 
ties  de  celerite  et  de  securite  necessaires  au  point  de  vue  postal.  Elle  estime 
en  outre  qu'une  declaration  des  Puissances  sur  leur  desi^  de  mettre  fin  au 
regime  des  capitulations  dans  l'Empire  Ottoman  et  l'ouverture  apres  la 
conclusion  de  la  paix  de  negociations  pour  etudier  en  commun  les  moyens 
propres  ä  realiser  ce  but,  formera  avec  les  matieres  economiques  ci-dessus 
numerees  un  ensemble  de  mesures  permettant  la  realisation  des  promessese 
des  Puissances  exposees  dans  leur  note  susmentionnee. 
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Nr.    15037.    ÖSTERREICH-UNGARN.   Der  Botschafter  in  London 

andenMinister  desAuswärtigen.  —  VorschlagGreys 
und  Lichnowskys  in  der  albanischen  Abgrenzungs- 
frage. 

London,  (J.  Februar  l'Jlo. 

Telegranun.  \\  Heutige  Keunion:  |I  Sir  E.  Grey  informe  la  reunion  d'une 
proposition  qui  lui  a  ete  connnunicj^uee  par  le  Prince  Lichnowsky  pour  la 
deliniitation  de  l'Albanie  au  nord  et  a  Fest.  La  frontiere  a  partir  de  l'Adria- 
tique  suivrait  le  cours  de  la  Boyana  jusqu'ä  un  point  situe  entre  Euskuli 
et  Samric,  puis  eile  se  dirigerait  vers  le  lac  de  Scutari  en  laissant  Tarabosch 
a  l'Albanie,  eile  traverserait  le  lac  jusqu'  a  la  baie  Liceni  (Hoti)  et  laisserait 
au  Montenegro  les  Hoti  et  les  Gruda  et  ä  l'Albanie  les  Kastrati,  Klementi 
et  les  KSkreli.  Flava  Gusinje,  Ipek  et  le  monastere  Visoki  Decani  resteraient 
en  dehors  de  l'Albanie  ainsi  que  Prisren  ä  Texclusion  du  territoire  de  Luma. 
Djakova,  Dibra  seraient  ä  l'Albanie,  la  frontiere  passerait  ensuite  sur  la  rive 
gauche  du  Drin  sur  une  certaiue  longueuer  jusqii'  au  lac  d"Okhrida. 


Nr.  15038.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Gesandte  in  Bukarest 
andenMinister  des  Auswärtigen.— Rumänien  droht 
Bulgarien  trotz  russischen  Abratens  mit  Krieg. 

Bukarest,  8.  Februar  1913. 

Telegramm.  [|  Der  Minister  des  Äußern  hat  mir  mitgeteilt,  daß  er  Situation 
als  gefahrdrohend  betrachte  und  daß  es  nicht  leicht  möglich  sein  werde,  der 
kriegerischen  Strömung  des  Landes  länger  zu  widerstehen,  falls  Verhand- 
lunsen  in  Sofia  nicht  in  den  nächsten  Tauen  befriedigendes  Resultat  er- 
geben.  H  Ministerrat  habe  daher  unter  dem  Drucke  der  Lage  folgenden  Be- 
schluß gefaßt :  Herr  Ghika  wird  angewiesen,  Verhandlungen  mit  bulgarischen 
Vertretern,  Herrn  Danew  und  Herrn  Sarafow,  in  Sofia  zu  führen.  Sollte 
in  zwei  bis  drei  Sitzungen  kein  günstiges  Resultat  erzielt  werden,  so  habe 
er  dieselben  abzubrechen.  {\  Minister  ist  sich  Gefahr  eines  europäischen 
Krieges  bewußt,  zumal  Herr  Sazonow  rumänischem  Gesandten  erklärte,  bei 
Ansriff  Rumäniens  auf  Bulgarien  würde  russische  Regierung  öffentlicher 
Meinung  nicht  standhalten  können.  ||  Rumänische  Langmut  sei  aber  er- 
schöpft und  würde  tief  verletzt.  H  Es  sei  Sache  der  Großmächte,  den  Krieg 
zu  vermeiden. 
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Nr.  15039.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Gesandten  in  Sofia.  —Rat  zur  Ver- 
ständigung mit  Rumänien. 

Wien,  9.  Februar  1913. 
Telegramm,  [j  Ich  ersuche  Euer  Hochgeboren,  Herrn  Geschoff  aufzusuchen 
und  ihm  in  meinem  Namen  zu  sacen.  daß  wir  den  zwischen  den  Herren 
Danew,  Sarafow  und  Ghika  bevorstehenden  Verhandhmgen  in  Sofia  mit 
dem  größten  Interesse  entgegensehen  und  uns  der  Hoffnung  hingeben,  daß 
es  gehngen  werde,  dieselben  zu  einem  gedeihlichen  Abschlüsse  zu  bringen.  H 
Ich  könne  nicht  verhehlen,  daß  mir  die  Lage  angesichts  der  zunehmenden 
Erregung  der  öffentlichen  Meinuns,  in  Rumänien  über  die  bisherige  Erfolg- 
losigkeit  der  Verhandlungen  gefahrdrohend  scheine.  Die  mir  aus  Rumänien 
zukommenden  Nachrichten  ließen  befürchten,  daß  ein  neuerlicher  Mißerfolg 
der  Pourparlers  einen  unheilbaren  Riß  in  die  Beziehungen  beider  Länder 
zur  Folge  haben  könnte.  Dies  müßte  aber  für  Bulgarien  um  so  bedenklicher 
sein,  als  eine  Verfeindung  mit  Rumänien  letzteres  veranlassen  könnte,  die 
sich  vielfach  regenden,  gegen  die  nationale  Expansion  Bulgariens  gerichteten 
Tendenzen  zu  unterstützen.  Nach  den  mir  vorliegenden  Nachrichten 
mehrten  sich  in  Serbien  und  Griechenland  die  Stimmen,  daß  alles  Land 
westlich  vom  Vardar  serbisch  beziehungsweise  griechisch  werden  müsse, 
und  es  lasse  sich  nicht  von  der  Hand  weisen,  daß  ein  bulgarenfeindliches 
Rumänien  im  weiteren  Verlaufe  der  Ereignisse  in  eine  Interessengemein- 
schaft eintreten  könnte,  welche  eine  Repression  der  bulgarischen  nationalen 
Aspirationen  zum  Ziele  hätte.  ||  Andererseits  hätte  ich  den  Eindruck,  daß 
heute  vielleicht  noch  eine  Einigung  unter  wesentlich  günstigeren  Bedingun- 
gen zustande  kommen  könnte,  wenn  eine  solche  raschestens  erfolge  und 
hielte  es  demnach  für  meine  Pflicht,  dem  bulgarischen  Kabinette  die  tun- 
lichste Beschleunigung  der  Verhandlungen  anzuempfehlen. 


Nr.  15040.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Gesandte  in  Sofia  an 
den  Minister  des  Auswärtigen. —  Antwort  auf  das 
vorige.     Österreich  allein  unterstützt  Rumänien. 

Sofia.  11.  Februar  1913. 

Telegramm.  ||  Inhalt  des  hohen  Telegrammes  vom  9.  1.  M.  soeben  Herrn 
Geschoff  mitgeteilt  und  demselben  nahegelegt,  den  rumänischen  Forde- 
rungen möglichst  rasch  zu  entsprechen.  Derselbe  antwortete  mir:  ,,Ce  que 
la  Roumanie  nous  demande.  est  impossible;  nous  ne  cederons  aucune  ville; 
c'est  absolu.''  11  Im  weiteren  Verlaufe  unserer  Unterredung  bemerkte  Herr 
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Geschoff.  daß  die  Presse  aller  Staaten  die  Haltung  Eiiniäniens  kritisiert 
hätte,  nur  die  östeiieicLische  und  die  ungarische  Presse  haben  für  Rumä- 
nien Partei  ergriffen.  Unter  allen  leitenden  Staatsmännern  hätten  Euer 
Exzellenz  allein  Bulgarien  geraten,  Silistria  abzutreten. 


Nr.    15041.     ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Botschafter  in  London. 
—  Russischer  Vorschlag  zur  Abgrenzung  Albaniens. 

London,  14.  Februar  1913. 
Telegramm.  [|  Sir  E.  Grey  teilte  mir  soeben  einen  russischen  Vorschlag  einer 
albanesischen  Nord-  und  Nordostgrenze  mit.  Der  Vorschlag  geht  wie  folgt :  I| 
Die  Grenze  Albaniens  geht  von  der  Küste  des  Adriatischen  Meeres  im  Süden 
der  Bojana  aus.  Die  Stadt  Skutari  bleibt  bei  Albanien.  Montenegro  erhält 
jedoch  als  Kompensation  den  ganzen  See.  Das  Seeufer  vom  Ausfluß  der 
Bojana  bis  zur  Bucht  des  Litscheni  Hotit  wird  Albanien  zugesprochen,  jedoch 
unter  entsprechenden  Garantien,  damit  Montenegro  bei  der  Durchführung 
der  Seeregulierung  freie  Hand  habe.  Djakova  bleibt  außerhalb  Albaniens. 
Von  Djakova  aus  folgt  die  Grenze  dem  Laufe  des  Weißen  Drin  bis  zu  seinem 
Zusammenflusse  mit  dem  Schwarzen  Drin,  dann  dem  Laufe  des  letzteren 
bis  zu  jenem  Punkte,  wo  die  Grenzlinie  der  bekanntgegebenen  Proposition 
auf  das  linke  Drinufer  übergeht  und  läuft  dann  weiter  bis  zum  Nordende 
des  Ochridasees. 


Nr.  15042.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Auswär- 
tigen an  den  Botschafter  in  London.  - —  Wünscht 
Beschleunigung  der  albanischen  Grenzfrage. 
Konzession  Österreichs. 

AVien,  4.  März  iyi;j. 

Telegramm.  ||  Den  fortgesetzten  Bemühungen  Sir  E.  Greys  und  des  Fürsten 
Lichnowsky  ist  es  zu  danken,  daß  die  Auffassungen  der  Mächte  über  die 
Delimitierung  Albaniens  sich  wieder  um  ein  AVesentliches  genähert  haben. 
Unter  diesen  Umständen  schiene  es  mir.  um  über  den  toten  Punkt,  an 
welchen  die  Angelegenheit  gegenwärtig  gelangt  zu  sein  scheint,  hinwegzu- 
kommen, rätlich,  die  Abgrenzungsfrage  sobald  als  möglich  wieder  zum 
Gegenstand  einer  Besprechung  auf  der  Botschaf terreunion  zu  machen. 
Wenn  bei  derselben  vielleicht  auch  nicht  ein  sofortiges  definitives  Resultat 
zu  erzielen  sein  wird,  so  hielte  ich  es  doch  schon  im  Sinne  der  Bestrebungen 
der  Botschafter  und  namentlich  Sir  E.  Grevs  Avünschenswert.  daß  das  bis- 
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henue  Ergebnis  ihrer  Bemühungen  festgelegt  und  das  relativ  engunischrie- 
bene,  noch  strittige  Gebiet  konstatiert  werde.  Unter  der  Voraussetzung, 
daß  die  letzten  Konzessionen  für  Albanien,  nämlich  die  Stadt  Skutari,  der 
Tarabosch  und  das  Ljumagebiet,  fixiert  werden,  könnten  Euer  Exzellenz 
in  der  Reunion  erklären,  daß  wir  auf  den  Verbleib  des  Rekatales  und  der 
Stadt  Dibra  bei  Albanien  nicht  weiter  bestehen.  Als  strittige  Fragen  blieben 
sodann  nur  mehr  das  linke  Bojana-Ufer,  der  Wasserspiegel  des  Skutarisees 
und  die  Stadt  Djakova.  j]  An  die  Konstatierung  dieses  Sachverhaltes, 
welche  wohl  am  besten  von  Sir  E.  Grey  auszugehen  hätte,  könnte  sich  eine 
durchaus  freundschaftliche  Besprechung  über  das  strittig  gebliebene  Gebiet 
knüpfen,  bei  welcher  Euer  Exzellenz  die  Hochdenselben  zur  Verfügung 
stehenden  reichlichen  Argumente,  welche  für  dessen  Verbleib  bei  Albanien 
sprechen,  vorzubringen  hätten.  \\  Euer  Exzellenz  wollen  sich  in  vorstehendem 
Sinne  dem  Herrn  Staatssekretär  gegenüber  aussprechen. 


Xr.  1504:3.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Derselbe  an  denselben. 
—  Empfiehlt  energische  Schritte  gegen  Serbien 
und  Montenegro. 

Wien,  4.  März  1913. 

Telegramm.  \\  Das  Vorgehen  der  Serben  und  Montenegriner  in  den  von 
ihnen  besetzten  Gebieten  des  künftigen  Albaniens  läßt  es  mir  als  dringend 
wünschenswert  erscheinen,  daß  die  Räumung  seitens  der  Okkupations- 
truppen ehestens  erfolge  und  die  Feindseligkeiten  eingestellt  werden.  \\  Von 
diesem  Gesichtspunkte  ausgehend,  wollen  Euer  Exzellenz  der  Botschafter- 
reunion  den  Vorschlag  unterbreiten,  daß,  sobald  eine  Einigung  über  die 
Nord-  und  Nordostgrenze  Albaniens  in  London  erzielt  sein  wird,  den  Regie- 
rungen von  Belgrad  und  Cetinje  namens  der  Mächte  der  bezügliche  Be- 
schluß mit  dem  Bemerken  notifiziert  werde,  daß  die  Mächte  auf  dessen 
Durchführung  bestehen  werden.  An  diese  Mitteilung  wäre  auch  die  Auf- 
forderung zu  knüpfen,  die  Albanien  zugesprochenen  Gebiete  zu  räumen.  |1 
Diese  Demarche  kann  meiner  Ansicht  nach  in  Belgrad  und  Cetinje  erfolgen, 
bevor  noch  die  Süd-  und  Südostgrenze  bestimmt  ist,  deren  Delimitierung 
für  Montenegro  und   Serbien  nicht  mehr  in  Betracht  kommt  und  daher 

keinen  genügenden  Grund  für  das  Verbleiben  deren  Truppen  jenseits  der 
albanesischen  Grenzen  darstellt.  H  Ein  identischer  Schritt  in  Athen  hätte 
in  dem  Zeitpunkte  zu  erfolgen,  wo  die  Grenzen  Albaniens  im  Süden  und 

Südosten  festgelegt  sein  werden. 
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Nr.  15044.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
vvärtiuen  an  den  Botschafter  in  London. —  Fordert 
schleunige  Beschlußfassung  über  Skutari. 

AVien,  7.  März  191^. 
Telegranini.  \\  Die  Beschlußfassung  der  Mächte  über  die  Delimitierungs- 
und  Käumungsfrage  läßt  einen  weiteren  Aufschub  schon  aus  dem  Grunde 
nicht  zu,  weil  die  immer  näher  rückende  Eventualität  eines  Falles  der  Stadt 
Skutari  den  Keim  von  Komplikationen  in  sich  birgt  und  die  Gefahr  nahe 
liegt,  daß  Serbien  und  Montenegro  ohne  Anwendung  von  Pressionsmitteln 
zur  Räumung  dieser  Stadt,  an  deren  Einverleibung  in  All)anien  wir  unter 
allen  Umständen  festhalten,  nicht  zu  bewegen  sein  werden.  |I  Unter  diesen 
Umständen  müssen  wir  darauf  dringen,  daß  es  in  den  allernächsten  Tagen  zu 
einer  Beschlußfassung  über  die  Abgrenzungsfrage  und  im  Anschlüsse  daran 
zu  einer  autoritativen  Erklärung  der  Mächte  in  Belgrad  und  Cetinje  über 
die  Respektierung  des  albanesischen  Territoriums  komme.  ||  Euer  Exzellenz 
wollen  sich  in  diesem  Sinne  ungesäumt  Sir  E.  Grey  gegenüber  aussj^rechen. 


Nr.  15045.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Botschafter  in  London 
an  den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Erklärung 
Greys  an  Serbien  und  Montenegro   über  Skutari. 

London,  11.  März  1913. 
Telegramm.  1|  Sir  E.  Grey  teilte  uns  heute  mit,  daß  er  namens  der  Reunion 
dem  serbischen  und  dem  montenegrinischen  Vertreter,  die  er  heute  nach- 
mittags zu  sich  bescheiden  läßt,  folgende  Erklärung  abgeben  werde:  |1  ,,Les 
Puissances  considerent  que  la  Serbie  (le  Montenegro)  sera  tenue  d'evacuer 
le  littoral  et  le  territoire  de  l'Albanie  apres  la  delimitation  par  les  Puissances 
des  que  lesdites  Puissances  lui  auront  notifie  leur  decision."  \\  In  seinem 
eigenen  Namen  beabsichtigt  Sir  E.  Grey,  den  zwei  Vertretern  zu  erklären, 
daß  weitere  Kämpfe  um  Skutari  nur  ein  unnützes  Blutvergießen  bedeuten, 
nachdem  nichts,  was  daselbst  geschieht,  etwas  an  dem  verändern  kann,  was 
die  Mächte  bestimmt  haben. 


Nr.  15046.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Botschafter  in  Peters- 
burg an  den  Ministerdes  Auswärtigen.  —Rumänien 
und  Bulgarien  sollen  in  Petersburg  verhandeln. 

St.  Petersburg.  15.  März  1910. 
Telegramm.  \\  In  einer  mir  soeben  zugekommenen  Note  teilt  mir  Herr  Sazo- 
now  mit,  daß  Rumänien  und  Bulgarien  die  Mediation  der  Mächte  in  dem 
sie  trennenden  Streitfall  angenommen  und  den  Wunsch  ausgesprochen  haben, 
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daß  St.  Petersburg  zum  Ort  der  Mediationsverhandlungen  geAvählt  werde.  || 
Herr  Sazonow  knüpfte  hieran  die  Frage,  ob  ich  ermächtigt  sei,  an  der  frag- 
lichen Mediation  teilzunehmen  und  fügte  hinzu,  daß  er  nach  Einlangen 
meiner  und  meiner  Kollegen  Antwort  die  Einladunaen  zu  dem  Besinne  der 
Sitzungen  ergehen  lassen  werde. 


Nr.  15047.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Botschafter  in  St.  Petersburg. 
—  Stimmt  dem  vorigen  im  Prinzip  zu. 

Wien,  21.  März  1913. 

Telegramm.   |1  In  der  rumänisch-bulgarischen  Frage  sind  wir  im  Prinzipe 
bereit,  uns  an  den  Mediations Verhandlungen  zu  beteiligen,  an  denen  Herr 
Sazonow  Euer  Exzellenz  laut  Telegrammes  vom  15.  1.  M.  teilzunehmen  auf- 
gefordert hat,  11  Sobald  Ihr  deutscher  und  italienischer  Kollege   im  Besitze 
analoger  Instruktionen  sind,  wollen  Euer  Exzellenz  im  Einvernehmen  mit 
ihnen  Herrn  Sazonow  in  diesem  Sinne  verständigen.  ||  AVas  die  Frage  be- 
trifft, in  welcher  Weise  eine  Entscheidung  der  Mächte  herbeizuführen  wäre, 
so  könnte  ich  weder  einer  Beschlußfassung  der  St.  Petersburger  Reunion 
per  majora  noch  der  Bestellung  eines  Schiedsrichters  zustimmen,  sondern 
muß  die  Aufgabe  der  St.  Petersburger  Besprechungen  darin  erblicken,  einen 
einstimmigen  Beschluß  herbeizuführen,  da  in  dieser  Frage  ebensowenig 
wie  in  den  in  London  behandelten  die  Anwendung  des  Majoritätsprinzipes 
zulässig  erscheint.    Ich  bin  gerne  bereit,  der  angeregten  Stipulierung  der 
Geheimhaltung  der  Verhandlungen  zuzustimmen.    1|  In  der   Sache  selbst 
wollen  Euer  Exzellenz  bei  den  Verhandlungen  dafür  eintreten,  daß  den 
rumänischen    Forderungen   vollauf   Rechnung   getragen   werde.     Zugleich 
hätten  Euer  Exzellenz  aber  auch  dahin  zu  wirken,  daß  die  Reunion  Bulgarien 
eine  Entschädigung  in  irgendeiner  Form  zuspreche.  !|  Zur  Begründung  wollen 
Euer  Exzellenz  anführen,  daß  nur  eine  Lösung,  welche  die  Wünsche  Rumä- 
niens befriedigt,  uns  geeignet  erscheint,  einen  Konflikt  zwischen  den  beiden 
Staaten  jetzt  und  für  die  Zukunft  zu  vermeiden  und  die  Frage  definitiv 
aus  der  Welt  zu  schaffen,  was  im  Interesse  des  europäischen  Friedens  un- 
bedingt angestrebt  werden  müsse. 

Nr.  15048.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Gesandten  in  Belgrad. —  Scharfe 
Mahnung  an  Montenegro. 

Wien,  22.  März  1913. 

Telegramm.  |I  Mit  Bezug  auf  Euer  Hoch  wohlgeboren  Telegramm  vom  22. 
1.  ^I.  und  im  Verfolge  der  Ihnen  bekanntgegebenen  Antwort  Seiner  Majestät 
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des  Königs  Nikolaus  auf  unsere  Demarche.  1|  Ich  richte  heute  nachstehende 
Weisung  an  den  k.  u.  k.  Geschäftsträger  in  Cetinje: 

„Ich  ersuche  Euer  Hochwohlgeboren,  Seiner  Majestät  König  Nikolaus 
und  der  montenegrinischen  Regierung  ungesäumt  nachstehendes  mitzu- 
teilen: II  Die  k.  u.  k.  Regierung  sei  nicht  in  der  Lage,  sich  mit  der  Euer 
Hochwohlgeboren  erteilten  Antwort  begnügen  zu  können,  sie  müsse  viel- 
mehr unbedingt  darauf  bestehen,  daß  bis  zur  Durchführung  des  Abzuges 
der  Zivilbevölkerung  nicht  bloß  die  Beschießung  der  Stadt,  sondern  über- 
haupt das  Bombardement  von  Skutari  eingestellt  werde,  nachdem  es  nicht 
niöglich  erscheint  zu  konstatieren,  worauf  das  Artillerie f euer  gerichtet  ist 
und  nach  den  gemachten  Erfahrungen  die  Gefahr  auch  weiterhin  besteht, 
daß  die  Stadt  und  deren  Bevölkerung  zu  Schaden  komme.  \\  Euer  Hoch- 
wohlgeboren wollen  daher  eine  bindende  und  klare  Antwort  darüber  ver- 
langen, ob  man  montenegrinischerseits  unserer  Forderung  nachkommen  will 
oder  nicht  und  hieran  die  nachdrückliche  Erklärung  anschließen,  daß  wir, 
falls  die  Antwort  negativ  lauten  sollte  oder  einer  Annahme  unserer  Forde- 
rung nicht  in  angemessener  Zeit  die  Ausführung  nachfolgen  sollte,  zu  un- 
serem Bedauern  genötigt  wären,  unsere  Postulate  durch  Koerzitivmittel  zu 
erzwingen.  \\  Auch  wollen  Euer  Hochwohlgeboren  Seiner  Majestät  dem 
Könige  und  Seiner  Regierung  keinen  Zweifel  darüber  lassen,  daß  wir  scharfe 
Mittel  ins  Auge  gefaßt  haben  für  den  Fall,  als  ein  etwaiges  durch  die  frei- 
willige Kapitulation  von  Skutari  ermöglichtes  Einrücken  der  Montenegriner 
in  die  Stadt  von  irgendwelchen  Aasschreitungen  gegen  die  Bevölkerung 
begleitet  sein  sollte,  für  deren  Leib  und  Leben  wir  Montenegro  verantwort- 
lich machen  müßten.  1|  Euer  Hochwohlgeboren  wollen  die  Antwort  König 
Nikolaus,  Ijeziehungsweise  Seiner  Regierung  telegraphisch  melden.  H  Sollte 
dieselbe  affirmativ  lauten,  so  wollen  Sie  sich  in  geeigneter  Weise  genaue- 
stens über  die  Durchführung  der  montenegrinischerseits  übernommenen 
Verpflichtungen  informieren  und  mich  telegraphisch  über  Ihre  Wahrneh- 
mungen auf  dem  laufenden  erhalten." 

Ich  ersuche  Euer  Hochwohlgeboren,  den  Inhalt  vorstehender  AVeisung 
zur  Kenntnis  der  königlich  serbischen  Reoierung  zu  bringen  und  beizufügen? 
daß  unsere  Demarche  aus  dem  Grunde  nur  in  Cetinje  erfolge,  weil  unseres 
Wissens  der  König  von  Montenegro  den  Oberbefehl  über  die  gesamten  vor 
Skutari  operierenden  Streitkräfte  führe.  Wir  geben  uns  der  Erwartung  hin, 
daß  der  König  von  Montenegro  unserer  Forderung  Folge  geben  und  somit 
die  Beschießung  einstellen  werde.  Sollte  dies  jedoch  wider  Erwarten  nicht 
der  Fall  sein,  so  müßten  wir  Koerzitivmittel  zur  Anwendung  bringen,  deren 
Wirksamkeit  sich  auf  den  Gesamtraum  erstrecken  müßte,  in  welchem  sich 
|die  gemeinsame  militärische  Aktion  gegen  Skutari  vollzieht,  [j  Euer  Hoch- 
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wohlueboren  wollen  jedoch  hervorheben,  daß  für  den  Fall,  als  die  serbischen 
Truppen  an  dem  weiteren  Bombardement  nicht  mehr  teilnehmen  würden, 
Avir  bereit  wären,  mit  der  königlich  serbischen  Regierung  in  eine  Konver- 
sation darüber  einzutreten,  welche  Mittel  und  Wege  sich  finden  ließen,  um 
soweit  als  möglich  zu  verhindern,  daß  die  serbischen  Truppen  von  der  sich 
hieraus  ergebenden  Situation  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden.  ||  Eine 
Abschrift  dieses  Telegramms  ergeht  unter  einem  an  die  k.  u.  k.  Botschaften 
in  Berlin,  London,  Paris,  Rom  und  St.  Petersburg. 


Nr.  15049.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  die  k.  u.  k.  Botschaften  in  Berlin,  Lon- 
don, Paris,  Rom  und  St.  Petersburg.  —  Dasselbe. 

Wien,  22.  März  1913. 

Telegramm.  H  Sämtliche  Mächte  müssen  Österreich-Ungarn  das  Zeugnis- 
ausstellen, daß  unsererseits  gegenüber  Montenegro  bisher  die  größte  Zurück- 
haltung beobachtet  worden  ist,  obwohl  wir  durch  die  Haltung  des  König 
reiches  sowohl  der  geographischen  Lage  als  auch  unserer  speziell  in  Mit- 
leidenschaft gezogenen  Interessen  halber  am  nächsten  berührt  worden  sind.  ]] 
Wir  haben  in  voller  Ruhe  das  Resultat  der  über  Antrag  Rußlands  und  Be- 
schluß der  Londoner  Reunion  in  Cetinje  unternommenen  Kollektivdemarche 
abgewartet,  welche  den  Abzug  der  Zivilbevölkerung  zum  Ziele  hatte.  Wir 
haben  auch  erwartet,  daß  Montenegro,  den  Einzelvorstellungen  fast  aller 
Mächte  Rechnung  tragend,  einsehen  werde,  daß  das  Schicksal  Skutaris  aus 
schließlich  von  dem  Willen  der  Mächte  abhängt,  und  somit  die  Belagerung 
als  ein  nutzloses  Blutvergießen  ansehen  und  den\entsprechend  einstellen 
werde.  H  Als  aber  Montenegro  sich  nicht  nur  den  Ratschlägen  der  Mächte 
gegenüber  ablehnend  verhielt,  sondern  auch  bei  der  fortgesetzten  Beschie- 
ßung alle  Rücksichten  hintansetzte,  war  kein  Zweifel  mehr  zulässig,  daß  die 
königlich  montenegrinische  Regierung  die  Situation  in  bedauerlicher  Weise 
verkenne.  Dies  versetzt  uns  in  die  Notwendigkeit,  aus  dem  Umstände,  daß 
man  in  Cetinje  zu  glauben  scheint,  niemand  sei  in  der  Lage,  Zwangsmaß- 
regeln anzuwenden,  die  erforderlichen  Konsequenzen  zu  ziehen,  j]  Wir  haben 
die  Absicht,  falls  Montenegro  wider  Erwarten  auch  jetzt  noch  unseren  For- 
derungen Widerstand  entgegensetzen  sollte,  uns  zunächst  auf  die  Anwendung 
solcher  Koerzitivmaßregeln  zu  beschränken,  welche  nach  dem  geltenden 
Völkerrechte  mit  dem  Friedenszustande  vereinbar  erscheinen  und  sind  über- 
zeugt, daß  durch  das  Zusammenwirken  der  zu  erhoffenden  nachdrücklichen 
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diplomatischen  Aktion  der  Mächte  mit  miseren  Maßnahmen  ein  rechtzeitiges 
Einlenken  Montenegros  erzielt  und  uns  hiedurch  ein  Hinausgehen  über  die 
gegenwärtig  in  Aussicht  genommenen  Koerzitivmittel  erspart  bleiben  wird. 
Ersuche,  vorstehendes  der  dortigen  Reiiierung  mitzuteilen. 


Nr.  15050.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Botschafter  in  London.  — -  Neue 
Drohungen  gegen  Montenegro. 

Wien,  26.  März  1913. 
Telegramm,  jj  Laut  eines  eben  eingelangten  Telegrammes  aus  Cetinje  soll 
im  Kriegsrat  Sturm  auf  Skutari  beschlossen  worden  sein.  ][  Da  bei  Wieder- 
aufnahme der  Beschießung  Skutaris  der  Fall  der  Stadt  mit  allen  den  von 
uns  befürchteten  ernsten  Konsequenzen  in  unmittelbare  Nähe  gerückt  würde, 
erschiene  es  wohl  schwer  möglich,  in  diesem  Falle  das  Ergebnis  eines  längere 
Zeit  in  Anspruch  nehmenden  gegenständlichen  Meinungsaustausches  unter 
den  Mächten  abzuwarten.  |1  Wir  könnten  dann  zu  raschem  Eingreifen  ge- 
zwvmgen  sein,  um  so  mehr  als  wir  in  Cetinje  für  den  Fall  der  Wiederaufnahme 
des  Bombardements  vor  Durchführung  der  Evakuierungsaktion  mit  Koer- 
zitivmaßregeln  gedroht  haben.  ||  Euer  Exzellenz  wollen  sich  ohne  Verzug 
in  vorstehendem  Sinne  bei  dortiger  Regierung  aussprechen. 


Nr.  15051.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  die  k.  u.  k.  Botschaften  in  Berlin,  Lon- 
don, Paris,  Rom  und  St.  Petersburg.  —  Schritt 
in  Cetinje  wegen   Skutari. 

AVien,  28.  März  1913. 
Telegramm.  |1  Ich  erhalte  nachstehendes  Telegramm  des  Markgrafen  Palla- 
vicini  d.  d.  27.  1.  M.  |]  ,, Mahmud  Schefket  Pascha  ist  bereit,  Essad  Pascha 
anzuweisen,  die  Zivilbevölkerung  aus  Skutari  abziehen  zu  lassen.  Nachdem 
ihm  jedoch  keine  Mittel  zu  Gebote  stehen,  diesen  Befehl  an  Essad  Pascha 
gelangen  zu  lassen,  bittet  er,  dem  besagten  Kommandanten  durch  Parla- 
mentäre mitzuteilen,  ,,daß  der  Großvezier  und  Kriegsminister  anordnen,  die 
Zivilbevölkerung  aus  Skutari  ausziehen  zu  lassen." 

Ich  beauftrage  Baron  Giesl,  Seine  Majestät  König  Nikolaus  hievon 
sofort  in  Kenntnis  zu  setzen  und  hinzuzufügen,  daß  wir  den  Kabinetten 
vorschlagen,  die  an  Essad  Pascha  zu  entsendenden  Parlamentäre  durch  die 
Vertreter  der  Mächte  in  Cetinje  bestimmen  zu  lassen.   H  Baron  Giesl  wird 
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gleichzeitiii  auch  angewiesen,  mit  seinen  Kollegen  wegen  der  Bestellung  der 
Parlamentäre  in  Verbindung  zu  treten  und  im  gegenseitigen  Einvernehmen 
wegen  deren  Entsendung  nach  Skutari  das  Nötige  zu  veranlassen.  ||  Ich 
ersuche  Euer  Exzellenz,  von  vorstehendem  der  dortigen  Regierung  Mit- 
teilung zu  machen  und  darauf  hinzuwirken,  daß  sie  Instruktionen  an  ihren 
Vertreter  in  Cetinje  wegen  der  Entsendung  der  Parlamentäre  erteile. 


Xr.  15052.     ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Gesandte  in  Cetinje  an 
den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Widerstand  Mon- 
tenegros. 
;       •  Cetinje,  30.  März  1913. 

Telegramm.  ||  Evakuierung  Bevölkermig  Skutaris.  Bezug  auf  Telegramm 
vom  29.  1.  M.  II  Seine  Majestät  der  König  hat  mein  Ansuchen  trotz  wieder- 
holter Insistenz  abgeschlagen,  trotzdem  machte  ich  mit  allen  Vertretern 
der  Großmächte  hierauf  analogen  Schritt  bei  der  montenegrinischen  Re- 
gierung. Regierung  versprach,  ehestens  Antwort  zu  geben.  Ich  sagte  Mini- 
ster, daß  der  Sturm  auf  Skutari  für  morgen  anberaumt  sein  soll;  käme 
Antwort  zu  spät,  würde  alle  Verantwortung  auf  montenegrinische  Regierung 
fallen. 


Nr.    15053.    GROSZMÄCHTE.    Gemeinsame  Note  an  die  Pforte 
über  die   Grenzfrage. 

Les  Ambassadeurs  soussignes  d'Autriche-Hongrie,  d'Angleterre,  de 
France,  de  Russie,  d'Allemagne  et  d'Italie  ont  l'honneur  de  faire  connaitre 
au  Gouvernement  Imperial  Ottoman  que  les  Puissances  dont  la  Turquie  a 
accepte  la  mediation  se  sont  accordees  pour  proposer  aux  Etats  belligerants 
les  bases  preliminaires  de  paix  resumees  ci-dessous: 

1^  La  frontiere  de  l'Empire  Ottoman  en  Europe  sera  tracee  suivant 
une  ligne  droite  d'Enos  ä  Midia.  Tous  les  territoires  situes  ä  l'ouest  de  cette 
Ugne  seront  cedes  par  la  Turquie  aux  Etats  allies,  ä  l'exceiition  de  l'Albanie 
dont  la  delimitation  et  le  regime  seront  reserves  aux  Puissances;  |!  2*'  le 
leglement  de  la  question  des  iles  de  la  Mer  Egee  sera  laisse  a  la  decision 
des  Puissances ;  [|  3  ^  la  Turquie  se  desinteressera  comj)letement  de  la  Crete ; 
II  4^  les  Puissances  ne  peuvent  se  montrer  favorables  ä  une  demande  d'in- 
demnite  de  guerre.  Elles  admettent  les  belligerants  ä  prendre  part  aux 
discussions  de  la  Commission  Internationale  de  Paris  pour  un  reglement 
equitable  de  la  participation  des  Etats  allies  ä  la  Dette  Ottomane  et  aux 
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charges  financieres  des  territoires  qiü  leiir  seront  attribues;  j]  ü**  des  l'accep- 
tation  de  ces  bases  preliniinaires  de  paix  les  hostilites  devront  prendre  fin. 
Constantinople,  le  31  mars  1913. 

Pallavicini  m.  p. 

Gerard  Lowtlier  m.  p. 

M.  Bompaid  ni.  p. 

M.  Giers  ni.  p. 

Wangenheim  ni.  p. 

Garroni  m.  p. 


Nr.    15054.    TÜRKEI.    Antwort  auf  das  vorige. 

1.  April  1913. 
,,Le  soussigne  Ministre  des  Affaires  Etrangeres  a  pris  connaissance  de 
la  note  collective  que  Leurs  Excellences  etc.  lui  ont  remise  le  31  mars 
dernier.  ||  II  a  Thonneur  d'informer  Leurs  Excellences  que  le  Gouvernement 
Ottoman,  appreciant  les  bienfaits  de  la  paix,  n'avait  pas  hesite  ä  accepter 
la  mediation  amicale  de  leurs  Gouvernements en  vue  de  mettre  fin  ä  l'etat 
de  guerre  existant  entre  l'Empire  Ottoman  et  les  Etats  balkaniques.  {]  Guide 
par  les  memes  dispositions  pacifiques,  le  Gouvernement  Imperial  accepte 
dans  leur  ensemble  les  bases  preliniinaires  proposees  dans  la  susdite  commu- 
nication  et  s'en  remet  pour  ce  qui  est  du  retablissement  de  la  paix  aux 
Grandes  Puissances." 


I 


JSt.  15055.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Gesandte  in  Cetinje 
an  den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Verband- 
hingen  mit  Montenegro. 

Cetinje,  1    April  1913. 

Im  Verfolge  meiner  telegrapbischen  Berichterstattung  erlaube  ich  mir, 
Euer  Exzellenz  im  Anbuge  die  mir  heute  zugekommenen  Antworten  der 
montenegrinischen  Eegierung  auf  die  beiden  Kollektivdemarcheu  vom  28. 
und  29.  V.  M.  zu  unterbreiten. 
1.  Beilage. 

A  la  declaration  des  Grandes  Puissances  le  Gouvernement  Royal  a 
l'honneur  de  repondre  ce  qui  suit:  i]  1°  Le  Gouvernement  Royal,  quant  ä 
l'accord  intervenu  entre  les  Grandes  Puissances  sur  toutes  les  frontieres 
nord  et  nord-est  de  l'Albanie,  se  reserve  le  droit  de  se  consulter  avec  ses 
allies;  \\  2^  Quant  ä  la  communication  des  Grandes  Puissances  concernant 
la  cessation  des  hostilites  autour  de  Scutari,  ainsi  que  dans  les  territoires 

ir 
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que  les  Grandes  Puissances  declarent  avoir  abaiidomies  ä  l'Albanie  et  con- 
sequemment  de  revacuation  de  ces  territoires.  le  Gouvernement  Royal  ne 
peut,  ä  son  grand  regret,  deferer  aiix  desirs  des  Grandes  Puissances,  attendii 
que  l'etat  de  guerre  entre  la  Turquie  et  les  allies  continue.  les  Grandes 
Puissances  ayant,  d'ailleurs,  solennellement  declare,  des  le  debut  des  hosti- 
lites,  qu'elles  n'entraveraient  en  rien  les  Operations  militaires  des  allies  et 
qu'elles  garderont  la  neutralite.  ||  3"  Quant  ä  la  demande  de  prendre  d'ur- 
gence  des  mesu.res  pour  assurer  la  protection  effective  des  populations 
musulmane,  catholique,  albanaise  dans  les  territoires  cedes  au  Montenegro, 
le  Gouvernement  Royal  se  permet  de  relever  que  le  seul  titre  d'acquisition 
de  territoires  pour  le  Montenegro,  ainsi  que  pour  ses  allies,  ne  saurait  etre 
que  le  traite  de  paix  avec  l'Empire  Ottoman.  Quant  aux  populations  catho- 
lique, musulmane  et  albanaise,  elles  se  trouvent  placees  sous  la  protection 
des  lois  montenegrines  qui  leur  accordent  toutes  les  garanties  les  plus  effi- 
caces  pour  la  liberte  religieuse  et  civile,  sans  distinction  de  nationalite  ou 
de  confession. 

2.    Beilage. 

Le  Gouvernement  Royal  regrette  de  n'etre  pas  en  mesure  d'acceder 
au  desir  exprime  par  les  Grandes  Puissances  concernant  la  demande  reiteree 
d'une  evacuation  des  non-combattants  de  la  ville  de  Scutari,  le  haut  com- 
mandant  de  l'armee  refusant  la  transmission  d'une  depeche  chiffree  au 
commandant  de  Scutari.  jl  Le  Gouvernement  Royal  se  declare  toutefois 
pret  de  soumettre  ä  l'appreciation  du  commandant  en  chef  de  l'armee  une 
communication  ecrite  en  clair  et  signee  du  Gouvernement  Ottoman,  concer- 
nant la  susdite  evacuation. 

Nr.  15056.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  die  k.  u.  k.  Botschaften  in  Berlin,  Lon- 
don, Paris  und  Rom.  — Blockade  Montenegros.*) 

Wien,  4.  April  1913. 
Telegramm.  ||  An  Konteradmiral  Njegovan  ergeht  nachstehende  Instruktion : 

II  ,, Zusammentritt  der  Admiralsreunion  veranlassen,  bis  Deutschland,  Eng- 
land, Frankreich  und  Italien  durch  Schiffe  vertreten  sein  werden.  |1  Hiebei 
beantragen  und  durchzusetzen  trachten,  daß  Admiralsrat  an  montene- 
grinische Regierung  folgendes  notifiziere :  ||  Anwesenheit  internationalen 
Geschwaders  in  montenegrinischen  Gewässern  habe  den  Zweck,  dem  Be- 
schluß der  Botschaf terreunion  vom  22.  März  Nachdruck  zu  verleihen,  da 
Montenegro  den  auf  Grund  derselben  unternommenen  Kollektivdemarchen 
der  Mächte  sich  nicht  füae.    Falls  Montenegro  binnen  einer  vom  Admirals- 


* 


)  Am  5.  April  erscheinen  die  Schiffe  der  anderen  Mächte  vcir  Antivari.     Red. 


—     181    — 

rate  festzusetzenden  kurzen  Frist  —  etwa  24  Stunden  —  diesem  Begehren 
der  Mächte  nicht  nachkomme,  würde  zur  Blockade  geschritten  werden.  \\ 
Der  Blockadebeschluß  wäre  von  Admiralsrat  zu  fassen  und  montenegrinischen 
und  serbischen  Hafenbehörden  zu  notifizieren."  1]  Euer  Exzellenz  wollen  vor- 
stehende Instruktion  zur  Kenntnis  des  dortigen  Kabinettes  bringen. 

Nr.  15057.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Gesandte  in  Sofia  an 
den  Minister  des  Auswärtigen. —  Antwort  der  Bal- 
kanstaaten   auf    den    Vermittlungsvorschlag   der 

Großmächte. 

Sofia,  5.  April  1913. 
Telegramm.  \\  Die  soeben  erhaltene  Antwort  auf  das  Mediationsanerbieten 
lautet  wie  folgt: 

,,Les  Etats  allies  expriment  leur  reconnaissance  aux  Grandes  Puissances 

pour  leurs  efforts  ä  amener  la  conclusion  de  la  paix  et,  desirant  sincerement 

les  faciliter  dans  leur  täche,  acceptent  leurs  conditions  pour  la  mediation 

sous  les  reserves  suivantes :  |1 1  °  Lors  de  la  fixation  definitive  de  la  frontiere  en 

Thrace,  la  ligne  indiquee  dans  les  conditions  formulees  sera  prise  comme 

base  et  non  comme  ligne  definitive.  |1  2°  Les  iles  de  la  Mer  Egee  seront  ce- 

dees  par  la  Turquie  aux  allies.  ||  3°  Les  allies  estiment  qu'ils  doivent  con- 

naitre  au  prealable  les  frontieres  projetees  de  l'Albanie,  esperant  qu'elles 

seront  conformes  ä  celles  qu'ils  ont  jDroposees  ä  Londres.  ||  4°  La  demande 

d'une  indemnite  de  guerre  doit  etre    acceptee  en  principe  en  laissant  le  so  in 

d'en  fixer  le  montant  ä  la  commission  qui  etudiera  les  questions  financieres, 

commission  dans  laquelle  les  Etats  allies  seront  representes.  1|  5^  Les  Etats 

allies  acceptent  que  les  Operations  de  guerre  cessent  des  que  les  conditions 

ci-dessus  exposees  ont  ete  favorablement  accueiilies  et  admises." 

Regierungen  in  Athen,  Belgrad  und  Cetinje  geben  heute  den  Vertretern 
der  Großmächte  Erklärungen  ab,  welche  mit  der  Antwort  der  bulgarischen 
Regierung  identisch  sind. 

Nr.    1Ö05S.    GROSZMÄCHTE.     Erklärung    des    internationalen 
Flottenchefs  vor  Antivari. 

Cattaro,  ö^h  April  1913. 
From  the  British  Admiral  and  senior  officer  of  the  international 
fleet  off  Antivari  to  Count  de  Salis. 
I  have  the  honour  to  acquaint  you  that  the  f ollowing  note  has  this  day  been 
telegraphed  to  the  chief  of  the  Montenegrin  Government  at  Cettinje  and  I 
beg  to  request  that  the  contents  may  also  been  communicated  to  the  repre- 
sentatives  of  the  Great  Powers  at  Cettinje: 
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Your  Excellency,  I  have  the  honoiir  to  infoiin  you  that  an  inter- 
, national  squadron  consisting  of  ships  of  war  from  the  Great  Powers  of  Europa 
'has  assembled  off  the  Montenegrin  port  of  Antivari  as  a  protest  against  the 
non-compliance  by  Montenegro  with  their  wishes.  IJ  I  would  beg  to  point 
out  to  Your  Excellency  that  the  presence  of  this  international  squadron  is 
a  manifest  that  the  Powers  not  only  are  in  accord  but  are  also  desirous 
that  their  wishes  should  be  complied  with  without  further  delay.  I  would 
also  request  that  Your  Excellency  will  be  so  good  as  to  inform  me  imme- 
diately  that  your  Government  are  prepared  to  accede  to  the  expressed 
wishes  of  the  Powers. 

Nr.  15059.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Gesandte  in  Cetinje 
an  den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Hartnäckig- 
keit Montenegros. 

Cetinje,  15.  April  1913. 

Telegramm.  ||  Seine  Majestät  der  König  hat  an  die  montenegrinischen  Ver- 
treter in  Paris  und  London  eine  Depesche  folgenden  Inhalts  abgehen  lassen : 
Belagerung  von  Skutari  wird  fortgesetzt  bis  zur  Eroberung  oder  Okkupation 
durch  Detachements  Großmächte  oder  Bombardement  eines  montenegri- 
nischen Hafens.  In  beiden  letzteren  Fällen  wäre  Montenegro  ehrenvoller 
Eückzug  gesichert. 

Nr.  15060.  ÖSTERREICH-UNGARN  und  ITALIEN.  Entwurf  eines 
Statuts  für  Albanien.  (Am  16.  April  nach  London 
gesandt.) 

Wien,  16.  April  1913. 

Beilage. 

Statut  de  l'Etat  Albanais. 

1. 

L'Albanie  sera  autonome  sous  la  suzerainete  de  Sa  Majeste  le  Sultan. 

2. 

La  suzerainete  de  vSa  Majeste  le  Sultan  devra  etre  purement  nominale. 
Tout  autre  lien  entre  la  Turquie  et  l'Albanie  doit  etre  exclu  d'une  ma- 
niere  definitive. 


o 
O. 


L'Albanie  devra  etre  neutralisee ;  sa  neutralite  est  garantie  par  les  six 

Puissances. 

4. 
La  securite  et  l'ordre .  public  seront  assures  par  l'organisation  inter- 
nationale de  la  gendarmerie,    Cette  Organisation  sera  confiee  a  des  officiers 
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etrangers  qui  auront  le  commandement  superieur  et  effectif  de  la  gendar- 
inerie.  ||  Ces  officiers  seront  choisis  dans  les  armees  europeennes,  comme 
par  exemple  de  la  Belgique,  Hollande,  Suisse,  Suede,  Norvege,  Espagne, 
ä  l'exclusion  des  six  Puissanees,  des  Etats  balkaniques  et  des  Gouvernements 
ayant  interets  directs  dans  les  questions  balkaniques.  La  mission  des  offi- 
ciers instructeurs  etrangers  ne  portera  pas  atteinte  ni  a  l'uniformite  du 
Service  ni  ä  l'emploi  d'officiers,  sous-officiers  et  gendarmerie  indigenes. 

5. 

Une  commission  composee  d'un  representant  de  chacune  des  Grandes 
Puissances  et  du  Gouvernement  Albanais  sera  chargee  de  proposer  un  regime 
judiciaire  pour  une  periode  de  dix  annees  adapte  aux  conditions  de  l'Albanie 
et  s'inspirant  aux  principes  adoptes  pour  la  Constitution  du  regime  judiciaire 
introduit  en  Egypte.  ||  L'organisation  et  le  controle  de  Tadministration  civile 
et  des  finances  de  l'Albanie  seront  confies  ä  un  Comite  compose  d'un  re- 
presentant de  chacune  des  Grandes  Puissances  et  du  Gouvernement  Albanais, 
dont  les  attributions  seront  proposees  par  la  Commission  internationale 
susnommee . 

6. 

A  l'expiration  du  delai  mentionne  ä  l'article  5  les  six  Puissances  deci- 
deront,  d'apres  les  conditions  du  pays,  si  le  regime  etabli  au  point  4  et  5 
sera  renouvele  ou  s'il  y  aura  lieu  de  le  modifier. 

7.  ! 

Afin  de  prevenir  les  effets  prejudiciables  qu'une  transition  trop  rapide 
du  regime  des  capitulations  ä  un  regime  de  droit  international  doit  neces- 
sairement  produire  sur  les  interets  du  commerce  etranger,  les  Puissances 
tombent  d'accord  de  maintenir  le  regime  des  capitulations  en  matiere  de 
commerce  et  des  institutions  cömmerciales,  d'industrie,  de  navigation,  des 
droits  d!e  douane  et  des  impots  ainsi  que  de  leur  perception,  enfin  de  tous 
les  Privileges  dont  jouissent  leurs  ressortissants  sous  ces  rapports.  ||  Les 
Puissances  se  reservent  de  renoncer  chacune  pour  son  compte  et  en  echange 
de  nouveaux  traites  ä  conclure  avec  l'Albanie,  a  l'exercice  desdits  privileges 
des  que  la  consolidation  politique  et  administrative  de  l'Albanie  offrira  des 
garanties  süffisantes  qui  leur  permettront  d'abandonner  leur  position  privi- 
legiee  sans  porter  prejudice  ä  leurs  interets  commerciaux  et  aux  conditions 
economiques  de  leur  ressortissants  etablis  en  Albanie.  |;  II  va  sans  dire 
que  les  concessions  speciales  qui  ont  ete  donnees  en  Albanie  par  le  Gouverne- 
ment Lnperial  Ottoman  ä  des  compagnies  ou  entrepreneurs  etrangers  ou 
bien  ä  des  entreprises  dans  lesquelles  le  capital  etranger  est  engage,  seront 
reconnues  valables  par  le  Gouvernement  Albanais. 
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8. 
Le  prince  sera  propose  par  rAutriche-Hongrie  et  l'Ibalie  aux  autres 
Grandes  Puissaiices. 

9. 
L'Italie  et  l'Autriche  -  Hongiie  propo.'^ent  qu'il  soit  laisse  aux  Alba- 
nais  la  faculte  d'exprimer  leurs  propres  desirs  tant  que  ces  derniers,  bien 
entendu,  soient  compatibles  avec  les  dispositions  generales  prises  par  les 
Grandes  Puissances. 

10. 
Tant  que  le  regime  judiciaire  dont  il  est  question  ä  l'article  5  ne  sera 
pas  applique,   les    capitulations  resteront  en  vigueur    dans  leur   integrite 
et  non-seulement  dans  les  limites  prevues  par  l'article  7. 


Nr.  15061.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  die  k.  n.  k.  Botschaften  in  Berlin, 
London,  Paris,  Rom  und  St.  Petersburg. —  Neuer 
Zwang  gegen  Montenegro  nötig. 

Wien,  18.  April  1913. 

Telegramm.  ||  Ich  erhalte  von  Baron  Giesl  nachstehendes   Telegramm  vom 
18.  d.  M.: 

„Erbprinz  hat  sich  geäußert,  daß  gestern  die  Forts  von  Skutari  bom- 
bardiert wurden  und  binnen  zwei  Tagen  auch  die  Stadt  unter  Feuer  ge- 
nommen werden  soll.  Man  wisse  bestimmt,  daß  in  Skutari  täglich  zirka 
70  Menschen  Hungers  sterben,  daß  sich  8000  Kranke  dort  befinden  und 
daß  Garnison  erschöpft  sei.  Der  Fall  sei  daher  wahrscheinlich."  \\  Ich  er- 
suche Euer  Exzellenz,  vorstehendes  zur  Kenntnis  der  dortigen  Regierung 
zu  bringen  und  hinzuzufügen,  daß  der  Eintritt  dieser  Eventualität  den 
Eindruck  hervorrufen  müßte,  als  ob  die  internationale  Flottendemonstration 
ihre  Wirkung  auf  Montenegro  gänzlich  verfehlen  würde.  Da  wir  aber  mit 
Rücksicht  auf  die  öffentliche  Meinunu  in  Österreich-Ungarn  gez-s\n.ingen  sein 
könnten,  den  Beschlüssen  der  Mächte  durch  einseitige  Maßregeln  unserer- 
seits Geltung  zu  verschaffen,  scheine  mir  eine  Verschärfung  der  internatio- 
nalen Pression  dringend  geboten  zu  sein. 
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Nr.  15062.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Gesandte  in  Sofia  an 
den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Antwort  der 
Balkanstaaten  anf  die  Mediation  der  Großmächte. 

Sofia,  21.  April  1913. 
Telegramm.  []  Die  mir  soeben  zugekommene  Antwort,  betreffend  Mediation, 
lautet  wie  foigt: 

..Les  Etats  allies  se  fönt  un  devoir  d'adresser  aux  Grandes  Puissances 
vifs  remerciements  pour  la  communication  qu'elles  leur  ont  faite  et  d'apres 
laquelle:  H  1°  La  ligne  Enos — Midia  sera  prise  comme  base  des  negociations 
et  non  comme  ligne  definitive,  j]  2°  La  cession  des  iles  de  la  Mer  Egee  par 
la  Turquie  est  admise  sous  la  reserve  des  decisions  ä  prendre  au  sujet  de  cer- 
taines  d'entre  elles.'  ||  3  °  Les  Grandes  Puissances  sont  pretes  ä  faire  connaitre 
des  ä  present  la  delimitation  projetee  nord  et  jiord-est  de  l'Albanie  et  feront 
connaitre  celle  du  sud  et  sud-est  des  qu'elle  aura  ete  etablie.H  4^  La  Solution 
de  toutes  les  questions  financieres  ayant  ete  reservee  a  la  commission  tech- 
nique  de  Paris  ä  laquelle  prendront  part  les  delegues  des  belligerants,  les 
'Puissances  estiment  qu'il  n'y  a  pas  lieu  de  s'expliquer  quant  ä  present  sur 
le  principe  d'inclemnite.  l|Les  Etats  allies  constatent  que  les  conditions  ci- 
dessus,  auxquelles  les  Puissances  consentent  d'intervenir  comme  mediatrices 
en  vue  de  la  conclusion  de  la  paix  avec  la  Turquie,  different  un  peu  de  Celles 
qu'ils  ont  formulees  dans  leur  reponse  du  5  avril.  Cependant,  dans  leur 
sincere  desir  de  faciliter  et  de  faire  aboutir  lamediation  Offerte,  les  Etats 
allies,  en  priant  de  nouveau  les  Grandes  Puissances  de  vouloir  bien  admettre 
le  principe  de  l'indemnite  de  guerre,  declarent  qu'ils  acceptent  cette  media- 
tion  se  reservant  dans  le  cours  des  negociations  de  debattre  avec  les  Grandes 
Puissances  les  questions  se  rapportant  aux  iles  et  a  la  fixation  definitive  des 
frontieres  de  la  Thrace  et  de  toute  l'Albanie." 

Gleichlautende  Texte  wurden  den  Vertretern  der  Großmächte  in  Athen, 
Belurad  und  Cetinie  überleben. 


Nr.  15063.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Botschafter  in  London.  —  Be- 
merkung zum  vorigen. 

Wien,  22.  April  1913- 
Telegramm.  \\  Zu  der  im  Schlußsatze  der  .\ntwort  der  Balkanstaaten  ent- 
haltenen Reserve  bemerke  ich,  daß  dieser  Vorbehalt  insbesondere  bezüglich 
der  albanesischen  Delimitierungsfrage  von  meinem  Standpunkte  aus    in- 
akzeptabel erscheint,  da  er  mit  den  bereits  gefaßten  Londoner  Beschlüssen 
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in  flagrantem  Widerspruche  steht.  ||  Ich  teile  vorstehendes  nach  Berlin  und 
Rom  mit  und  lasse  den  beiden  Kabinetten  uefienüber  die  Erwartuno  aus- 
Sprechen,  daß  sie  unseren  Standpunkt  teilen  imd  ihre  Botschafter  in  London 
dementsprechend  instruieren  werden. 

Nr.  15064.    ÖSTERREICH-UNGARN.     Derselbe  an  denselben.— 
Fordert   verschärften   Zwang  gegen   Montenegro. 

Wien,  23.  April  1913. 
Telegramm.  \\  Ich  telegraphiere  an  die  k.  u.  k.  Botschaften  in  Berlin.  Paris. 
Eom  und  St.  Petersburg  wie  folöt: 

»  ,-Die  von  uns  ins  Auge  gefaßte  Eventualität  der  Übergabe  Skutaris 
ist  nunmehr  eingetreten.  |!  Daß  dieselbe  trotz  der  in  Cetinje  abgegebenen 
ausdrücklichen  Erklärungen  der  Vertreter  der  Großmächte  und  ungeachtet 
der  in  den  montenegrinischen  Wässern  versammelten  internationalen  Flotte 
von  Montenegro  erzwungen  wurde,  macht  die  unerhörte  Ignorierung  des 
AVillens  Europas  seitens  Montenegros  vor  aller  Welt  offenkundig.  Hiedurch 
erscheint  das  Ansehen  der  beteiligten  Mächte  in  solchem  Grade  verletzt, 
daß  wir  von  keiner  derselben  ein  ruhiges  Hinnehmen  eines  solchen  Affronts 
voraussetzen  und  jedenfalls  für  unseren  Teil  entschlossen  sind,  denselben 
idcht  ohne  Remedur  zu  lassen.  ||  Es  ist  somit  zur  unabweislichen  Notendig- 
keit  geworden,  daß  die  Großmächte  ohne  jeden  Verzug  mit  einer  energischen 
Aktion  einsetzen,  um  ihr  verletztes  Ansehen  voll  wiederherzustellen  und  die 
von  ihnen  gefaßten  Beschlüsse  nunmehr  endlich  durchzusetzen.  I|  Wir 
müssen  also  erwarten,  daß  die  Mächte  sofort  einen  konkreten  Beschluß 
bezüglich  der  von  ihnen  unverweilt  zu  ergreifenden  Koerzitivmaßnahmen 
fassen,  als  welche  wir  die  Besetzung  der  montenegrinischen  Hafen  platze 
durch  internationale  Detachements  oder  die  Beschießung  eben  jener  Plätze 
beantragen.  Sollten  sich  die  Mächte  hiezu  nicht  entschließen  können,  so 
ergäbe  sich  hieraus  für  uns  das  moralische  Obligo,  für  die  Durchsetzung  des 
in  internationalen  Vereinbarungen  festgelegten  Willens  der  Mächte  selbst 
Sorge  zu  tragen  und  die  Räumung  Skutaris  zu  erzwingen.  ||  Euer  Exzellenz 
wollen  sich  bei  der  dortigen  Regierung  in  obigem  Sinne  aussprechen  und 
hinzufügen,  daß  wir  gleichzeitig  im  selben  Sinne  so  wie  an  die  dortige  Reiiie- 
rung  auch  an  die  anderen  Kabinette  mit  dem  dringenden  Ersuchen  heran- 
treten, ihre  Botschafter  in  London  mit  den  nötigen  Instruktionen  zu  vei- 
sehen,  damit  ein  bezüglicher  Reunionsbeschluß  ehebaldigst  zustande 
komme." 

Euer  Exzellenz   wollen   vorstehendes  unverzüglich   zur   Kenntnis    Sir 
E.  Grevs  bringen. 
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Nl-.  15065.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Gesandten  in  Cetinje.  —  Be- 
schluß der  Londoner  Konferenz   über    Skutari. 

Wien.  24.  April  1913. 
Telegramm,  [j  Telegramm  des  Grafen  Mensdorf f  vom  23.  d.  M. : 

„Heutige  Keunion:  j]  La  reunion  est  d'avis  qu'il  convient  declarer 
collectivement  au  Gouvernement  Montenegrin  que  la  prise  de  Skutari  ne 
modifie  en  rien  les  decisions  des  Puissances  relatives  ä  la  delimitation  nord 
et  nord-est  de  l'Albanie,  que,  par  consequeht,  la  ville  de  Skutari  doit  etre 
evacuee  dans  le  plus  bref  delai  et  qu'elle  devra  etre  remise  aux  Puissances 
representes  par  les  commandants  des  forces  navales  internationales.  Le 
Gouvernement  Montenegrin  sera  invite  donner  une  prompte  reponse  ä  cette 
communication.  |1  Le  Gouvernement  Britannique  envoie  ä  son  representant 
ä  Cettigne  Tinstruction  de  faire  collectivement  avec  ses  coUegues  au  Gou- 
vernement Montenegrin  la  declaration  ci-dessus  aussitot  qu'  ils  auront  re9U 
des  Instructions  analogues.  ||  La  reunion  pense  qu'il  convient  faire  cette 
demarche  ä  Cettigne  sans  retard  et  d'avertir  en  meme  temps  les  comman- 
dants de  la  flotte  internationale." 

Euer  Hochwohlgeboren  wollen,  sobald  Ihre  Kollegen  von  den  Groß- 
mächten analoge  Listruktionen  erhalten  haben  werden,  sich  an  einer  Kollek- 
tivdemarche in  diesem  Sinne  beteiligen.  ||  Zu  Euer  Hochwohlgeboren  Infor- 
mation füge  ich  bei,  daß  ich  Grafen  Mensdorff  unter  einem  beauftrage, 
darauf  hinzuwirken,  daß  die  Botschaf terreunion  ehestens  zusammentrete 
und  daß  in  dieser  Sitzung  diese  Zwangsmaßregeln  beschlossen  weraen.  ciie 
seitens  der  Mächte  gegen  Montenegro  für  den  Fall  anzuwenden  wären,  wenn 
Montenegro  das  Begehren  der  Mächte  nicht  prompt  beantworten  -der 
ablehnen  sollte  oder  trotz  einer  befriedigenden  Erklärung  die  verlangte 
Räumuno;  und  Übergabe  von  Skutari  hinausziehen  würde.  Nur  wenn  ein 
solcher  Beschluß  der  Mächte  in  der  allerkürzesten  Zeit  zustande  käme, 
würden  wir  noch  zuwarten  und  davon,  daß  wir  die  Durchsetzung  des  Willens 
Europas  sofort  selbst  in  die  Hand  nehmen  und  erzwingen,  absehen  können. 

Nr.  15066.  ÖSTERREICH-UNGARN .  D e r  B o t  s c h  a f  t  e  r  i  n  P e t e  r s - 
bürg  an  den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Sazonow 
über  Montenegro  und  Skutari. 

St.  Petersburg,  24.  April  1913. 
Telegramm.    |j   Ich  habe  heute  auftraggemäß  Herrn  Sazonow  auf  die  durch 
den  Eall  von   Skutari  geschaffene  Lage  aufmerksam  gemacht  uiid  hie  bei 
betont,  daß  nun.  soll  das  europäische  Konzert  nicht  zum  Gelächter  werden, 
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ungesäumt  ernste  Maßregeln  ergriffen  werden  müssen,  um  dem  AVillen  der 
Mächte  endlich  Geltung  zu  verschaffen.  Ich  betonte  hiebei,  daß  die  Monar- 
chie  durchaus  nicht  den  Wunsch  habe,  sich  von  den  anderen  Mächten  zu 
trennen,  daß  aber,  wenn  diese  zu  einem  weiteren  energischen  Handeln  nicht 
zu  bewegen  seien,  für  Österreich-Unsarn  nichts  anderes  übris  bleiben  würde, 
als  eben  selbst  für  die  Durchführung  der  getroffenen  Vereinbarungen  durch 
eine  Separataktion  Sorge  zu  tragen.  1|  Euer  Exzellenz  hätten  daher  den 
Vorscblao-  gemacht,  zu  weiteren  <»;emeinsamen  Koerzitivmaßreoeln  zu 
schreiten  und  sei  ich  beauftragt,  ihn,  Herrn  Sazonow,  zu  ersuchen,  dem 
russischen  Botschafter  in  London  entsprechende  Instruktionen  mit  aller 
möglichen  Beschleunigung  zu  erteilen.  ||  Herr  Sazonow  erwiderte  mir,  die 
Frage  der  Zugehörigkeit  Skutaris  sei  eine  res  judicata,  auf  die  in  keinem 
Falle  zurückgekommen  werden  könne,  so  daß  darüber  keinerlei  Zweifel 
bestehe,  daß  König  Nikolaus  die  Stadt  werde  wieder  räumen  müssen.  || 
Der  Herr  Minister  sicherte  mir  zu,  er  werde  ungesäumt  an  Grafen  Bencken- 
dorff  telegraphieren,  um  ihm  Unveränderlichkeit  seines  Standpunktes  be- 
züglich Skutaris  mitzuteilen,  das  unbedingt  bei  Albanien  bleiben  müsse. 
Gleichzeitig  gedenke  er  auch  Vorschläge  zu  formulieren,  welche  seiner 
Meinung  nach  zur  raschesten  Erreichung  der  Evakuierung  Skutaris  durch 
die  Montenegriner  führen  könnten. 


Xr,  15067.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Gesandte  in  Cetinje 
an  den  Minister  des  Auswärtigen. —  Vergebliche 
Verhandlungen   mit   Montenegro. 

Cetinje,  28.  April  1913. 
Im  Verfolge  meines  ergebensten  Telegrammes  vom  27.  d.  M.  beehre 
ich  mich.  Euer  Exzellenz  im  Anbuge  den  Text  der  in  Angelegenheit  der 
Evakuierung  Skutaris  von  den  hiesigen  Vertretern  der  Großmächte  bei  der 
montenegrinischen  Regierung  gestern  unternommenen  Kollek';ivdemarche 
sowie  Abschrift  der  bezüülichen  Antwortnote  vom  Gestrigen  zu  unterbreiten. 

Cettigne,  le  14/27  avril  1913. 
1.  Beilage. 

Monsieur  le  Ministre ,  |1  Les  soussignes,  representants  des  six  Grandes 
Puissances,  ayant  re^u  de  leurs  Gouvernements  respectifs  1 'ordre  de  faire 
inie  demarche  collective  aupres  du  Gouvernement  Eoyal  de  Montenegro 
et  n'ayant  pas  eu  Thonneur  de  rencontrer  Votre  Excellence  ni  un  fonction- 
naire  qualifie  pour  La  remplacer,  croient  devoir,  vu  l'urgence,  Vous  adresser 
ci-joint  sous  ce  pli,  le  texte  de  la  communication  qu'ils  avaient  l'intention 
de  Vous  faire  verbalement.  ||  Cette  remise  equivaut  a  la  demarche  verbale 
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qii'ils  vous  prient  de  consideier  des  ce  nionient  conime  faite    H  Le^'  soussignes 
prient  Votre  Excellence  d'anreer  les  assurances  de  leiir  haute  consideration 

von  Eckardt  in.  p. 

Giesl  m.  p. 

Delaroche  Veinet  ni.  p. 

J.  de  Salis  m.  p. 

N.  Squitti  m.  p. 

A.  Giers  ni.  p. 
Annexe. 

Les  representants  des  six  Grandes  Puissances  ont  Thonneur  de  declarer 
collectivement  au  Gouvernement  Royal  de  Montenegio  que  la  prise  de 
Skutari  ne  modifie  en  rien  les  decisions  des  Puissances  relatives  ä  la  deli- 
mitation  nord  et  nord-est  de  1' Albanie ;  que  par  consequent  la  ville  de  Skutari 
doit  etre  evacuee  dans  le  plus  bref  delai  et  qu'elle  devra  etre  remise  aux 
Puissances  representees  par  les  commandants  des  forces  navales  internatio- 
nales. II  Le  Gouvernement  Royal  de  Montenegro  est  invite  ä  donner  une 
prompte  reponse  ä  cette  communication. 

2.  Beilage. 

Kopie  einer  Note  des  königlich  montenegrinischen  Ministe- 
riums des  Äußern  vom  14./27.  April  1913. 

Monsieur  le  Ministre,  [|  Le  jour  de  Päques  etant  une  fete  ä  la  fois 
religieuse  et  nationale,  le  Gouvernement  Royal,  en  force  d'vme  ancienne 
tradition  commune  a  tous  les  Etats  orthodoxes,  ne  se  trouve  pas  en  etat 
de  deliberer  ni  meme  de  recevoir  des  Communications  qui  n'auraient  pas 
un  caractere  d'extreme  urgence.  \\  Le  soussigne  ne  peut,  par  consequent, 
qu'accuser  reception  de  la  lettre  du  14/27  mois  courant  transmise  ä  son 
domicile,  en  se  reservant  de  donner  au  nom  du  Gouvernement  Royal,  apres 
les  fetes  de  Päques,  une  reponse  ä  la  communication  des  Grandes  Puissances 
concernant  Scutari  transmise  par  la  lettre  precitee. 

Veuillez  agreer  etc. 

Dusan  Vukotic  m.  p. 


Nr.  15068.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Auswär- 
tigen an  den  Botschafter  in  London.  —  Österreich 
bereitet  sich  auf  Einschreiten  üegen  MonteneuTO 
vor. 

Wien,  29.  April  1913. 
Telegramm.   ||  Ich  ersuche  Euer  Exzellenz,  in  der  nächsten  Reunion  den 
Standpunkt  der  k.  u.  k.  Regierung  in  nachstehendem  Sinne  zu  präzisieren.  [] 
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Nachdem  in  der  gestrigen  Reunion  eine  Einigung  über  die  Koerzitivniaß- 
regeln  nicht  erzielt  werden  konnte,  welche  seitens  der  Mächte  für  den  Fall 
zur  Anwendung  gebracht  werden  sollten,  als  die  Kollektivdemarche  in 
Cetinje  nicht  zu  einem  raschen  luid  befriedigenden  Ergebnisse  führe,  ist  die 
Situation  einoetreten,  in  der  wir  es  uns  vorbehalten  haben,  die  nötigen  Maß- 
regeln  zu  ergreifen,  um  die  Beschlüsse  der  Mächte  zur  Durchführung  zu 
bringen.  ||  Noch  vor  der  Reunion  aber  wollen  Euer  Exzellenz  vorstehendes 
zur  Kenntnis  Sir  E.  Grey's  bringen  und  bemerken,  daß  wir  es  mit  größter 
Genugtuung  begrüßen  wüi'den,  wenn  wir  auf  eine  Teilnahme  anderer  Mächte 
an  einer  notwendig  werdenden  Alction  geoen  Montenegro  rechnen  könnten. 

Xr.    15069.    MONTENEGRO.     Antwort  an   die    Großmächte.  — 
Skutari  wird  nicht  geräumt. 

Le  Gouvernement  Royal  a  eu  l'honneur  de  recevoir  ia  communication 
des  Grandes  Puissances  du  14. /27.  avril.  j|  II  croit  remplir  un  devoir 
envers  Elles  et  rendre,  en  meme  temps,  hommage  ä  la  cause  nationale  dont 
il  a  la  Charge,  en  justifiant  son  attitude  par  un  expose  des  raisons  qui  l'ont, 
determine  ä  ne  pas  prendre  purement  et  simplement  acte  de  la  decision  des 
Grandes  Puissances  concernant  les  frontieres  nord  et  nord-est  de  l'Albanie.  || 
Le  Gouvernement  Royal  regrette,  avant  tout,  profondement,  de  n'avoir 
pas  ete  consulte,  avec  ses  allies,  au  sujet  de  la  delimitation  de  l'Albanie. 
Celle-ci  a  ete  cependant  delivree  du  joug  turc  par  les  armes  victorieuses 
des  allies  et  c'est  ä  eux  seuls  qu'elle  doit  son  emancipation  politique.  || 
D'autre  part,  ses  limites  determinent  l'assiette  territoriale  des  Etats  allies  en 
meme  temps  qu'une  foule  d'interets  politiques  et  economiques  qui  ne  sau- 
raient  les  laisser  indifferente .  j]  Le  Gouvernement  Royal  ne  peut,  par  con- 
sequent,  s'empecher  de  croire  qu'une  consultation  des  allies  —  surtout 
depuis  la  presentation  des  Memorandums  des  delegues  balkaniques  ä  Londres- 
—  s'imposait  aux  deliberations  des  Grandes  Puissances,  l'evolution  politique 
des  Etats  balkaniques  etant  profondement  et  uniquement  affectee  par  la 
formation  d'un  nouvell  Etat  Albanais.  |1  Le  Gouvernement  Royal  croit,  en 
outre,  que  la  fixation  des  limites  de  l'Albanie  ne  pouvant,  de  par  sa  nature, 
etre  executoire  qu' apres  la  conclusion  de  la  paix  entre  les  allies  et  l'Empire 
Ottoman,  toute  mesure  prise  par  les  Grandes  Puissances  pour  l'evacuation 
des  places  ci-devant  assiegees  et  des  territoires  occupes,  ainsi  que  pour  la 
cessation  des  hostilites,  implique  necessairement  une  violation  de  la  neutra- 
lite,  c'est  ä  dire  du  droit  qu'ont  les  allies  d'operer,  comme  beliigerants,  sur 
toute  l'etendue  du  theätre  de  la  guerre  turco-balkanique  et,  par  consequent, 
une  limitation  arbitraire  de  la   base  des  negociations  pour  la  paix  avec 
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rEinpiie  Ottonian.  [l  Le  Gouvernement  Royal  legrette  que  les  raisons 
piecitees  ne  lui  aient  pas  permis  de  prendre  acte  de  la  delimitation  des 
tronlieres  en  question,  siirtout  pour  ce  qui  concerne  le  reglement  de  la 
question  de  Scutari  et  de  son  territoire,  dont  la  delimitation,  toute  ä  l'avan- 
tage  d'un  Etat  inexistant,  est  dirigee,  assurement  bien  contre  les  intentions 
des  Grandes  Puissances,  contre  la  securite  de  l'Etat  Montenegrin  et  contre 
Heu  interets  les  plus  vitaux,  ce  qui,  dans  l'opinion  du  Gouvernement  Royal, 
constitue  une  manifeste  injustice.  |)  Les  Grandes  Puissances  ayant  delibere 
le  blocus  de  la  cöte  montenegrine  pour  exercer  une  pression  sur  le  Monte- 
negro en  vue  de  l'abandon  du  siege  de  Scutari,  ce  n'est  pas  avec  l'intention 
de  defier  la  volonte  de  l'Europe,  mais  plutot  dans  la  plenitude  de  la  con- 
science  de  ses  devoirs  nationaux  que  le  Gouvernement  Royal  refusa  de  se 
soumettre  ä  une  decision  qui  le  privait  d'une  ville  et  d'un  territoire  consi- 
deres  par  lui,  d'accord  avec  la  nation  entiere,  comme  essentiellement 
iinportants  pour  le  Montenegro.  ||  Etc'estanimepar  le  memeespritet  deter- 
mine  par  les  besoins  imperieux  de  sa  conservation,  qu'il  a  eu  l'honneur  de 
declarer  le  8/21  avril  a.  c.  aux  Grandes  Puissances  —  d'accord  avec  ses 
allies  —  qu'il  se  reservait  dans  le  cours  des  negociations  avec  la  Porte  le 
droit  ,,de  dejattre  avec  les  Grandes  Puissances  les  questions  se  rapportant 
.  .  .  .  ä  la  fixation  des  frontieres  de  l'Albanie''. 

Sur  ces  entrefaites,  la  ville  de  Scutari  capitula.  [j  Le  Gouvernement 
Royal,  soucieux  de  temoigner  sa  deference  aux  Grandes  Puissances,  s'em- 
presse  de  declarer  que  ce  fait  nouveau  ne  constitue  aucunement  dans  sa 
pensee  un  defi  a  la  decision  concernant  le  sort  de  la  ville  de  Scutari.  |  La 
prise  de  possession  de  cette  ville,  ä  la  suite  de  la  capitulation  du  23  avril, 
n'est  que  la  consequence  logique  et  naturelle  d'un  etat  de  choses  anterieur, 
une  operabion  militaire  con9ue  et  executee  en  vertu  de  cette  pleine  et  entiere 
liberte  d'action,  que  le  Gouvernement  Royal  a  hautement  revendique  plus 
d'une  fois  au  cours  de  cette  guerre,  en  hommage  aux  principes  impre- 
scriptibles  du  droit  des  gens.  [j  Le  Gouvernement  Royal  est  oblige  cependant 
d'appeler  l'attention  des  Grandes  Puissances  aux  nianifestations  qui  ont 
suivi  l'entree  des  troupes  montenegrines  ä  Scutari  et  qui,  de  l'aveu  des 
temoins  les  plus  impartiaux,  n'ont  ete  qu'une  serie  de  justifications  de  la 
these  du  Gouvernement  Royal,  formulee  ä  Londros,  sur  l'etat  d'esprit  de 
la  Population  de  Scutari.  |l  L'accueil  chaleureux  et  unanime  que  toutes  les 
classes  de  la  population,  a  quelle  confession  religieuse  qu'elles  appartiennent, 
ont  fait  ä  l'armee  montenegrine,  les  declaratiöns  de  loyalisme  et  d'attache- 
ment  faites  par  l'archeveque  de  Scutari,  par  le  clerge  et  les  notables  catho- 
liques,  aussi  bien  que  par  les  notables  musulmans,  ne  laissent  planer  aucun 
doute  sur  les  dispositions  de  la  population  de  Scutari  qui  s(mt  bien  Celles 
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du  desir  de  voir  se  lealiser  une  annexion  profitable  ä  la  ville  tani  au  point 
de  viie  politique  qu'au  point  de  vue  economique.  [j  Ces  preuves  noii  equi- 
voque  d'adhe  ion  de  la  part  de  la  population  poiiriaient  etre  de  natiire  a 
modifier  les  resultats  de  l'enquete  faite  par  les  Grandes  Puissances  sur 
des  donnees  insuffisantes.  ||  En  presence  de  cet  etat  de  choses  et  pour 
les  raisons  que  le  Gouvernement  Royal  vient  d'analyser  et  de  souniettre 
au  jugement  eclaire  des  Grandes  Puissances,  le  Gouvernement  Royal 
a  l'honneur  de  declarer,  qu'il  reste  fidele  ä  la  communication  faite  aux 
Grandes  Puissances  en  date  du  8,21  mois  courant,  et  qu'il  se  reserve 
d'aborder  la  qnestion  de  Scutari  le  jour  oü,  dans  le  cours  des  negocia- 
tions  pour  la  paix  avec  l'Empire  Ottoman,  les  allies  debattront  avec  les 
Grandes  Puissances  la  fixalion  definitive  des  frontieres  de  TAlbanie. 
le  17/30  avril  1913. 


Nr.  15070.  ÖSTERREICH-UNGARN,  Der  Botschafter  in  Lon- 
don an  den  Minister  des  Auswärtigen.  Monte- 
negro fordert  Kompensation  für  Skutari. 

London,  1.  Mai  1913. 
Telegramm.  ||  Sir  E.  Grey,  der  mich  eben  zu  sich  hatte  bitten  lassen, 
sagte  mir,  der  montenegrinische  Vertreter  Popovie,  sei  gestern  spontan 
beim  Unterstaatssekretär  erschienen  mid  habe  folgende  Erklärung  abge- 
geben: 11  ,,J'ai  l'ordre  de  mon  Gouvernement  de  demander  au  Gouverne- 
ment Royal  d'Angleterre,  si  dans  le  cas  oü  le  Montenegro  cederait  ä  la 
volonte  des  Grandes  Puissances  et  fairait  le  sacrifice  de  ses  ambitions  les 
plus  naturelles  en  acceptant  la  Solution  Scutari  ä  l'Albanie,  les  Grandes 
Puissances  lui  accorderaient  une  compensation  territoriale  digne  de  ses 
sacrifices  et  une  aide  efficace  pour  retablir  sa  Situation  economique  et  rendre 
la  vie  plus  possible  ä  ses  habitants." 

Nr.    15071.    ÖSTERREICH-UNGARN.      Derselbe     an     denselben. 
—  Dasselbe. 

London,  1.  Mai  1^13. 

Telegramm.  H  Bei  heutiger  Reunion  gab  uns  Staatssela-etär  K(  nntnis  von 
der  Euer  Exzellenz  bereits  gemeldeten  Mitteilung  des  Herrn  Popovie  und 
nachstehendes  Resume  wurde  aufgesetzt:  H  ,,Sir  E.  Grey  pense  que  la 
communication  spontanee  et  volontaire  de  Monsieur  Popovie  constitue  un 
fait  nouveau  et  semble  indiquer  que  le  Roi  Nicolas  commence  ä  realiser  la 
gravite  de  la  Situation.  |1  Vu  cette  Situation  le  Gouvernement  Britannique 
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iie  peut  diie  qiie  les  derniers  moyens  aient  ete  epuises  et  dans  ces  circon- 
stances  un  effort,  serait-il  le  dernier,  merite  d'etie  teilte  poiir  eviter  im 
recours  a  la  force.  Cet  effort  peut  prendre  la  forme  d'une  serieuse  represeu- 
tation  dans  les  termes  suivants:  jl  „  ,,Si  le  Gouvernement  Montenegrin 
evacue  pacifiquement  Scutari  ainsi  que  le  demandent  les  PuisHances  il 
recevra  l'appui  qu'elles  ont  deja  envisage  pour  ameliorer  la  Situation  eco- 
nomique  du  pays.  Mais  s'il  n'evacue  pas  Scutari,  il  en  sera  certainement 
expulse  d'une  maniere  ou  d'une  autre  et  le  Montenegro  devra  renoncer  ä 
l'esperance  d'un  appui  ulterieur  de  la  part  desPuissances.  Dans  ce  cas  les 
consequencesdesonattitudeseraientdesastreuses."  "  |1  Siles  Gouvernements 
approuvent  \  s  termes  de  la  communication  proposee  par  Sir  E.  Grey,  la 
reunion  pense  qu'il  importerait  de  donner  aux  representants  des  Puissances 
ä  Cettigne  des  instructions  pour  que  cette  representation  collective  füt 
faite  Sans  retard." 


Nr.  15072.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  die  k.  u.  k.  Botschaften  in  Berlin  und 
Rom.  —  Montenegros  Forderungen,  ö sterreichi- 
sches  Einschreiten  vorbehalten. 

Wien,  2.  Mai  1913. 
Telegramm.  ||  Ich  telegraphiere  nachstehendes  an  Graf  Mensdorf f: 

„Erhalten  Euer  Exzellenz  Telegramm  vom  1.  d.  M.  ||  Ich  ersuche  Euer 
Exzellenz,  sich  gegenüber  Sir  E.  Grey  in  nachstehendem  Sinne  vernehmen 
zu  lassen :  1|  Ich  habe  das  vollste  Verständnis  sowohl  für  den  Wert  der  Be- 
mühunoen  des  Herrn  Staatssekretärs  als  auch  für  die  Eindrinülichkeit  der 
Sprache,  welche  dem  englischen  Gesandten  in  Cetinje  aufgetragen  wurde 
und  welche  —  wie  wir  hoffen  —  nicht  ohne  Wirkung  bleiben  wird.  1|  Was 
unsere  Haltuns;  zu  dem  von  der  gestrigen  Reunion  gefaßten  Beschlüsse  an- 
belangt,  so  halten  wir  unsere  früheren  Mitteilungen  an  die  Mächte  aufrecht. 
Mitteilungen,  mit  deren  Inhalte  der  in  Rede  stehende  Reunionsbeschluß  in 
zweifacher  Richtung  nicht  übereinstimmt,  und  zwar:  \\  1.  Der  Beschluß 
nimmt  konkrete  Koerzitiv maßregeln  nicht  in  Aussicht,  überdies  enthält  er 
nicht  einmal  die  Bestimmung  einer  Frist,  innerhalb  welcher  Skutari  von 
den  Montenegrinern  zu  räumen  ist.  ]]  2.  Die  von  der  Reunion  beschlossene 
Demarche  in  Cetinje  stellt  Montenegro  für  den  Fall  der  gutwilligen  Räumung 
Skutaris  eine  ökonomische  Kompensation  in  Aussicht,  während  unser  Stand- 
punkt dahin  geht,  daß  Montenegro  sich  jetzt  bedingungslos  den  Beschlüssen 
Europas  fügen  müsse,  wobei  es  den  Mächten  allerdings  unbenommen  bleibe 
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nach  erfolgter  Unterwerfung  Montenegros  unter  ihren  Willen  eine  finanzielle 
Hilfe  für  das  Land  in  Erwägung  zu  ziehen.  Wenn  wir  uns  auch  vorbehalten 
haben,  an  seinerzeitigen  einschlägigen  Konversationen  der  Mächte  über 
diesen  Gegenstand  teilzunehmen,  ist  es  uns  doch  unmöglich,  eine  Demarche 
mitzumachen,  die  eine  diesbezügliche  Zusage  an  Montenegro  enthält.  |j 
Infolge  dieser  Differenzen  sind  wir  nicht  in  der  Lage,  dem  k.  u.  k.  Gesandten 
in  Cetinje  die  Weisung  zu  erteilen,  die  in  London  in  Aussicht  genommene 
Kollektivdemarche  mitzumachen  und  bleibt  die  Situation  insoferne  dieselbe, 
als  wir  nach  wie  vor  von  der  Stellung  weiterer  Anträge  absehen  und  uns 
vorbehalten  müssen,  im  gegebenen  Augenblicke  die  uns  geeignet  erscheinen- 
den Maßnahmen  zur  Durchsetzung  der  europäischen  Beschlüsse  zur  .\n- 
wendung  zu  bringen.  H  Euer  Exzellenz  wollen  jedoch  nicht  ermangeln,  dem 
Herrn  Staatssekretär  zu  sagen,  daß  wir  mit  unserer  Enthaltung  von  der  in 
Aussicht  genommenen  Kollelctivdemarche  in  Cetinje  durchaus  nicht  den 
Zweck  verfolgen,  die  anderen  Mächte  an  der  Ausführung  einschlägiger 
Einzelvorstellungen  bei  der  montenegrinischen  Regierung  zu  behindern, 
daß  es  uns  vielmehr  ganz  erwünscht  wäre,  wenn  durch  die  eindrinoliche 
Sprache  der  Vertreter  der  anderen  Großmächte  König  Nikolaus  zum  Ein- 
lenken veranlaßt  und  so  der  unsererseits  an  Montenegro  zu  richtenden 
Sommation  zuvor  gekommen  würde." 

Vorstehendes  zur  Mitteilun«  an  den  Herrn  Minister  des  Äußern  mit 
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dem  Beifügen,  daß  selbstverständlich  vor  unserer  oben  erwähnten  Somma- 
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tion  an  Montenegro  eine  Konversation  mit  Italien  stattfinden  wird. 

Nr.  15073.  JÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Gesandte  in  Cetinje 
an  den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Montenegro 
räumt  Skutari. 

Cetinje,  3.  Mai  1913. 
Telegramm.  ||  Seine  Majestät  der  König  hat  Sich  mit  Rücksicht  auf  die 
bevorstehende  Aktion  Österreich-Ungarns,  die  hier  als  imminent  gilt,  seit 
einigen  Stvmden  entschlossen,  bedingungslose  Räumung  Skutaris  anzu- 
bieten. II  Über  Ersuchen  des  Erbprinzen  fand  sich  soeben  deutscher  Kollege 
bei  mir  ein,  um  mich  zu  verständigen,  daß  das  Ministerium  demissioniert 
habe  und  daß  morgen  neues  Kabinett  ernannt  würde,  das  die  bedingungs- 
lose Räumung  Skutaris  beschließen  soll.  Erbprinz  bittet  mich,  dies  Euer 
Exzellenz  mit  der  Bitte  zu  melden,  eventuelle  militärische  Aktion  um 
48  Stunden  aufzuschieben. 
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Kr.  15074.  ÖSTERREICH-ÜNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Botschafter  in  London.  —  Nach- 
geben    Montenegros,   Vorsicht  Österreichs. 

Wien,  4.  Mai  1913. 
Telegramm.  |j  Laut  telegraphischer  Meldung  Baron  Giesl's  hat  König  Niko- 
laus in  der  Erkenntnis  des  iiutzlosen  Widerstandes  gegen  den  Willen  Öster- 
reich-Ungarns, die  Durchführung  der  Beschlüsse  Europas  zu  erzwingen,  Sich 
entschlossen,  die  bedingungslose  Räumung  Skutaris  anzubieten.  1|  Dem 
Herrn  Gesandten  ist  gleichzeitig  von  Seite  des  montenegrinischen  Hofes 
eine  vertrauliche  Message  zugekommen,  wonach  das  Kabinett  demissioniert 
habe.  Hieran  wm'de  die  Bitte  geknüpft,  bei  mir  dahin  zu  wirken,  daß  eine 
eventuelle  militärische  Aktion  Österreich-Ungarns  um  48  Stunden  aufge- 
schoben werde.  ||  Euer  Exzellenz  wollen  vorstehendes  in  der  morgigen 
Reunion  vertraulich  mitteilen  und  hinzufügen,  daß  ich  diese  Anfrage  nicht 
beantwortet,  jedoch  von  einer  kurzfristigen  Sommation  noch  abgesehen 
habe,  um  Montenegro,  wenn  es  ehrlich  an  ein  Einlenken  denkt,  die  Gelegen- 
heit zu  geben,  innerhalb  der  von  ihm  erbetenen  Frist  der  seinerzeitigen 
Aufforderung  des  internationalen  Flottenkommandos  nachzukommen  und 
den  Admiralsrat  ehestens  um  die  Entsendung  von  Marinedetachements, 
welche  Skutari  von  den  montenegrinischen  Besatzungen  zu  übernehmen 
hätten,  zu  ersuchen. 


Nr.  15075.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Gesandten  in  Bukarest.  —  Emp- 
fiehlt eine  bulgarisch-rumänische  Verständi- 
gung. 

Wien,  .5.  Mai  1913. 
Telegramm.  j|  Wie  ich  wiederholt  betont  und  durch  Euer  Durchlaucht  der 
rumänischen  Regierung  habe  erklären  lassen,  wäre  meiner  Ansicht  nach  eine 
direkte  Aussprache  zwischen  Bukarest  und  Sofia  im  Interesse  beider  Teile 
dringend  erwünscht.  Die  Frage  der  von  Herrn  Majoresco  ins  Auge  gefaßten 
vertraulichen  Mitteilmigen  an  die  rumänische  Kammer  über  das  Resultat 
der  St.  Petersburger  Verhandlungen  scheint  mir  ein  geeigneter  Anknüpfungs- 
punkt für  eine  solche  Konversation  zu  sein.  ||  Euer  Durchlaucht  wollen 
Gelegenheit  finden,  Herrn  Majoresco  gegenüber  auf  diesen  Gegenstand 
zurückzukommen  und  bei  diesem  Anlaß  neuerlich  das  künftige  Verhältnis 
Rumäniens  zu  Bulgarien  zur  Sprache  bringen.  ][  Hiebei  hätten  Euer  Durch- 
laucht darauf  hinzuweisen,  wir  seien  seit  dem  Beginn  der  rumänisch-bul- 
garischen Differenzen  unablässig  bemüht  gewesen,  vermittelnd  zu  wirkea 
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und  hätten  den  Standpunkt  und  die  Wünsche  Rumäniens  in  Sofia  wieder- 

,119}^  vert^Tj^ten.   ||Uro  die  bulgarische  Regierung  für  ein  Entgegenkommen 

_g]eg^i^ber  ^Rumäniens   Ansprüchen    zu   gewinnen.,   hätten   wir  namenthch 

auch  aiji||.j:^eJi^Wert  eines  dadurch  zu  erzielenden  freundschaftlichen  Ver- 

haitj^njs  ^jL^uäniens  hingewiesen. 

[|s'Ji;/^|>']^'|^'6 .      ÖSTERREICH-UNGARN.  D  e  r  B  o  t s  c  h  a  f  t e  r  i  n  L  o  n  d  o  n 

,  .„  an  den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Beschluß  der 

,,   ,,  Botschafterkonferenz  infolge  der  Nachsiebitrkeit 

uioÜ  jl 

,   ,T  Montenearos^ 

London,  5.  Mai  191o. 
^Telegramm.  (|  Reunion  d'aujourdhui :  ||  Sir  E.  Grey  ayant  re^u  un  message 
du  Roi  du  Montenegro  declarant  qu'llremet  le  sortde  la  ville  de  Scutari 
entre  les  mains  des  Puissances.  la  reunion  est  d'avis  qu'il  y  a  lieu  de  prendre 
acte  avec  satisfaction  de  cette  declaration.  Les  representants  des  Puissances 
a  Cettigne  feront  savoir  en  meme  temps  au  Gouvernement  Montenegrin 
que  des  dispositions  sont  prises  pour  assurer  la  remise  de  la  ville  aux  com- 
mandants  de  l'escadre  internationale.  Ils  reclameront  l'envoi  aux  autorites 
montenegrines  de  Scutari  d'instructions  leur  prescrivant  de  proceder  d'accord 
avec  les  commandants  a  l'evacuation  de  la  ville.  |1  Sir  E.  Grey  envoieau 
representant  britannique  ä  Cettigne  des  instructions  dans  ce  sens  pour  etre 
executees  si  omnes.  ||  La  reunion  pense  egalement  qu'il  y  a  lieu  de  prescrire 
ä  l'amiral  commandant  l'escadre  internationale  de  se  mettre  en  rapport 
avec  lej;  autorites  montenegrines  de  Scutari  pour  fixer  le  jour  oü  une  com- 
mission  composee  d'officiers  designes  par  les  commandants,  accompagne 
de  detachements  internationaux  procedera  ä  la  prise  de  possession  de  la 
ville  au  nom  des  Puissances.  Cette  commission  reglera  les  details  de  l'eva- 
cuation et  de  l'enlevement  du  materiel  de  guerre.  Les  Puissances  resteront 
en  possession  de  la  ville  jusqu'ä  l'organisation  d'un  gouvernement  autonome. 
Le  blocus  sera  leve  aussitot  apres  la  prise  de  possession  de  la  ville  par  les 
Puissancet;.  ||  Des  instructions  conformes  seront  envoyees  ä  l'amiral  britan- 
nique qui  les  executera  aussitot  que  les  commandants  auront  re9U  des 
instructions  analogues  de  leurs  Gouvernements  respectifs. 

Nr.  15077.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Botschafter  in  London.  Be- 
merkungen zum    Statut  für  Albanien. 

Wien,  7.  Mai  1913. 
-jjelegramm.  ||  Bezüglich  der  Vorlage  des  albanesischen  Statuts  an  die  Re- 
-(\iuiji?,n    wollen  Eiier  Exzellenz    im  Einvernehmen    mit  Ihrem    italienischen 

•SI 
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Kollegen  vorgehen  und  das  Statuli'  !"ii'^Hfe-%fM?i,i?^iJ'>teK\  vo MMgclfv, 
wobei  jedoch  in  der  Reunion  Hochdieselben  gleich  Marquis  Tm^feriäll'  fü^' 
das  Fallenlassen  der  Sitzeränität' 'des  Sultans  einzutreten  hätten. 

Als  Motive  für'dilse  'MödifikäW6il  AvMÜeA  Eiier 'E.^zelleui  änfWhi^en: 
1.  Daß  seit'clen''etsten  feü'rt^oiik^Be^eliHik'fei^^^^         a^öfferi^^iHtnd'la*^  dää 
Statut  ausgear'beiliel' Worä&i^  i^fe,  sifeh'm^^'^dchfögfe' >feärideit?hä*e4ridi«Wi!tltf^ 
|]   Während' dä^mls'i4e^^^T'irt|-(l(^'''EvÄifM^  Wn^ 

größeren  teiles  dw  Mi^MMek  Tm^eVWm  tÜtKisÄf^Hefl^chäfiy  eV^li^- 
tuell  auch''emä^'Jiül:(mcMilÄhg^  «vläi^  h^ben'  ^k 

die  kri^erl^lf  Srl^ignlsä^' W^siW^^^^  to^'äie-Tiarlfei-'atiPd^^ 

Geblei;  cättic^  de^  Üiiiie  'fiÄ^idik  'te^dhiänkt  lileilD&li'  Wi*a; ^^^ää^^yik(ft»i 

'•^Sli^ta^ä^t  des 

Sultans  'iftfer"  iVfbäiufen'  tiö^iäSd^'  'fed^n  -  söllt^^  'i6  WßM '  s{ch^hferäf(föi  dife 
logi^c^  :feoiisequetiz;  4ai^  ätidh  dß''i:if -akönÖiiitsidi^eiiä^THÖlBiki^r'M^ 
wfelclie^j^^Ä  -^/It^eibfendeirturlciscH&^T^fritdrieir  viel^äK^f  ^ifegfe/tflit^i: 
fettiniaiifsbt[fö;\)l3erhoKert  zü'belässeii"'wär(ir^^sWöHrii(i»t  ÜeÜ'  löfier^&eii 
a^'iiörtig^i^  'ilö^ter'dbeyöWen^^kfereiübai^'e^  ^^Idi^fe'  tiütöi*  dm 

jUzigen  Vei^aiföiilen'dein  Wolde  ddi^aMne^chfett 

'(( 'i ']Öi^''emsic'litigeren  Eleiirente^  ^nf^i'  'dbi;  'Äibäaeleii"^i'äuben'M;cr\^gf A 
die  Beitelialtuiig  äk'  öttoinanischbV  Süzerärhitäi';-  es 'i5ß''Ei'ey'  insbefe'oridetb 
^ei' c(en  llbaneMsciien  tliristeü'  M  I^^Ilf  weicht  'viiri  ^n'^r#oMätie!r''det 


läen'icjiiiife;  'aiujli'm  iukiiii^l^'fen&  'äii^  Ybi^zug^tfelluiVö!    zfil  bfat^^ 

dieren,' Wie  dies  ulifei*  tief  dii-'elcteii' türkischen  Herrschaft  der  Fall  war.   1| 
4.  Die  Neüt'ralisi'erühg  'l\:l1)äni'e'ns  würde  durch  den  völkerrechtlichen  Zu- 
sammenhäng niii:tier^^ui'kei 'zwar  nicht  unmöglich  gemacht,  aber  doch  in 
praxi  einigermaßen  erschw^ert  werden,  da  die  mohammedanische ^Bfe'VÖlke- 
rung  diircli   eine  "  "'^ViänÜielle   Krieuführung  der   Türkei  weit  mehr  erregt 
wurde/ wenn' aiese  die''OberHbh'eit''übei'  AltianieM'  aükübeii'  würde^/'äli*^wenn 
■'drei  hicMi  tor"träji  ;:y.^noffi9rno7;joiJ  sl  oup  IßvcH  imta^ino^noO  üb 
i  K  9^,ri.o-jbß  ß  orgsnaJftoM  ob  ioH  gl  3iao[BlL  bh  ossp  o-»ßa&oin  üb  .ifoidoßiaitßs 
•!f:q  f<j  äoiyü/ißj);!  «97ißiiA  ^s\  i;joq  •.üpranßti-rn:  \ß]3'b  oiißts'rooS  Ißqiordi*! 
-.&.•:  15078.    ÖSTERREICH-UNGAR»:  p ö)iffj(R)^$.aÄidit,e^i^j|,Cjg:^i[tij^^n 
iioiiq-josi  j-jiijjooß  disii Mi n i^itiesri lit »r^M&iwm'tili; ß u -i ttt. ]|| e tz 3^ § ^,^ ^-^a n fj - 
xr/ß  ißrri  8\Iir/ß  riüngenj;mift,  Ecm't&jtt.ergrQtoY   eb  noitßoinnramoo  ßl  ob 
üb  snoslab  üb  ^'.aefiiiob  als  \no  ^oshhiq  «riolto  Miani  Ce%inipyi^fßl$i  A^X^i 
yyr'cich  beehirenidch  Euer  Exzellenz xüe.K-opie"  derTHdtf vA>lpleh^  (Je^j  ^fii>isttr 
des  Äußern  «gestern  an  alle  Vertreter  der  Großmächte  üeiichtet  hat  sowie 
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jene  unserer  Antwortnote  —  beide  Noten  in  Angelegenheit  der  Evakuation 
Skutaris  —  ergebenst  zu  unterbreiten. 

1,  Beilage. 

Cettigne,  le  25  avril  /  8  niai  1913. 

Monsieur  le  Ministre!  ||  Le  Gouvernement  Royal,  en  execution  de 
son  engagement  pris  en  date  du  21  courant  envers  les  Grandes  Puissances 
au  sujet  de  la  ville  de  Scutari,  a  l'honneur  de  Vous  informer,  qu'il  a  donne 
a  son  delegue  M.  Pierre  Plamenatz,  qui  s'est  rendu  ä  cet  elf  et  a  Saint  Jean 
de  Medua,  des  instructions  precises  pour  l'evacuation  de  Scutari  et  pour 
la  remise  de  la  ville  aux  forces  navales  internationales  representees  vis-ä-vis 
du  Gouvernement  Eoyal  par  l'amiral  britannique,  cömmandant  en  chef  de 
la  flotte  internationale  dans  les  eaux  montenegrines.  |1  Le  Gouvernement 
Royal  vient  d'adresser  au  dernier  Heu  a  M.  Plamenatz  la  depeclie  suivante : 

„Conformez-Vous  aux  desirs  de  l'amiral  cömmandant  en  cbef  quant 
au  jour  et  ä  la  maniere  d'evacuer  la  ville  de  Scutari.  Assurez-Vous  du  libre 
transport  du  materiel  de  guerre  de  la  ville,  de  la  forteresse  et  des  retranclie- 
ments  a  Scutari  et  a  Medua  ainsi  que  de  tout  objet  ayant  appartenu  au 
Gouvernement  Ottoman.  Prenez  soin  en  meme  temps  de  tout  le  materiel 
qui  resterait  apres  l'evacuation,  en  stipulant  la  faculte  de  l'enlever  au  für 
et  a  mesure  de  nos  moyens  de  transport.  Pour  le  transport  du  materiel, 
la  presence  est  necessaire  d'au  moins  mille  hommes  de  nos  troupes  qui 
pourraient  bivouaquer  en  de9ä  de  la  Boyana,  dans  un  endroit  qui  sera 
indique  par  l'amiral  lui-meme.  Toutes  les  fois  que  les  troupes  entreront  en 
ville  pour  chercher  le  materiel,  elles  seront  soumises  aux  ordres  de  Tamiral." 

En  donnant  ä  Votre  Excellence  communication  de  ce  qui  precede,  je 
saisis  cette  occasion,  pour  Vous  prier,  Monsieur  le  Ministre,  d'agreer  etc. 

D'ordre  du  Gouvernement  Royal, 
Le  Directeur  General 
S.  Ramadanovitch  m.  p. 

2.  Beilage. 

Cettigne,  le  9  mai  1913. 
Monsieur  le  Ministre!  |1  J'ai  l'honneur  de  porter  ä  la  connaissance 
du  Gouvernement  Royal  que  le  Gouvernement  I.  et  R.  prend  acte,  avec 
satisfaction,  du  message  que  sa  Majeste  le  Roi  de  Montenegro  a  adresse  au 
Principal  Secretaire  d'Etat  Britannique  pour  les  Affaires  Etrangeres  et  par 
lequel  Sa  Majeste  a  declare  qu'Il  remet  le  sort  de  Scutari  entre  les  mains 
des  Puissances,  {)  J'ai  en  meme  temps  l'honneur  de  Vous  accuser  reception 
de  la  conmiunication  de  Votre  Excellence  en  date  du  25  avril/ 8  mai  aux 
termes  de  laquelle  des  instructions  precises  ont  ete  donnees  au  delegue  du 
Gouvernement  Royal  Montenegrin  pour  la  remise  de  la  ville  aux  forces 
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navales  internationales  representees  par  Tamiral  britanniqiie,  coniniandant 
en  chef  de  la  flotte  internationale  et  ajoutant  qu'il  lui  a  ete  prescrit  de  se 
conformer  aux  desirs  de  l'amiral  en  chef  quant  au  jour  et  ä  la  maniere 
d'evacuer  la  ville  de  Scutari.  |1  Je  porte  la  communication  susmentionnee 
du  Gouvernement  Royal  ä  la  connaissance  du  Gouvernement  I.  et  R. 


Nr.  15079.  ÖSTERREICH-UNGARN.  K.  u.  k.  Konteradmiral 
Njegovan  an  das  k.  u.  k.  Kriegsministerium, 
Marinesektion.  —  Mitteilungenüber  dieÜbergabe 
Skutaris. 

San  Giovanni  di  Medua,  9.  Mai  1913. 
Anliegend  unterbreite  ich  die  im  heutigen  Admiralsrate  mit  dem  Gou- 
verneur von  Skutari,  Herrn  Peter  Plamenatz,  wegen  Übergabe  der  Festung 
tSkutari  abgeschlossene  Konvention.  H  Dazu  melde  ich,  daß  Herr  Plamenatz 
sich  namens  der  montenegrinischen  Regierung  vollständig  einverstanden 
erklärte,  die  Stadt  Skutari,  wie  auch  die  umliegenden  Werke  —  inbegriffen 
die  Position  Tarabosch  —  an  die  internationale  Kommission  sofort  nach 
Evakuierung  der  Stadt  selbst  von  den  montenegrinischen  Truppen,  das  ist 
Mittwoch,  den  14.  d.  M.,  an  uns  zu  übergeben,  jedoch  das  Ersuchen  stellte, 
für  den  Abtransport  des  umfangreichen  Materials  —  schwere  Geschütze  etc. 
—  eine  Abteilung  von  1000  Mann  unweit  des  Tarabosch  zwischen  Zogaj  und 
Siroka  lagern  zu  lassen.    Mit  Rücksicht  auf  das  Räumen  der  Tarabosch- 
Position  selbst,  dann  um  die  Gräber  der  dort  gefallenen  Montenegriner  her- 
zurichten, ersuchte  er,  200  Mann  in  der  Tarabosch-Baracke  bis  ani  weiteres 
bequartieren  zu  dürfen,  da  sonst  die  Mannschaften,  die  noch  am  Tarabosch 
zu  arbeiten  haben,  keine  für  den  Fortschritt  der  Arbeiten  günstig  gelegene 
Unterkunft  finden  könnten.  ||  Nach  Ausstellung  des  ebenfalls  beiliegenden. 
von  Herrn  Plamenatz  gefertigten  Anhanges  zur  Konvention  wurde  diesem 
Ersuchen  stattgegeben,  um  die  Verhandlungen  und  damit  auch  die  Übergabe 
Skutaris  nicht  in  die  Länge  zu  ziehen.  H  Der  Abtransport  des  noch  in  der 
eigentlichen  Stadt  befindlichen,  den  Montenegrinern  gehörigen,  respektive 
ihnen    von    den    Türken    überlassenen    Materials    wird    nach  Übernahme 
des  Ortes  in  internationalen  Besitz  in  der  Art  erfolgen,  daß  diese  Güter 
durch  in  der  Stadt  aufgenommene  Arbeitslo'äfte  zur  Bojana-Brücke  ge- 
schafft und  erst  dort  von  den  Montenegrinern  übernommen  werden,  so  daß 
letztere,  ausgenommen  Offiziere,  die  Stadt  nicht  betreten.  ||  Die  internatio- 
nale Kommission,  bestehend  aus  den  rangältesten  Befehlshabern  der  hier 
vertretenen  Flasoen.  wird  Mittwoch,  den  14.  d.  M.,  nach  Skutari  abgehen. 
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1.  Beilage. 

Convention. 
Sa  Majeste  le  Roi  de  Montenegro  apres  avoir  pris  le  9/22  avril  1913 
avec  Son  armee  victorieuse  la  ville  fortifiee  de  Scutari  defendue  par  une 
armee  ottomane  a  decide  le  22  avril/  5  mai  1913 dans  l'interet  snperienr  de 
la  paix  de  faire  sortir  Ses  troupes  de  Scutari  et  de  confier  le  sort  de  cette 
vdle  aiix  Grandes  Puissances  d'Europe.  l|Pour  regier  toiites  les  questions 
concernant  l'abandon  libre  par  Tarmee  montenegrine  du  fruit  de  sa  victoire 
et  Tentree  dans  la  ville  de  Scutari  des  marins  de  la  flotte  internationale^ 
Sa  Majeste  le  Eoi  de  Montenegro  a  charge  Son  Gouverneur  civil  de  la  ville 
de  Scutari,  M.  Pierre  Plamenatz,  de  s'entendre  avec  Monsieur  le  Viceamiral 
Anglais  Cecil  Burney  et  les  autres  Conimandants  des  divisions  internatio- 
nales. II  Apres  avoir  debattu  toutes  les  questions  concernant  leur  mission, 
ces  raessieurs  sont  tombes  d'accord  que:  ||  1^  L'armee  montenegrine  aban- 
donnera  la  ville  et  la  forteresse   de  Scutari  mercredi   prochain  1/14   mai, 
ä  deux  heures  de  l'apres-midi.    \\  2^  Les  troupes  internationales  prendront 
possession  de  la  ville  de  Scutari  laissee  libre  par  le  Montenegro  le  meme 
jour  ä  partir  de  deux  heures  de  l'apres-midi.  1|  3 "La  gendarmerie  et  la  police 
montenegrine  resteront  a  Scutari  pour  maintenir  l'ordre  seulement  jusqu'a 
l'entree  des  troupes  internationales  dans  la  ville.  |!  4"  Vu  que  le  Montenegro 
a  pris  par  les  armes  la  ville  de  Scutari  qui  faisait  partie  integrante  de  l'Empire 
Ottoman,  tout  ce  qui  appartenait,  soit  dans  la  ville,  la  forteresse  et  les 
retranchements  (poteaux  et  fils  de  fer),  au  Gouvernement  Ottoman  et  ä 
l'armee  ottomane  qui  defendait  la  ville  contre  le  Montenegro,  est  devenu 
par  le  fait  meme  de  la  conquete  le  propriete  de  l'armee  et  du  Gouvernement 
de  Montenegro;  le  Montenegro  se  reserve  la  faculte  d'en  disposer  apres  la 
prise  de  possession  de  la  ville  de  Scutari  par  les  Grandes  Puissances  comme 
il  veut  et  comme  il  aurait  pu  le  faire  avant  l'entree  des  troupes  internationales 
dans  la  ville,  de  transporter  au  Montenegro  ce  qu'il  veut  transporter,  de 
vendre  sur  place  ce  qu'il  ne  veut  ou  bien  ne  peut  pas  transporter.  \\  Le 
transport  et  la  vente  devront  se  faire  au  für  et  ä  mesure  des  moyens  dont 
le  Gouvernement  Montenegrin  dispose  et  dans  le  plus  court  delai  possible.  ]] 
5°  Comme  le  Gouvernement  Montenegrin  n'aura  pas  avant  l'entree  des 
troupes  internationales  le  temps  necessaire  d'enlever  ou  de  vendre  tout  ce 
qu'il  a  apporte  ä  Scutari  et  ce  qui  lui  est  echu  en  vertu  de  la  conquete,  le 
Vice-amiral  commandant  en  chef  des  flottes  reimies  designera  des  officiers 
qui,  avec  les  officiers  montenegrins,  en  dresseront  un  inventaire  detaille. 
Tout  ce  qui  sera  contenu  dans  cet  inventaire  sera  garde  par  les  troupes  in- 
ternationales et  leur  conservation  garantie  par  les  Grandes  Puissances.  || 
G"  Mille  hommes  de  l'armee  montenegrine  camperont  sur  la  rive  droite  de 
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la  Bojana  et  pouiront  entrer  librenient  dans  la  ville  de  Scutari  pour  enlever 
et  liquider  tout  ce  qui  appartenait  a  Taimee  et  au  Gouvernement  de  Mon- 
tenegro et  qui  n'aura  pas  pu  etre  enleve  et  liquide  avant  l'entree  dans  la 
ville  des  troupes  internationales,  j]  7  °  Au  moment  de  Tentree  des  troupes 
internationales  dans  la  ville  de  Scutari,  le  Vice-amiral  conunandant  en  chef 
et  les  autres  Comniandants  des  divisions  navales  s'engagent  ä  lever  imnie- 
diatenient  le  blocus  des  cotes  niontenegrines  depuis  Spizza  jusqu"a  renibou- 
chure  du  Drin. 

Fait  ('11  rade  de  San  Giovanni  di  Aledua  le  2ß  avril/9  niai  191o 

a  bord  de  H.  M.  8.  ,.King  Edward  VII". 
P.  Planienatz,  Gouverneur  civil  de  Scutari  m.  p. 
C  ecil  Burney,  Vice-admiral  m.  p. 
Patris  G.,  Contreamniiraglio  ni.  p. 
Njegovan  M.,  k.  u.  k.  Konteradmiral  m.  p. 
G.  Laugier,  Capitaine  de  vaisseau  m.  p. 
von  Klitzing,  Fregattenkapitän  m.  p. 
Kommandant  S.  M.  S.  ,, Breslau". 

2.    Beilage. 

Pour  eviter  tout  incident  entre  les  troupes  du  Montenegro  et  les  de- 
tachements  internationaux,  je  soussigne,  Pierre  Planienatz,  representant  de 
Sa  Majeste  le  Roi  de  Montenegro,  prends  les  engagements  suivants:  \\ 
1  ®  Quand  la  ville  de  Scutari  aura  ete  evacuee  par  les  troupes  de  Montenegro, 
ces  troupes  se  retireront  dans  une  zone  eloignee  de  10  kilometres  au  moins 
de  la  ville  de  Scutari.  I|  Exception  est  faite  pour  les  mille  hommes  prevus 
au  paragraphe  6  de  la  Convention ;  800  d'entre  eux  pourront  sejourner  ä 
mi-distance  entre  Zokaj  et  Siroka,  les  200  autres  dans  les  casernes  de  Tara- 
bosch.  II  2"  Lorsque  le  materiel  de  guerre  etc.  aura  ete  enleve  ces  mille 
hommes  se  retireront  egalement  dans  une  zone  eloignee  de  10  kilometres 
au  moins  de  la  \"ille  de  Scutari. 

Pierre  Planienatz,  m.  p. 
Gouverneur  civil  de  la  ville  de  Scutari. 
26  avril/9  mai  191o\ 


Nr.  150S0.  KONFERENZSTAATEN.  Beschluß  der  Botschafter- 
konferenz in  Petersburg,  über  die  lumäuisch- 
bulgarische  Fraüe. 

La  Conference  des   Ambassadeurs,   reunie   a    Saint-Petersbourg  et   ä 
laquelle  ont  pris  part,  sous  la  presidence  du  Ministre  Lnperial  des  Affaires 
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Etrauseres  de  Russie,  les  Ambassadeurs  d'Allemaune.  d'i\jmleteiie.  d'Au- 
triche-Hongrie,  d'Italie  et  de  France  pour  se  prononcer  sur  le  differend  qui 
s'est  eleve  eutre  les  Gouvernements  Bulgare  et  Rouniain  au  sujet  de  la 
frontiere  meridionale  de  la  Dobroudja;  [[  apres  avoir  examine  les  reven- 
dications  formulees  par  la  Roumanie  et  les  concessions  offertes  par  la  Bul- 
garie,  j]  decide: 

1^  —  La  \'ille  de  Silistrie  doit  etre  attribuee  a  la  Roumanie.  j]  La  nou- 
velle  frontiere  Roumano-Bulgare  partira  d'un  point  sur  le  Danube,  a  tiois 
kilometres  environ.  a  TOuest,  de  la  periplierie  de  Silistrie,  coupera  la  route 
de  Choumla,  puis  la  route  de  Varna,  egalement  ä  trois  kilometres  environ 
de  la  periplierie  de  la  ville,  et  gagnera  directement  la  frontiere  actuelle.  || 
Une  commission  mixte  Bulgaro-Roumaine  fixera  sur  les  lieux,  dans  un  delai 
de  trois  mois  ä  dater  de  la  presente  decision.  le  trace  de  la  frontiere.  H  Au 
besoin.  eile  pourra  s'^adjoindre  des  experts  ä  nommer  par  les  Puissances 
mediatrices.  ||  2°  —  Le  Gouvernement  Roumain  donnera  une  indemnite 
ä  ceux  des  sujets  Bulgares  habitant  Silistrie  ou  le  territoire  englobe  dans 
la  nouvelle  frontiere,  qui  auront  fait  connaitre,  dans  un  delai  de  six  mois, 
ä  dater  de  la  presente  decision,  leur  desir  de  quitter  la  ville  ou  le  territoire 
ci-dessus  delimite.  [j  Une  commission  mixte  Bulgaro-Roumaine.  apres  avoir 
constate  le  dommage,  fixera  le  montant  de  Tindemnite.  [1  Au  besoin,  eile 
pourra  s'adjoiudre  des  experts  ä  nommer  par  les  Puissances  mediatrices.  |1 
3**  —  Conformement  a  Tengagement  qu'elle  s'est  declaree  prete  ä  prendre, 
la  Bulgarie  n'elevera  aucune  fortification  le  long  de  la  frontiere  actuelle 
du  Danube  ä  la  Mer  Noire.  ||  Une  commission  mixte  determinera,  dans  un 
delai  de  six  mois  ä  dater  de  la  presente  decision,  la  zone  ä  l'interieur  de 
laquelle  la  Bulgarie  s'interdit  de  construire  des  ouvrages  fortifies  et  s'oblige 
ä  demanteler  ceux  de  ces  ouvrages  qui  pourraient  s'y  trouver.  |1  Au  besoin, 
eile  pourra  s'adjoiudre  des  experts  ä  nommer  par  les  Puissances  mediatrices.  jj 
4  ®  —  La  Conference  enregistre  la  declaration  f aite  a  Londres  par  le  delegue 
de  la  Bulgarie  et  consignee  dans  le  protocole  du  16/29  janvier  1913,  aux 
termes  de  laquelle  ,,la  Bulgarie  consent  a  donner  l'autonomie  aux  ecoles 
et  aux  eglises  des  Koutzovalaques  se  trouvant  dans  les  futures  possessionis 
Bulgares,  en  tant  que  ces  ecoles  seront  frequentees  par  les  enfants  Koutzo- 
valaques, et  ä  permettre  la  creation  d'un  episcopat  pour  ces  memes  Koutzo- 
valaques, avec  la  faculte  pour  le  Gouvernement  Roumain  de  subventionner, 
sous  la  surveillance  du  Gouvernement  Bulgare,  lesdites  institutions  cultu- 
relles."  ||  Avant  de  se  separer,  la  Conference  a  ä  coeur  de  rendre  liommage 
aux  dispositions  connues  de  la  Bulgarie  ä  maintenir  et  resserrer  ses  üens 
d'amitie  avec  la  Roumanie.   ||  Ces  dispositions  ayant  singulierement  facilite 
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sa  täche.  la  Conference  exprinie  la  conviction  que  leis  Piiissanceö  sauront 
gre  ä  la  Bulgarie  des  sacrifices  qu'elle  a  ete  dans  le  cas  de  liii  demander. 
Fait  en  huit  exeniplaires  ä  St.-Petersbourg  le  2/6  avril9  mai  191S. 

(L.  S.)  Sazonow  m.  p. 
,,       F.  Pourtales  m.  p. 
,.       George  W.  Buchanan  ni.  p. 
,,       D.  Thurn  m.  p. 
,,       A.  Carlotti  m.  p. 
,,       Delcasse  m.  p. 

Nl'.  15081.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Gesandte  in  Sofia  an 
den  Minister  des  Auswärtigen.  -  Scharfe  Spannung 
zwischen  den  Balkanstaaten. 

Sofia,  12.  Mai  191  o. 
Telegramm.  ||  Hatte  heute  Unterredung  mit  Herrn  Danew.  der  morgen 
nach  London  abreist.  |1  Er  erklärte  mir,  Zweck  seiner  Reise  nach  London 
sei,  Unterzeichnung  Präliminarfriedens  zu  beschleunigen.  Er  wolle  hoffen, 
daß  Unterzeichnung  noch  vor  seiner  Ankunft  erfolge  und  er  nur  mit  Nego- 
ziation betreffs  definitiven  Friedens  zu  tun  haben  werde :  für  alle  Fälle  wolle 
er  aber  baldigst  London  eintreffen,  da  bis  jetzt  Serben  imd  Griechen  Schwie- 
rigkeiten machten.  |1  Mitteilungen  des  Kammerpräsidenten  deuten  auf 
allergrößte  Spannung  zwischen  Alliierten  hin.  ||  Bulgarien  hätte  Arbitrage 
Rußlands  angenommen,  Serbien  nur  unter  einem  Vorbehalt,  der  Revision 
Vertrages  zulässio;  machen  würde.  Nachricht,  daß  Serbien  und  Griechen- 
land  zur  Demobilisierung  bereit,  hätte  sich  nicht  bestätigt.  ||  Empfang 
Bürgermeisters  von  Monastir  in  Belgrad  wäre  sehr  schlechtes  Zeichen.  Die 
Haltung  Serbiens  sei  so,  als  ob  es  mit  Bulgarien  Krieg  wünschte.  Bulgarien 
werde  auf  nichts  verzichten.  ||  Mit  großer  Erbitterung  sprach  Kammer- 
präsident spontan  von  Mißhandlung  bulgarischer  Geistlicher  und  Bischöfe 
durch  Serben.  j[  Über  Haltung  Griechenlands  erwähnte  er  Zusammenstöße 
im  Gebiete  westlich  von  Salonich.  Wie  mit  Serbien  müsse  Bulgarien  auch 
mit  Griechenland  zu  seinem  Rechte  kommen,  wenn  nicht  anders  durch 
Waffengewalt. 

Nv.  15082.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Gesandten  in  Sofia.  —Warnt  Bul- 
garien vor  einem  Kriege  mit  Serbien  und  Griechen- 
land. 

Wien,  16.  Mai  191  ;3. 
Telegramm,  [j  Es  hat  nach  den  mir  zugekommenen  Informationen  immer 
mehr  den  Anschein,  daß  Serbien  tatsächlich  an  Bulgarien  mit  dem  Ver- 
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langen  nach  einer  Revision  der  Vertragsbestimmungen  über  die  Teilung  der 
neuerworbenen  Gebiete  herantreten  wird  und  daß  die  serbisch  -  bulgarischen 
Differenzen  demnächi^it  einen  akuten  Charakter  annehmen  könnten.  Es  ist 
sogar  nicht  ausgeschlossen,  daß  Serbien,  welches  gegenwärtig  zu  glauben 
scheint,  stärker  als  Bulgarien  zu  sein,  und  welches  vielleicht  mit  Griechen- 
land zu  positiven  Abmachungen  gelangt  ist,  in  dieser  Frage  eine  Sommation 
nach  Sofia  richtet.  \\  Euer  Hochgeboren  wollen  sich  in  diesem  Sinne 
Herrn  Geschoff  gegenüber  vernehmen  lassen  und  bemerken,  daß  Bulgarien 
Gefahr  laufen  könnte,  in  einem  eventuellen  Konflikt  mit  seinen  Alliierten, 
die  Früchte  seiner  Siege  aufs  Spiel  zu  setzen,  wenn  es  sich  nicht  rechtzeitig 
mit  Rumänien  verständigen  sollte.  ||  Euer  Hochgeboren  wollen  auch  bei 
jeder  sich  bietenden  Gelegenheit  betonen,  daß  die  unerläßliche  Voraus- 
setzung für  eine  wohlwollende  Haltuns;  Osterreich-Uniiarns  den  bulgarischen 
Aspirationen  gegenüber  das  Zustandekommen  eines  vollen  Einvernehmens 
zwischen  Sofia  und  Bukarest  ist. 


Nr.  150(S3.  ÖSTERREICH-UNGARN.'  Der  Gesandte  in  Sofia  an 
den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Antwort  auf 
das  vorige. 

Sofia,  18.  Mai  1913. 
Telegramm.  I|  Im  Verlaufe  des  Besuches,  den  Konseilspräsident  mir  heute 
abstattete,  fand  ich  Gelegenheit,  mich  im  Sinne  Euer  Exzellenz  Telegrammes 
vom  16.  1.  M.  auszusprechen,  wobei  ich  es  nicht  unterließ,  Herrn  Geschpff 
auf  die  Bedingung  (Einvernehmen  mit  Rumänien)  aufmerksam  zu  machen, 
an  welche  eine  zukünftige  w^ohlwollende  Haltung  Österreich-Ungarns  se- 
knüpft  sei.  ^     i     .. 

Nr.  15084.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Gesand'lfe'm''^^.o!?a'aii 
den  Minister  des  Auswärtigen.  — 'Öer'MscIie  Fo'i!- 


lerungen. 


Telegranun.  ||  Konseilspräsident  erzählte  mir  heute,  daß.^eit  Ende  Februar 
kein  Meinungsaustausch  zwischen  Sofioter .  und  £elgra,d«r  Kabinett  statt- 
gefunden. Damals  hätte  Herr  Pasic  an  Herrn  GeschqßE  geschrieben  und 
unter  Hinweis -auf  Versperrun g  des  AA^'eges  zur  Adria  für  Serbien,  auf  Ein- 
nahme Adrianopels  und,  auf  unvorhergesehend '  g*oße  milit-axisphe  Leistungen 
der  Serben,  Revision  des  Vertrages- angeregt,  Worauf  Herr  Geschoff  gleich 
abweislich   geantwortet   und    bemerkt  hätte,  daß  im   Vertras:  weder   von 
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Albanien  noch  von  Adrianopel  die  Rede  und  daß  laut  zwei  Tage  vor  Mobi- 
isierung  geschlossener  Konvention  Serbien  verpflichtet  gewesen.  Bulgarien, 
wenn  notwendig,  mit  ganzer  Macht  in  Thrazien  zu  unterstützen.  ||  Konseils- 
präsident machte  heute  präokkupierten  Eindruck  und  sagte,  Lage  sei  nicht 
gebessert. 

Nr.  150S5.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Gesandte  in  Sofia  an 
den  Minister  des  Auswärtigen. —  Serbieii  fordeit 
Revision  des  Bündnisvertrages. 

Sofia.  26.  Mai  1913. 
Telegramm.  [|  Ich  erkundigte  mich  heute  bei  Herrn  Geschoff  nach  der  Lage, 
die  er  als  nicht  gebessert  bezeichnete.  ||  Auf  meine  Frage,  ob  Gerücht  wahr, 
daß  Herr  Spalajkovic  hier  gestern  eine  formelle  Erklärung  abgegeben,  er- 
hielt ich  bejahende  Antwort:  „Serbischer  Gesandter  hat  Note  übergeben, 
in  der  Revision  des  Vertrages  verlangt  wird."  ||  Ich  stellte  noch  Fragen  und 
Konseilspräsident  sagte,  bulgarische  Regierung  habe  serbische  Note  bis  jetzt 
nicht  beantwortet,  bloß  erwähnt,  sie  werde  Angelegenheit  prüfen.  Die 
buloarische  Antwort  könnte  aber  nur  abweislich  lauten;  keine  buluarische 
Regierung  könnte  auf  Revision  des  Vertrages  eingehen.  Situation  sei  kritisch, 
da  in  Serbien  die  Militärpartei  unnachgiebig  sei  und  Herr  Pasic  ihr  folgen 
müßte. 

Nr.  15086.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  0-esandten  in  Sofia.  —  Empfiehlt 
dringend  Verständigung  mit  Rumänien. 

Wien,  28.  Mai  1913. 
Telegramm.  j|  Die  momentane  Volksstimmung  in  Rumänien  ist  einer  Ver- 
ständigung mit  Bulgarien  abgeneigt  und  ich  halte  es  für  meine  Pflicht,  die 
bulgarische  Regierung  über  die  Situation  in  Bukarest  aufzuklären.  ||  Unter 
diesen  Umständen  können  wir  Herrn  Geschoff  nur  dringend  anempfehlen, 
ohne  weiteres  Zuwarten  —  das  bisher  schon  die  ungünstige  Entwicklung 
in  Rumänien  gefördert  hat  —  in  Pourparlers  mit  Bukarest  einzutreten,  um 
sich  über  die  Absichten  Rumäniens  Klarheit  zu  verschaffen  und  die  Vor- 
aussetzungen kennen  zu  lernen,  unter  denen  es  im  Falle  eines  serbisch- 
bulgarischen Konfliktes  zu  einer  wohlwollenden  Neutralität  bereit  wäre.  |] 
goweit  ich  die  Situation  heute  überblicke,  möchte  ich  jedoch  annehnien, 
daß,  welche  immer  die  Zugeständnisse  sein  möaen,  die  Rumänien  verlangen 
würde,  dieselben  durch  die  Vorteile  eines  Abkommens  aufoewojien  würden, 
das  Bulgarien  nach  der  rumänischen  Seite  hin  sichern  würde. 
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Nr.  15087.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Botschafter  in  Kon- 
stantinopel an  den  Minister  des  Auswärtigen. 
—  Militärische  Stärke  der  Pforte.    Ihre  Pläne. 

Pera,  31.  Mai  1913. 
Nach  den  großen  militärischen  Erfolgen  der  Balkanstaaten  war  man 
vielfach  geneigt,  anzunehmen,  daß  die  Türkei,  wenigstens  was  die  Balkan- 
halbinsel anbelangt,  nicht  mehr  als  ein  Machtfaktor  in  Betracht  komme. 
Diese  Annahme  könnte  sich  schon  in  der  nächsten  Zukunft  als  eine  irrige 
erweisen.  Die  Türkei  hat  heute  noch  immer  ein  wohlausgerüstetes  und 
schlagfertiges  Heer  von  zirka  300000  Mann  in  Europa  stehen.  Wenn  es  nun 
zwischen  den  bisherigen  Alliierten,  wie  es  den  Anschein  hat,  zum  Kriege 
kommen  sollte,  so  müßte  immerhin  mit  jenem  militärischen  Faktor  ernst- 
lich gerechnet  werden.  Es  scheint  auch,  daß  sich  die  hiesigen  maßgebenden 
Kreise  mit  der  Frage  beschäftigen,  ob  nicht  die  Türkei  aus  der  jetzigen  Lage 
Nutzen  ziehen  könnte.  ||  Ein  Gespräch,  welches  ich  am  letzten  Montag  mit 
dem  Großvezier  hatte,  bestärkte  mich  in  der  Annahme,  daß  man  sich  hier 
mit  dem  Gedanken  trägt,  bei  einem  eventuellen  Kriege  der  Balkanländer 
nicht  die  Rolle  eines  durchaus  passiven  Zuschauers  zu  spielen.  Mahmud 
Schefket  Pascha  besprach  mit  mir,  allerdings  in  ganz  akademischer  Weise, 
die  Eventualität  eines  Krieges  der  Balkanstaaten  untereinander.  Seinen 
Äußerungen  konnte  ich  entnehmen,  daß  er  selbst  sich  noch  nicht  darüber 
im  klaren  ist,  welche  Rolle  die  Türkei  in  einem  solchen  Falle  zu  spielen  hätte. 
Er  besprach  beide  Möglichkeiten,  nämlich  daß  sich  die  Türkei  für  Bulgarien 
oder  für  Griechenland  und  Serbien  interessieren  würde.  Ich  bekam  hiebei 
den  Eindruck,  daß  Mahmud  Schefket  Pascha  eher  der  letzteren  Alternative 
zuneigt.  Er  läßt  sich  augenscheinlich  von  der  Idee  leiten,  daß  seitens  Bul- 
gariens Konstantinopel  eine  größere  Gefahr  drohe,  als  seitens  Griechenlands. 
|]  Nachdem  mich  der  Großvezier  um  meine  Ansicht  befragte,  sagte  ich  ihm, 
ich  würde  meinen,  daß  die  Türkei  am  besten  täte,  sich  beim  Ausbruche 
eines  Krieges  auf  der  Balkanhalbinsel  neutral  zu  verhalten  imd  ausschließ- 
lich auf  ihre  Regenerierung  in  Asien  bedacht  zu  sein.  Der  Großvezier  er- 
widerte mir,  auch  er  sei  der  Ansicht,  daß  die  Türkei  jetzt  vor  allem  Frieden 
brauche.  Es  könnten  aber  Umstände  eintreten,  welche  die  Türkei  zwingen 
würden,  sich  für  die  eine  oder  die  andere  Partei  zu  entscheiden. 
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Nr.  15088.  ÖSTERREICH-üNGARN.  Der  Botschafter  in  London 
an  den  Minister  des  Auswärtigen.  —  >Schluß  der 
Friedenskonferenz  zwischen  Alliierten  und  Pforte. 

London,  10.  Juni  1913. 
Telegramm.  ||  Gestern  ist  die  hiesige  Friedenskonferenz  zwischen  der  Türkei 
und  den  Alliierten  zum  Abschlüsse  gekommen.  ||  Aus  den  uns  von  den  ein- 
zelnen beteiligten  diplomatischen  Vertretern  gestern  abends  bei  Hof  in 
nicht  immer  gleichlautender  Weise  gemachten  Äußerungen  geht  hervor, 
daß  das  einzige,  über  das  sie  sich  einigen  konnten,  war,  daß  sie  die  weiteren 
Verhandlunoen  ihren  Reüierunt>;en  überlassen.  11  Die  Situation  ist  also  die, 
daß  der  Präliminarfriede  hier  geschlossen  wurde,  alles  weitere  aber  entweder 
durch  direkte  Verhandlungen  zwischen  den  Regierungen  oder  eventuell 
durch  die  hiesigen  diplomatischen  Vertreter  der  Kriegführenden  abgemacht 
werden  soll. 

Nr.  15089.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Botschafter  in  Peters- 
burg an  den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Besorg- 
nisse in  Rußland  vor  einem  serbisch-bulgarischen 
Kriege. 

St.  Petersburg,  11.  Juni  1913. 
Telegramm.  |1  Über  den  Konflikt  zwischen  den  Balkanalliierten  äußerte 
sich  Herr  Sazonow  sehr  besorgt  und  sagte  mir,  die  russische  Regierung  tue 
ihr  möglichstes,  um  den  Ausbruch  eines  Krieges  zwischen  den  um  die  Beute 
streitenden  Verbündeten,  der  denkbarst  unmoralisch  und  geradezu  ein 
Verbrechen  wäre,  zu  verhindern.  Auch  Seine  Majestät  Kaiser  Nikolaus  habe 
persönlich  eingegriffen  und  dieser  Tage  an  die  Könige  von  Bulgarien  und 
Serbien  telegraphiert,  um  Höchst  dieselben  auf  die  Gefahren,  denen  sie 
Sich  durch  einen  solchen  Krieg  aussetzen  würden,  aufmerksam  zu  machen. 

Nr.  15090.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Botschafter  in  London 
an  den  Minister  des  Auswärtioen.  —  Grev  will 
Montenegro  schonen. 

London,  12.  Juni  1913. 
Telegramm.  j|  Bezüghch  Evakuierung  Albaniens.  [)  Sir  E.  Grev  meinte,  er 
fände,  Montenegro  hätte  sich  durch  sein  korrektes  Verhalten  in  der  letzten 
Phase  der  Friedensverhandlungen  ein  gewisses  Recht  auf  Mitleid  und  Sym- 
pathie erworben.  Es  schiene  ihm,  daß,  wenn  man  eine  neuerliche  Aufforde- 
rung zur  Evakuierung  an  Montenegro  richte,  man  gleichzeitig  damit  ihm 
etwas  Konkretes  über  die  ihm  in  Aussicht  gestellte  finanzielle  Beihilfe  und 
über  ein  Projekt  zur  Regulierung  der  Bojana  und  des  Skutaiisees  mitteilen 
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sollte.  II  Bezüglich  der  Evakuierung  serbischer  Truppen  meinte  Sir  E.  Grey, 
man  sollte,  wenn  man  eine  diesbezüuiiche  Demarche  in  Belgrad  mache, 
jedenfalls  auch  gleichzeitig,  wie  dies  Serbien  erwarte  und  ihm  in  Aussicht 
gestellt  worden  sei,  Reunionsbeschluß  über  kommerziellen  Acces  wieder- 
holen können. 

Kr.  15091.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Botschafter  in  Peters- 
burg an  den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Ruß- 
land und  die  Balkanstaaten. 

St.  Petersburg,  18.  Juni  1913. 
Teleyramm.  ||  Die  heute  veröffentlichte  Antwort  König  Ferdinands  auf  das 
Telegramm  des  Zaren  enthält  eine  Restriktion,  welche  die  Arbitrage  aus- 
drücklich auf  die  im  Vertrage  festgesetzten  Grenzen  beschränken  möchte.  H 
Auf  die  inzwischen  an  die  Ministerpräsidenten  der  Balkanstaaten  ergangene 
russische  Einladung  zu  einer  Konferenz  in  St.  Petersburg  haben,  wie  mir 
Herr  Neratow  sagte,  Serbien  und  Griechenland  bereits  zustimmend  geant- 
wortet, während  aus  Sofia  eine  bezügliche  Antwort  noch  ausständig  sei, 
wie  Herr  Neratow  meint,  wohl  infolge  des  dortigen  Ministerwechsels. 

Nr.  15092,  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Gesandten  in  Bukarest. —  Öster- 
reich und  Italien  schlagen  den  Prinzen  zu  Wied 
als  Fürsten  Albaniens  vor. 

Wien,  20.  Juni  1913. 
Telegramm.  [1  Im  Verlaufe  eines  zwischen  den  Kabinetten  von  Wien  und 
Rom  über  die  Persönlichkeit  des  künftigen  Fürsten  Albaniens  gepflogenen 
Meinunosaustausches  wurde  in  übereinstimmender  Weise  konstatiert,  daß 
beide  Regierungen  geneigt  wären,  der  Frage  einer  Kandidatur  des  Prinzen 
Wilhelm  zu  Wied  näherzutreten.  Bevor  indes  die  beiden  Kabinette  einen 
weiteren  Schritt  in  dieser  Angelegenheit  unternehmen,  beziehungsweise  sich 
mit  dem  Prinzen  selbst  in  Verbind vmg  setzen,  würden  dieselben  Wert  darauf 
legen,  im  Wetze  einer  vertraulichen  Sondierung  festzustellen,  ob  der  ge- 
nannte  Prinz  disponiert  wäre,  gegebenenfalls  seine  Kandidatur  aufzustellen.  |1 
Die  beiden  Regierungen  sind  in  übereinstimmender  Weise  zu  der  Ansicht 
gelangt,  daß  diese  Sondierung  am  besten  durch  die  Vermittlung  Seiner  Maje- 
stät des  Königs  Oarol  von  Rumänien  vorzunehmen  wäre  und  wollen  Euer 
Durchlaucht,  sobald  Ihr  italienischer  Kolleue  eine  analoae  Instruktion  erhält 
zu  dem  oben  erwähnten  Zwecke  um  eine  Audienz  bei  Seiner  Majestät  an. 
suchen.  ||  Ich  teile  den  Inhalt  vorstehenden  Telegrammes  der  italienischen 
Regierung  mit.  Euer  Durchlaucht  telegraphischer  Berichterstattung  über 
Ihre  Aussprache  mit  König  Caro|  sehe  ich  entgegen. 


—    209     - 

Nr.  15093.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Dei  Minister  des  Au8wär- 
tigen  an  den  Gesandten  in  Sofia. —  Bedingungen 
einer  bulaarisch-rumänischen    Verständigung. 

Wien,  28.  Juni  1913. 
Telegramni.  [|  Ich  entnehme  aus  Mitteihmgen  des  Prinzen  K.  E.  Fürstenberg, 
daß  man  in  Bukarest  noch  immer  zu  Verhandhingen  mit  Bulgarien  bereit 
wäre,  aber  von  Herrn  Danew  konkrete  Anträge  erwartet.  ||  Wir  haben  Herrn 
Danew  bereits  vor  einiger  Zeit  wissen  lassen,  daß  nach  unseren  —  allerdings 
nicht  offiziellen  —  Nachrichten  Rumänien  das  Gebiet  bis  zur  Linie  Turtu- 
kaia — Balcik  als  Gegenleistmig  für  seine  Neutralität  in  Aussicht  nimmt. 
Bulaarien  müßte  darüber  schlüssig  werden,  ob  es.  um  einem  serbisch- 
griechischen  Angriff  gegenüber  freie  Hand  zu  haben,  gewillt  ist,  Rumänien 
in  der  angedeuteten  Weise  zu  befriedigen.  1|  Jedenfalls  wäre  es  notwendig, 
wenn  man  eine  Verständigung  mit  Rumänien  erzielen  will,  rasch  zu  handeln 
und  mit  einer  konkreten  Proposition  an  die  rumänische  Regierung  heran 
treten . 

Nr.     15094.    ÖSTERREICH-ÜNGARN.      Derselbe     an     denselben 

—    Dasselbe. 

Wien,  3.  Juli  1913. 
Telegramm.  ||  Ich  erhalte  nachstehendes  Telegramm  des  Prinzen  Fürsten- 
berg unter  dem  gestrigen  Datum:  ||  ,,Mit  Hinblick  auf  immer  kriegerischer 
lautende  Nachrichten  halte  ich  nächstens  eintretende  Mobilisierung  der 
rumänischen  Armee  für  wahrscheinlich.  In  diesem  Falle  müßte  aber  damit 
gerechnet  werden,  daß,  abgesehen  von  Besetzung  gewünschter  Linie,  direk- 
tes Eingreifen  in  den  Krieg,  eventuell  Vormarsch  gegen  Sofia  von  mili- 
tärischen Kreisen  durchgesetzt  werden  könnte.  1|  Baldmöglichste  unbedingte 
Abtretung  Linie  Turtukaia — Balcik  könnte  eventuell  diese  Gefahr  noch 
abwenden."  ||  Euer  Hochgeboren  wollen  vorstehendes  raschestens  zur  Kennt- 
nis Herrn  Danews  bringen  und  beifügen,  daß  ich  Prinz  Fürsten bergs  Auf- 
fassung teile  und  die  einzige  Möglichkeit,  zu  einer  rumänisch-bulgarischen 
Verständigung  zu  gelangen,  in  einem  sofortigen  Anbote  Bulgariens,  Rumä- 
nien durch  Abtretung  der  Linie  Turtukaia — Balcik  zu  befriedigen,  gelegen 
sehe. 

Nr.  15095.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Gesandte  in  Bukarest 
an  den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Eingreifen 
Rumäniens  unmittelbar  bevorstehend. 

Bukarest,  4.  Juli  1913. 
Telegramm.   |1  Meine  Ansicht,  daß  eventuelle  Abwendung  direkten  rum^-- 
nischen   Eingreifens  durch   Zession  Turtukaia — BaK'ik  möglich,   hat  sich 
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heute  bereits  als  überholt  dargestellt.  Die  Nichtentbendinig  Herrn  Sara- 
fows  und  Unnacboiebiokeit  der  bulgarischen  Silistria-Kommission  haben 
hier  womöolich  Erbitterung  oeoen  Bulgarien  noch  jresteiaert.  Mit  iedem 
Taoe  wird  Entrüstuns;  wrößer  und  wenn  nicht,  insolanse  begonnene  Mobi- 
lisieruno-  nicht  vollendet,  also  in  den  allernächsten  Tagen,  weitgehendste 
bindende  Vorschläge  seitens  Bulgariens  gemacht  werden,  ist  mit  unbedingtem 
direkten  Einoreifen  Rumäniens  zu  rechnen. 


Nr.  15096.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Gesandte  in  Sofia  an 
den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Bulgarien 
wünscht  Druck  auf  Rumänien. 

Sofia,  8.  Juli  1913. 
Telegramm.  ||  Auf  einen  Anwurf  Herrn  Danews,  Österreich-Ungarn  sollte 
auf  Rumänien  im  Sinne  orößeren  Entoeoenkommens  einwirken,  antwortete 
ich  dem  Minister:  ||  Ebensowenig  wie  wir  Bulgarien  zu  rechtzeitigem  Aus- 
gleich zu  bewegen  vermochten,  ebensowenig  seien  wir  in  der  Lage,  Rumä- 
nien zu  hindern,  Konsequenzen  aus  dieser  Haltung  Bulgariens  zu  ziehen.  |1 
Herr  Danew  meinte  weiter,  ob  denn  Mächte,  die  ersten  Balkankrieg  loka- 
lisiert hätten,  jetzt  gestatten  würden,  daß  Türkei  und  Rumänien  gegen 
Bulgarien  vorgehen.  |1  Auf  Frage  Herrn  Danews,  ob  ich  glaube,  daß  wir 
bei  endlicher  Lösung  Balkanproblems  auf  etwaiger  europäischer  Konfereiiz 
oder  sonstwie  zugeben  würden,  daß  Serbien  und  Griechenland  sich  über- 
mäßig vergrößern,  habe  ich  geantwortet,  daß  ich  mich  unter  gegebenen 
Umständen  über  künftige  Haltung  meiner  Regierung  authentisch  nicht 
äußern  könnte.  Ich  könne  nur  bedauern,  daß  Herr  Danew  den  Ernst  der 
Lage  so  spät  erkannte;  schon  seit  Anfang  des  Krieges  mit  Türkei  hätten 
wir  auf  Wichtigkeit  der  Verständigung  mit  Rumänien  beständig  hingewiesen. 


Nr.  15097.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Gesandten  in  Sofia.  —  Die  Pforte 
plant  Einschreiten  gegen  Bulgarien. 

Wien,  8.  Juli  1913. 
Telegramm.    |1  Vom  hiesigen  kaiserlich  ottomanischen  Botschafter  wurde 
mii'  nachstehendes  Aide-Memoire  heute  übergeben-: 

,,Le8  Bulgares  ont  laisse  devant  Tchataldja  des  detachements  et  con- 
tinuent  ainsi  ä  ocpuper  des  territoires  devant  faire  incontestablement  retour 
ä  l'Empire  Ottoman.  !|  Cet  etat  de  choses  empeche,  d'un  cote,  de  proceder 
ä  la  demobilisation  des  troupes  ottomanes,  et,  de  l'autre,  laisse  ä  la  charge 
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du  Gouvernement  Imperial  TentTtien  de  nombreuses  familles,  eniigrees  de 
ces  territoires  et  se  trouvant  de  ce  fait  dans  la  plus  grande  misere.  |1  Un 
essai  de  s'aboucher  avec  les  commandants  bulgares  n'a  pas  abouti,  etant 
donne  que  les  autorites  niilitaires  bulgares  ont,  toutes,  quitte  ces  parages. 
De  meine,  les  demarches  indirectes  faites  ä  Sophia  pour  l'envoi  ä  Constanti- 
Dople  d'un  fonctionnaire  bulgare  charge  de  regier  les  questions  pendantes, 
sont  restees  jusqu'ici  sans  resultat.  I|  Le  Gouvernement  Imperial  Ottoman 
aime  ä  esperer  qu'il  ne  s'agit  pas  ici  d'un  manque  de  bonne  volonte  de  la 
part  du  Gouvernement  Bulgare,  mais  que  ce  n'est  que  le  resultat  des  com- 
plications  actuelles  par  suite  desquelles  le  Gouvernement  Royal  peut  etre 
porte  ä  considerer  la  question  comme  de  second  ordre.  ||  Toutefois,  comme 
une  Solution  rapide  des  dites  complications  n'est  pas  ä  prevoir  et  que  la 
Situation  devient  pour  la  Turquie  de  jour  en  jour  plus  intolerable,  le  Gou- 
vernement Imperial  se  trouvera  dans  l'obligation  absolue  d'y  mettre  fin 
en  poussant  le  cordon  de  ses  avant-postes  jusqu'ä  la  ligne  Midia — Enos 
fixee  par  les  Puissances  et  acceptee  par  les  Bulgares,  en  laissant  toutefois 
une  Zone  neutre  le  long  de  la  ligne-frontiere  jusqu'ä  la  delimitation  definitive 
de  celle-ci  par  une  Commission  internationale.  I|  La  Sublime  Porte  serait 
obligee  au  Gouvernement  Imperial  et  Royal  Austro-Hongrois  de  vouloir 
bien  faire  d'urgence  ä  Sophia  des  demarches  en  vue  du  retrait  des  detache- 
ments  bulgares'se  trouvant  sur  les  territoires  devant  faire  retour  ä  l'Empire 
Ottoman.  ||  Le  Gouvernement  Imperial  a  la  ferme  intention  d'eviter  tout 
ineident  qui  pourrait  donner  lieu  ä  une  fausse  interpretation  ou  amener 
quelque  complication  de  nature  ä  aggraver  la  Situation  presente.  C'est 
precisement  cette  intention  qui  inspire  la  Sublime  Porte  dans  sa  demarche 
actvielle." 

Hilmi  Pascha  hat  mich  auf tras gemäß  gebeten,  ich  möüe  mich  bei  der 
königlich  bulgarischen  Regierung  in  dem  in  dieser  Aufzeichnung  angegebenen 
Sinne  verwenden.  ||  Ich  habe  Hilmi  Pascha  erwidert,  ich  würde  Euer  Hoch- 
geboren beauftragen,  in  der  freundschaftlichsten  Weise  den  türkischen 
Wunsch  zur  Kenntnis  des  Sofioter  Kabiuettes  zu  bringen.  1|  Ich  habe  dem 
Herrn  Botschafter  bei  dieser  Gelegenheit  aber  auch  wiederholt,  daß  ich  eine 
Einmischung  der  Türkei  in  den  gegenwärtigen  Balkankonflikt  für  gewagt 
hielte.  H  Ich  ersuche  Euer  Hochgeboren,  diese  Angelegenheit  bei  der  bul- 
garischen Regierung  in  dem  vorstehend  skizzii  ;ten  Sinne  zur  Sprache  zu 
bringen. 
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Nr.  1509S.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Gesandte  in  Sofia  an 
den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Antwort  auf 
das  vorige. 

Sofia,  10.  Juli  1913. 
Telegramm.  ||  Erhalten  Euer  Exzellenz  Telegramm  vom  8.  d.  M.  Herr  Danew, 
den  ich  entsprechend  verständigte,  ersuchte  mich,  ihm  das  ganze.  Euer 
Exzellenz  vom  kaiserlich  ottomanischen  Botschafter  übergebene  Aide- 
Memoire  vorzulesen  und  sprach  dann  die  Erwartung  aus,  daß  Euer  Exzellenz 
auch  so  gütig  sein  würden,  den  bulgarischen  Standpunkt  der  Türkei  gegen- 
über zu  vertreten.  H  Bulgarien  sei  nicht  nur  bereit  —  meinte  Herr  Danew  — . 
dem  Wunsche  der  Pforte  nach  Evakuierung  türkischen  Gebietes  durch 
bulgarische  Truppen  zu  entsprechen,  sondern  die  bulgarische  Regierung 
möchte  sogar  von  der  Last,  w^elche  Besetzung  dieses  Gebietes  für  sie  dar- 
stellt, baldmöglichst  befreit  werden.  ||  Die  türkische  Regierung  hätte  sich 
diesbezüglich  bereits  direkt  an  Bulgarien  gewendet  und  hiebei  Wunsch  aus- 
gesprochen, daß  an  die  bulgarischen  Truppen  Befehl  erlassen  werde,  sich 
bis  zur  Grenze  Enos — Midia  zurückzuziehen.  Herr  Danew  hätte  darauf 
geantwortet,  daß  sofortige  Erteilung  eines  solchen  Befehles  unmöglich,  da 
Grenze  nicht  delimitiert  und  Truppen  nicht  angewiesen  werden  könnten, 
bis  wohin  sie  sich  zurückziehen  sollten.  Bulgarischer  Regierung  habe  un- 
entbehrlich erschienen,  vorerst  die  Grenzlinie,  wenn  auch  nur  provisorisch 
im  Einvernehmen  mit  der  Türkei  zu  fixieren  und  aus  diesem  Grunde  hätte 
Herr  Danew  Herrn  Natschowitsch  nach  Konstantinopel  delegiert  und  letz- 
terem Vollmacht  erteilt,  damit  er  diese  Fragen  mit  der  Pforte  regle.  1|  Di^ 
Grenzlinie  könnte  provisorisch  in  beiderseitigem  Einvernehmen  bestimmt 
werden,  wonach  bulgarische  Truppen  sofort  bis  an  dieselbe  zurückgezogen 
werden  würden.  \\  Sollte  die  Pforte,  ohne  Fixierung  provisorischer  Grenz- 
linie abzuwarten,  türkische  Vorposten  sofort  vorschieben,  so  wäre  dies  ein 
willkürlicher,  durch  nichts  begründeter  feindlicher  Akt  gegen  Bulgarien, 
welches,  wie  gesagt,  gegen  Evakuierung  nicht  die  geringste  Opposition  er- 
hebe. 

Kr.  15099.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Gesandten  in  Bukarest. — Billigt 
im  allgemeinen  Rumäniens  Haltung. 

Wien,  11.  Juli  1913. 
Telegramm.  ||  Euer  Durchlaucht  wollen  Gelegenheit  finden,  sich  in  nach- 
stehendem Sinne  Herrn  Majoresco  gegenüber  vernehmen  zu  lassen.  ||  Fs  ent- 
spricht unserem  seinerzeitigen  Eintreten  für  ausreichende  bulgarische  Kon- 
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Zessionen  an  Rumänien,  wenn  wir  auch  heute  einem  durch  die  üünstiüen 
Umstände  ermöghchten  bedeutenderen  Macht-  und  Gebietszuwachse  Rumä- 
niens sympathisch  gegenüberstehen.  \\  Allerdings  hätten  wir  es  im  Interesse 
der  künftigen  bulgarisch-rumänischen  Beziehungen  vorgezogen,  wenn  die 
Gebietserweiterung  Rumäniens  sich  im  Rahmen  einer  Vereinbarung  mit 
Bulgarien  vollzogen  hätte.  1|  Aus  demselben  Grunde  können  wir  dem  Ent- 
^,-chlusse  Rumäniens,  sich  auf  die  Okkupation  des  beanspruchten  Gebietes 
zu  beschränken  und  sodann  eine  abwartende  Haltung  einzmiehmen,  nur 
zustimmen.  11  Was  die  Fraise  der  endgültioen  Regelung  der  territorialen 
Verhältnisse  am  Balkan  anbelangt,  so  sind  wir  gerne  bereit,  Rumänien  in 
seinem  Bestreben,  hierauf  Einfluß  zu  nehmen,  zu  unterstützen. 


Xr.  15100.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  die  k.  u.  k.  Botschaften  in  Berlin,  Lon- 
don, Paris,  Rom  und  8t.  Petersburg.  —  Regt  Frie- 
de n  s  v  e  r  m  i  1 1 1  u  n  g  a  n . 

Wien,  15.  Juli  1913. 
Telegramm.  |j  Bei  dem  allgemein  bestehenden  Wunsche,  den  Frieclen  auf 
dem  Balkan  baldigst  wieder  hergestellt  zu  sehen ,  ergibt  sich  von  selbst  die 
Frage,  ob  die  Großmächte  durch  eine  gemeinsame  Aktion  zu  einer  rascheren 
Herbeiführung  dieses  Zieles  beitragen  könnten.  ||  Dieser  Gedanke  wurde 
bereits  mehrfach  in  unverbindlichen  Konversationen  erörtert.  Auch  ich 
halte  eine  diplomatische  Aktion  zum  Zwecke  der  baldigsten  Einstellung  der 
Feindseligkeiten  im  allgemeinen  Interesse  für  drinoend  geboten,  nur  müßte 
sie  sich  vorläufig  auf  dieses  eigentliche  Ziel  beschränken  und  die  territorialen 
Fragen,  deren  Erörterung  die  Aktion  nur  aufhalten  würde,  aus  dem  Spiele 
lassen.  IJ  x4us  diesen  Gründen  schiene  es  mir  angezeigt,  daß  die  Mächte  durch 
ihre  Tertreter  den  Retiieruniien  von  Athen,  Belgrad  und  Sofia  den  dringen- 
den  Rat  erteilen  lassen,  die  Feindseligkeiten  einzustellen  und  unverzüglich, 
sei  es  direkt,  sei  es  durch  die  Vermittlung  der  Mächte,  in  Verhandlungen 
über  die  Grundlagen  eines  Friedensschlusses  einzutreten.  Gleichzeitig  wäre 
die  Erklärung  abzugeben,  daß  die  Mächte  sich  vorbehalten,  das  Ergebnis 
eventueller  direkter  Verhandlungen  zu  überprüfen.  ||  Ferner  schiene  es  mir 
geboten,  durch  die  Botschafter  in  Konstantinopel  die  Pforte  auffordern  zu 
lassen,  ihre  Truppen  nicht  über  die  Linie  Enos — Midia  vorrücken  zu  lassen. 
ji  Ich  ersuche  Euer  Exzellenz,  sich  bei  der  dortigen  Regierung  im  Sinne  des 
Vorstehenden  auszusprechen . 
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Nr.  15101.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Gesandten  in  Sofia.  —  Rät  zur 
sofortigen  Verständigung  mit  Rumänien. 

Wien.  16.  Juli  19i;i. 

Teleorainni.  11  Euer  Hocliueboren  wollen  Herrn  Dobrovic  ersuchen,  nach- 
stehendes  zur  Kenntnis  Seiner  Majestät  König  Ferdinands  zu  bringen:  11 
Von  der  Überzeugung  ausgehend,  daß  das  Interesse  Bulgariens  eine  Ver- 
ständigung mit  Rumänien  für  den  Fall  eines  Konfliktes  mit  Serbien  und 
Griechenland  dringend  erheische,  hätten  wir  in  Sofia  eindringlich  gemahnt. 
Rumänien  durch  entsprechende  Konzessionen  zu  befriedigen.  Unsere  Rat- 
schläge blieben  in  Sofia  unsehört.  Die  heutiae  so  überaus  ernste  Laue 
Buloariens  sei  vor  allem  auf  die  schweren  Fehler  zurückzuführen,  die  man 
in  Sofia  Rumänien  geoenüber  beüansen  hat.  11  Unter  diesen  Umständen 
könne  Österreich-Ungarn  Bulgarien  nur  den  wohlgemeinten  Rat  erteilen, 
der  gegenwärtigen  Situation  Rechnung  zu  tragen  und  sich  zu  Opfern  zu  ent- 
schließen, um  noch  in  zwölfter  Stunde  zu  einem  Akkord  mit  Rumänien  zu 
gelangen.  Der  geeignetste  Weg  hiezu  schiene  mir  ein  direkter  persönlicher 
Appell  König  Ferdinands  an  König  Carol,  in  welchem  die  Abtretung  des 
Gebietes  Turtukaia — Balcik  angeboten  und  die  Frage  gestellt  würde,  ob 
und  unter  welchen  Voraussetzungen  Rumänien  bereit  wäre,  den  Vormarsch 
seiner  Truppen  einzustellen  und  seinen  Einfluß  zugunsten  der  Einstellung 
der  Feindseligkeiten  zwischen  Bulgarien  einerseits  und  Griechenland  und 
Serbien  andererseits  geltend  zu  machen. 


Nr.  15102.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Botschafter  in  Paris 
an  den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Antwort 
auf  Nr.  15100. 

Paris,  16.  Juli  191S. 
Telegramm.  ||  Euer  Exzellenz  Telegramm  vom  15.  1.  M.  erhalten  und  im 
Sinne  desselben  mit  Herrn  Pichon  gesprochen.  |1  Letzterer  schien  mit  Auf- 
fassung Euer  Exzellenz  ganz  einverstanden;  er  habe  stets  betont,  daß  die 
von  Bulgarien  zu  bringejiden  Opfer  nur  bei  Friedensunterhandlungen  prä- 
zisiert werden  könnten  und  der  Zustimmung  der  Großmächte  bedürfen.  11 
Herr  .Pichon  ist  über  Entwicklung  der  .Situation  sehr  besorgt.  ||  Gestern 
hat  Herr  Stancioff  im  Namen  des  Königs  von  Bulgarien  einen  Appell  an 
Herrn  Poincar6  gerichtet  und  erklärt,  Bulgarien  rufe  Mediation  sämtlicher 
Großmächte  an.   11  Heutige  amtliche  Nachrichten  melden,  daß   türkische 
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Armee  Lüle-Burgas  erreicht  habe  und  gegen  Adrianopel  marschiere.  !| 
Rumänische  Truppen  dringen  in  Bulgarien  weiter  vor,  haben  Varna  und 
Rustschuk  besetzt.  |!  Da  Londoner  Reunion  sich  auf  Montag  vertagt  hat 
und  keine  Zeit  zu  verlieren  ist,  väederholt  HerrPichon  in  Athen  und  Belgrad 
dringenden  Rat,  Feindseligkeiten  einzustellen,  gleichzeitig  empfiehlt  er 
telegraphisch  in  Sofia,  man  möge  sofort  Bevollmächtigten  nach  Nisch  ent- 
senden, um  dort  mit  den  Herren  Pasic  und  Venizelos  Friedensbedingung 
zu  besprechen.  ||  Französischer  Vertreter  in  Konstantinopel  wurde  ermäch- 
tigt, mit  seinen  Kollegen  Einvernehmen  zu  pflegen,  um  dringenden  Rat 
zu  erteilen,  weiteren  Vormarsch  einzustellen. 


Nr.  15103.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Botschafter  in  Peters- 
burg an  den  Minister  des  Auswärtigen.  — 
Dasselbe. 

St.  Petersburg,  16.  Juli  1913. 
Telegramm.  ||  Inhalt  Euer  Exzellenz  Telegramm  vom  15.  d.  M.  mit  Herrn 
Sazonow  besprochen.  |1  Herr  Minister  ist  der  Ansicht,  daß  gegenwärtig  zu 
einer  Kollektivdemarche  im  Sinne  Hochderen  Vorschlages  kein  unmittel- 
barer  Anlaß  vorliegt,  da  eben  heute  Zusammenkunft  Herrn  Pasic'  mit  Herrn 
Venizelos'  in^Nisch  stattfindet  und  er  Grund  zur  Annahme  habe,  daß  auch 
ein  bulgarischer  Delegierter  sich  in  den  nächsten  Tagen  dahin  begeben  werde, 
um  die  direkten  Verhandlunoen  zu  beoinnen.  Es  sei  somit  eisentlich  das 
bereits  im  Zuge,  was  durch  die  projektierte  Kollektivdemarche  erreicht 
werden  sollte.  ||  Hie  von  abgesehen,  teilt  Herr  Sazonow  aber  ganz  Auf- 
fassung Euer  Exzellenz.  Auch  er  ist  der  Ansicht,  daß  es  sich  zunächst  um 
das  Aufhören  der  Feindsehgkeiten  handle  und  die  Details  der  Delimitation 
eben  den  Verhandlungen  vorbehalten  werden  müssen.  Wenn  diese,  was 
Herrn  Sazonow  lieber  wäre,  auf  direktem  Wese  zu  einem  Ersebnis  führen 
sollten,  so  steht  auch  er  auf  dem  Standpunkt,  daß  das  Ergebnis,  Avas  immer 
es  sei,  der  Ratifikation  durch  die  Mächte  bedürfe,  welche  es  zu  überprüfen 
haben  werden.  |]  Bezüglich  der  Haltung  der  Türkei  sagte  mir  Herr  Sazonow, 
er  habe  bereits  wiederholt  der  Pforte  eindrin o liehst  vorhalten  lassen,  daß 
die  Linie  Enos — Midia  unter  Mitwirkung  der  Großmächte  festgesetzt 
worden  sei  und  daher  an  derselben  nicht  mehr  gerüttelt  werden  dürfe.  || 
Herr  Sazonow  hob  hervor,  daß  Interessen  der  Monarchie  und  Rußlands 
auf  dem  Balkan  sich  vollkommen  decken,  da  beide  wünschen,  daß  das 
Gleichgewicht  dortselbst  erhalten  bleibe. 
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Kr.  15104:.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Gesandte  in  Sofia 
an  den  Minister  des  Auswärtigen.  Infolge  der 
türkischen  Schilderhebung  will  sich  Bulgarien 
mit  Rumänien  verständigen. 

Sofia,  17.  Juli  1913. 
Telegranmi.  ||j  Während  Pourparlers  wegen  der  Bildung  eines  Kabinetts 
unter  Herrn  Malinoff  noch  im  Gange  waren,  kam  die  Meldung,  daß  die 
Türken  Uzun — Köprü  besetzt  haben  und  auf  Adrianopel  marschieren.  || 
Auf  diese  Nachricht  habe  Seine  Majestät  der  König,  wie  ich  höre,  Pour- 
parlers über  Kabinettsbildung  sistiert,  Herrn  Radoslawoff  zum  Minister- 
präsidenten und  Herrn  Ghenadieff  zum  Minister  des  Äußern  ernannt.  || 
Herr  Ghenadieff  sei  sofort  zu  dem  rumänische  Interessen  vertretenden 
italienischen  Gesandten  gegangen,  um  ihn  zu  ersuchen,  Telegramm  an 
rumänische  Regierung  zu  richten,  mit  Inhalt,  daß  Bulgarien  zu  der  von 
Rumänien  verlangten  territorialen  Abtretung  sofort  bereit  sei  und  wünsche, 
mit  Rumänien  auf  breitester  Basis  in  Freundschaftsverhältnis  zu  treten.  || 
Auf  Telegramm  König  Ferdinands  an  König  Carol  sei  noch  keine  Antwort 
eingelangt. 


Nr.     15105,     ÖSTERREICH-UNGARN.     Der    Botschafter    in    Ber- 
lin an  den  Minister  des    Auswärtigen.  —  Antwort 

auf  Nr. 

Berlin,  17.  Juli  191:3. 
Telegrannn.  ||  Da  Staatssekretär  abwesend,  habe  ich  Inhalt  Euer  Exzellenz 
Telegramm^es  vom  15.  d.  M.,  betreffend  Vermittlung  der  Mächte  im  Balkan- 
konflikt, Unterstaatssekretär  mitgeteilt,  welcher  mir  versicherte,  daß  die 
deutsche  Reoieruno;  Euer  Exzellenz  Auffassung  teile  und  sich  an  der  in 
Aussicht  genommenen  Aktion  zum  Zwecke  der  Einstellung  der  Feind- 
seligkeiten auf  dem  Balkan  beteiligen  würde,  wenn  in  dieselbe  territoriale 
Fragen  nicht  einbezogen  würden.  Man  wäre  deutscherseits  gerne  bereit, 
die  Vertreter  in  Athen,  Belgrad  und  Sofia  anzuweisen,  den  betreffenden 
Regierungen  dringenden  Rat  zu  geben,  Feindseligkeiten  unverzüglich  ein- 
zustellen und,  sei  es  direkt,  sei  es  durch  die  Vermittlung  der  Mächte,  in 
Verhandlungen  über  die  Grundlagen  eines  Friedensschlusses  einzutreten, 
wobei  erklärt  werden  sollte,  daß  die  Mächte  sich  vorbehalten,  Ergebnis 
direkter  Verhandlungen  zu  überprüfen.  |!  Was  die  von  mehreren  Seiten 
anher  gemeldete  Nachricht  eines  Vorrückens  türkischer  Truppen  über  die 
Linie  Enos — Midia  betreffe,  hätte  Baron  Wangenheim  telegraphischen  Auf- 
trag erhalten,  o-egen  dieses  Vorsehen  (Muste  VorstelluEuen  beim  Großvezier 
zu  erheben. 
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Nr.     15106.     ÖSTERREICH-UNGARN.     Der  Botschafter    in    Lon- 
don an  den  Minister  des  Answärtigen.  —  Dasselbe. 

London,  17.  .Juli  1913. 
Teleoramm.  !|  Telegramm  vom  15.  d.  M.,  betreffend  Alrtion  zur  Wieder- 
herstellung des  Friedens  auf  dem  Balkan,  erhalten.  |1  Ich  habe  soeben  mit 
^^ir  E.  Grey  gesprochen.  Betreffs  Vorrückens  der  türkischen  Truppen  über 
die  Linie  Enos — Midia  hat  Staatssekretär  bereits  gestern  in  Konstantinopel 
sehr  ernste  Warnungen  erhoben.  Wenn  gewünscht,  wäre  Sir  E.  Grey 
bereit,  diese  Warnungen  gemeinschaftlich  zu  wiederholen.  H  Im  übrigen 
meinte  der  Staatssekretär,  daß  jede  Aufforderung  zur  Einstellung  der 
Feindseligkeiten  unfehlbar  zur  Aufwerfung  der  territorialen  Fragen  führen 
müßte.  11  Infolgedessen  schiene  es  dem  Staatssekretär  wünschenswert,  wenn 
die  Mächte  im  wesentlichen  sich  über  die  Regelung  der  territorialen  Fragen 
einigen  würden. 


Nr.     15107.    ÖSTERREICH-UNGARN.     Der    Botschafter    in    Ita- 
lien   an    den    Minister    des    Auswärtigen.  —  Ant- 
wort auf  das  vorige. 

Rom,  17.  Juli  1913. 
Telegramm.  |l  Die  in  Euer  Exzellenz  Telegramm  vom  15.  d.  M.  enthaltenen 
Ausführungen  über  eine  Aktion  der  Großmächte  bei  den  Balkanstaaten 
zwecks  Anbahnung  des  Friedensschlusses  finden  die  volle  Zustimmung  des 
Ministers  des  Äußern.  H  Was  die  Aufforderung  an  die  Pforte  anlangt, 
nicht  über  die  Linie  Enos — Midia  vorzurücken,  so  war  hier  schon  eng- 
lischerseits  ein  diesbezüghcher  .Antrag  gestellt  worden  und  hatte  die 
hiesige  Regierung  denselben  mit  der  Reserve  si  omnes  angenommen. 


Nr.  15108.  RUMÄNIEN.  Der  Gesandte  in  Wien  an  den  k.  u.  k. 
Minister  des  Auswärtigen.  —  Rumänien  fordert 
nur   die   Linie    Turtukaia — Dobritsch — Baltschik. 

Vienne,  le  4 ;  17  juillet  1913. 
Monsieur  le  Comte,  i|  Conformement  aux  Instructions  re^ues  de  mon 
Gouvernement,  j'ai  Thonneur  de  communiquer  ä  Votre  Excellence  ce  qui 
suit : 

,,En  faisant  avancer  son  armee  sur  le  territoire  bulgare,  la  Roumanie 
ne  poursuit  ni  une  politique  de  conquete,  ni  l'ecrasement  de  l'armee  bulgare. 
L'action  militaire  de  la  Roumanie  est  due  en  premier  lieu  a  l'obligation  de 
procurer  maintenant  ä  son  territoire  d'au  dela  du  Danube  une  frontiere 
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assuree.  ||  Le  conflit  actiiel  entre  lejs  Etats  balkanique.s,  et  suitout  l'origine 
de  ce  conflit  due  ä  rintransigeance  du  Gouvernement  Bulgare  et  ä  l'agression 
ä  laquelle  il  s'est  livre  contre  ses  allies  de  la  veille,  ont  affermi  le  Gouverne- 
ment Koumain  dans  la  conviction  qu'une  f rentiere  strategique  s'impose. 
du  cote  de  la  Bulgarie,  pour  rendre  possibles  ä  l'avenir  des  relations  paci- 
fiques  entre  les  deux  Etats.  ||  Cette  frontiere  est  la  ligne  Tourtoukaia — 
Dobritch — Balcik..  avec  quelques  kilometres  ä  l'ouest  et  au  sud,  d'apres  la 
conformation  du  terrain.  |1  En  outre,  les  interets  essentiels  de  la  Roumanie 
dans  la  presqu'ile  balkanique  ne  lui  permettaient  pas  de  rester  simple 
spectatrice  devant  les  tendances  a  l'hegemonie  que  manifeste  la  Bulgarie, 
au  detriment  des  autres  Etats,  au  lendemain  meme  de  la  lutte  commune 
pour  la  liberation.  \\  Element  constant  d'ordre  et  de  paix  dans  l'Orient 
europeen,  la  Roumanie  a  le  devoir  de  participer  au  reglement  'definitif  de 
la  question  qui  a,  trop  longtemps,  ä  ses  portes  meme,  menace,  puis  trouble 
la  paix  generale.  ||  Agissant,  dans  ces  conditions,  pour  aboutir  ä  un  arrange- 
ment  definitif  entre  les  belligerants,  la  Roumanie  ne  croit  pas  seulement 
contribuer  a  assurer  les  interets  legitimes  des  parties  directement  en  cause, 
mais  eile  a  conscience  de  seconder  aussi  les  efforts  pacifiques  des  Grandes 
Puissances." 

Je  saisis  cette  occasion,  Monsieur  le  Comte  etc. 

Edg.  Mavrocordato  m.  p. 

Nr  15109.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtiiien  an  den  Gesandten  in  Bukarest.  —  Be- 
merkuna  zum  vorigen. 

Wien,  18.  Juli  1913. 
Telegramm.    ||  Euer  Durchlaucht  werden  aus  der  inz\A'ischen  bekannt  ge- 
wordenen Zirkularnote  der  königlich  rumänischen  Regierung  an  die  Kabi- 
nette der  Großmächte  ersehen  haben,  daß  das  Bukarester  Kabinett  erklärt 
hat,  es  würde  sich  in  seinen  territorialen  Ansprüchen  mit  der  Abtretung 
der  strategischen  Linie  Turtukaia — Balcik  für  befriedigt  halten.    Wir  be- 
grüßen diese  Haltung  Rumäniens  mit  aufrichtiger  Genugtuung.   ||  Die  in 
Euer  Durchlaucht  Telegramm  vom  17.  d.  M.  wiedergegebene  Mitteilung 
Herrn  Majorescos  über  die  Eröffnung  Herrn   Schebekos  hinsichtlich  der 
Bereitwilligkeit  Bulgariens  zur  Zession  der  erwähnten  Linie  läßt  uns  im 
Zusammenhalte   mit   der   besprochenen   rumänischen   Emanation   auf   ein 
baldiges  Ende  des  rumänisch-bulgarischen  Konfliktes  hoffen.  ||  Aus  dem 
erwähnten  Telegramnte  Euer  Durchlaucht  habe  ich  noch  entnommen,  daß 
die  köniulich  nimänische  Rei>ieruna  bereit  ist,  den  Vormarsch  der  Streit- 
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kiäfte  einzustelleil,  sobald  ihr  offiziell  Tag  und  Ort  für  die  Zusammenkunft 
der  Balkandelegierten  und  des  rumänischen  Vertreters  bekanntoegeben 
werde.  Ich  kann  diese  von  dem  Bukarester  Kabinette  formulierte  Bedingung 
nur  dahin  auffassen,  daß  gefordert  wird,  daß  von  bulgarischer  Seite  alles 
geschehe,  um  diese  Zusammenkunft  zu  ermöglichen.  Denn  es  ginge  wohl 
nicht  gut  an,  Schwierigkeiten,  welche  dieser  Entrevue  eventuell  von  anderer 
Seite  bereitet  würden,  Bulgarien  entgelten  zu  lassen.  |j  Seine  Majestät 
Köniii  Ferdinand  hat  Sich  auch  an  vms  gewendet.  Wir  haben  Hochstdem- 
selben  daraufhin  durch  den  k.  u.  k.  Gesandten  in  Sofia  in  nachdrücklichster 
Weise  raten  lassen,  die  territorialen  Ansprüche  Kumäniens  zu  befriedigen 
und  die  Bereitwilligkeit  zur  Entsendung  eines  Unterhändlers  bekanntzu- 
geben. II  Nachdem  nun  diese  direkte  Auseinandersetzmig  den  Wünschen 
des  Bukarester  Kabinettes  entspricht,  so  hoffen  wir,  daß,  wenn  unsere  Rat- 
schläse  in  Sofia  auf  fruchtbaren  Boden  fallen.  König  Ferdinand  und  Seine 
Regierung  das  gewünschte  wohlwollende  Entgegenkommen  finden  werden.  |] 
Ich  ersuche  Euer  Durchlaucht,  sich  in  vorstehendem  Sinne  Herrn  Majoresco 
•gegenüber  zu  äußern. 


Nr.  15110.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Instruktion  für  den  öster- 
reichisch-unuarischen  Delegierten  in  der  inter- 
nationalen  Kommission  zur  Delimitierung  der 
Nord-   und   Nordostorenze   Albaniens. 

AVieii.  19.  Juli  191Ü. 
Der  Delegierte  hat  über  seine  und  der  Kommission  Tätigkeit  fortlaufend 
dem  k.  u.  k.  Ministerium  des  Äußern  zu  berichten.  |i  Österreich-Ungarn  hat 
ein  besonderes  Interesse  daran,  daß  die  Delimitierungsarbeiten  möglichst 
rasch  vorwärtsschreiten.  ||  Es  wäre  anzustreben,  daß  die  neue  Grenzlinie 
von  der  internationalen  Kommission  zonenweise  festgelegt,  soweit  als 
möglich  und  notwendig  vermarkt  und  kartographisch  fixiert  werde;  über- 
dies wäre  ein  Protokoll  zu  verfassen,  in  dem  der  Grenzverlauf  mit  den  zu- 
nächstliegenden örtlichkeiten  und  die  wichtigsten  Grenzpunkte  genau  zu 
beschreiben  wären,  um  auch  in  dem  Falle,  als  die  Grenzmarken  verloren 
gehen  sollten,  die  Grenzlinie  jederzeit  bestimmen  zu  können.  |j  Der  Grenz- 
raum wäre  zur  genauen  Fixierung  der  Grenzlinie  etwa  in  nachfolüende 
Zonen  einzuteilen : 

a)  Von  der  Mündung  der  Bojana.  entlang  dieses  Flusses  bis  Gorica, 
den  Tarabosch  bei  Albanien  belassend,  bis  westlich  Zogaj  am  Skutarisee.|j 
6)  Vom  vorgenannten  Punkte  am  Ufer  des  Skutarisees  in  der  Richtung  auf 
den  Mali  Labcit  bis  zur  Peiluncrslinie  Kastei — Skutari — Ruine  Pla^^lica, 


—     220    — 

dann  in  der  Mitte  der  Bucht  Liceni-Hotit  in  der  Peilung  auf  die  Höhe 
Rumija,  weiters  zwischen  den  Stämmen  Gruda  und  Hoti  einersei ts,Kastrati 
und  Klementi  andererseits,  bis  zum    dermaligen  montenegrinischen  Grenz- 
punkte am  Cem,   südlich  der  Höhe   Kunj — Kuca  nächst  Han  Grabom.   |1 
i)  Entlang  der  dermaligen  montenegrinischen  Grenze  bis  zur  Sileva  glava, 
welcher    Grenzzug   unverändert   bleibt   und   nach    einer   vorzunehmenden 
Revision  als  offizielle  neue  Grenzlinie  zu  deklarieren  ist.  ||  d)  Von  der  Sileva 
glava  zum  Höhenrücken  der  Prokletija  und  des  Skülsen,  bis  zu  einem  noch 
zu  ermittelnden  wasserscheidenden  Rücken  zwischen  dem  Lim  einerseits 
und  den  Drini-barz  (Beli  Drin)  andererseits.  ||  e)  Vom  voran  geführten  Rücken 
entlang  der  Hügel  westlich  und  südlich  Djakova  bis  zum  Herantreten  der 
Grenzlinie  an  den  Flußlauf  des  Drini-barz  (Beli  Drin)  südlich  Ura  Fsajt, 
weiters  entlang  dieses  Flusses  bis  zur  Abzweigung  der  Grenze  zwischen  den 
Distrikten  Prisren  und  Luma.  |1  /)  Vom  vorgenannten  Drinpunkte  über  den 
Rücken  des  Cviljen,  entlang  der  Grenze  des  dermaligen  Distriktes  Prisren, 
zum  Hauptrücken  des  Sar  zunächst  Karatas  nördlich  der  Babasnica,  ent- 
lang der  Rudüka  planina  und  der  nördlichen  und  westlichen  Begrenzungs- 
höhenlinie  des  Radikatales  bis  etwa  10  km  nördlich  Dibra  und  an  den 
Drini-zi  (CerniDrin)  über  Banista  und  Spas,  den  ersteren  Ort  auf  serbischem, 
den  letzten  Ort  auf  albanesischem  Territorium  belassend.  ||  g)  Entlang  des 
Drini-zi  (Cerni  Drin)  bis  nördlich  Lukovo  zum  Rücken  der  Jablanica  und 
sodann  entlang  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Drini-zi  und  dem  Skumbi 
zum  Ochridasee  in  der  Gegend  des  Ortes  Lin.  ||  Die  hier  angeführten  Zonen 
müssen  keineswegs  in  der  angegebenen  Reihenfolge  zur  Kommissionierung 
gelangen,  sondern   es  könnten  etwa  zuerst  die   Grenzstrecken   festgelegt 
werden,  wo  dies  im  Interesse  der  Stabilisierung  der  Verhältnisse  vor  allem 
wünschenswert  wäre.  ||  Als  weitere  eventuell  bei  den  Kommissionsverhand- 
lungen ins  Auge  zu  fassende  Gesichtspunkte  kämen  in  Betracht:  l|  a)  Wird 
die  Grenze  durch  einen  Flußlauf  gebildet,  so  gilt  der  Stromstrich  als  Grenz- 
linie.   Der  Stromstrich  ist  kartographisch  aufzunehmen,  in  den  Hauptlinien 
im  Terrain  festzulegen  und  gilt  auch  im  Falle  der  Veränderung  des  Fluß- 
lauf  es  als  bleibende  Grenze.  ||  h)  Bei  Gebirgsrücken  gilt  die  durchlaufende 
Rückenlinie  als  Grenze.  ||  c)  In  allen  Fällen,  in  denen  sich  der  Grenzzug 
nicht  im  Terrain  markiert,  gilt  die  geradlinige  Verbindung  der  Grenzmarken 
als  Grenzlinie.   ||  d)  Die  Grenzlinie  in  größeren  Wasserbecken  wäre  durch 
Peilpunkte  genau  zu  fixieren.  \\  e)  Die  privatrechtlichen  Besitzverhältnisse 
werden  durch  die  Festlegung  des  neuen  Grenzzuges  in  keiner  Weise  beein- 
flußt, doch  wird  anzustreben  sein,  soweit  als  möglich,  die  privatrechtlichen 
Grenzen  mit  den  neuen  Staatsgrenzen    in  Übereinstimmung   zu  bringen.  j| 
/)  Auf  die  albanesische  Stammeszugehörigkeit  der  Bewohner  ist  die  grüßt- 
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mögliche  Rücksicht  zu  nehmen.  \\  g)  Bei  der  Festlegung  des  Grenzzuges 
verdienen  weiters  die  Lebensbedingimgen  der  Bevölkerung  beachtet  zu 
"Viferden  und  wären  etwa  zweckmäßig  scheinende  Servitutsrechte  —  Salz- 
bezug, Weide,  Grasnutzung,  Wasser-  und  Holzbezug,  Jagd  und  Fischerei 
etc.  —  durch  die  Kommission  festzustellen  und  im  Protokoll  aufzunehmen,  jj 
h)  Der  Verkehr  auf  den  Grenzflüssen  und  innerhalb  der  größeren  A\'asser- 
becken  (Skutari-  und  Ochridasee)  wäre  nur  insoweit  kommissionell  zu  regeln, 
als  diesbezüglich  nicht  bereits  Abmachungen  oder  erworbene  Rechte  be- 
stehen. !|  i)  Beim  Skutarisee  wären  die  Londoner  Verhandlungen  bezüglich 
einer  Ableitung  des  Sees  zur  Gewinnung  urbaren  Bodens  eventuell  zu  er- 
gänzen und  wäre  hiebei  seitens  unseres  Delegierten  auch  auf  die  Interessen 
Albaniens  Bedacht  zu  nehmen,  i]  k)  Festlegung  der  Servitutsrechte  zur 
freien  Benutzung  der  Kommunikationen  auf  fremdem  Territorium,  insoweit 
dies  aus  Verkehrsrücksichten  notwendig  erscheint.  ||  l)  Festlegung  der  Staat^- 
zugehörigkeit  von  Gemeinden,  Familien  und  Einzelpersonen,  insoweit  sich 
dies  aus  dem  Grenzzuge  nicht  von  selbst  ergibt,  hauptsächlich  dann,  wenn 
der  privatrechtliche  Besitz  durch  den  Grenzzug  geteilt  werden  sollte. 


Nr.  15111.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Gesandten  in  Sofia.  —  Neue 
bulgarisch-rumänische  Schwierigkeiten. 

Wien.  19.  Juli  191:J. 
Telegramm.  \\  Ich  erhalte  nachstehendes  Telegramm  des  Prinzen  Fürsten- 
berg vom  18.  1.  M.: 

,,Herr  Majoresco  gab  mir  von  einer  ihm  durch  italienischen  Gesandten 
übermittelten  Depesche  bulgarischen  Ministers  des  Äußern,  Herrn  Ghena- 
dieff,  Kenntnis,  in  welcher  derselbe  den  Antrag  stellt,  den  ganzen  Komplex 
der  rumänisch-bulgarischen  Streitfrage  zu  diskutieren  und  Armee  vorrückung 
einzustellen.  |1  Minister  zeigte  sich  über  diese  Demarche  neuen  bulgarischen 
Ministers  des  Äußern  ausnehmend  unbefriedigt,  da  russischer  Gesandter 
bereits  die  Abtretung  strategischer  Linie  offiziell  seitens  bulgarischer  Re- 
gierung zugesichert  habe.  Minister  befürchtet,  daß  man  neuerlich  in  Sofia 
versuche,  die  alten  \\'ege  zu  betreten  und  noch  immer  nicht  großen  Ernst 
der  Situation  erfasse.  ||  Minister  des  Äußern  beabsichtigt,  diese  Demarche 
dahin  zu  beantworten,  daß  er  bulgarische  Regierung  auffordert,  umgehend 
Waffenstillstand  abzuschließen  und  eine  Vereiniguntf  der  Balkan  Vertreter 
auf  rumänischem  Territorium  zu  beschicken." 

Vorstehende  Meldung  des  k.  u.  k.  Gesandten  in  Bukarest  wollen  Euer 
Hüchcfeboren  bei  Herrn  Gheuadieff  verwerten  und  hiezu  folgendes  bemerken : 
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Ich  würde  es  lebhaft  bedauern,  wenn  Bulgarien  auch  den  gegenwärtigen 
Moment  noch  versäumen  sollt«,  durch  eine  durchaus  entgegenkommende 
und  vertrauenerweckende  Haltung  einen  Ausgleich  mit  Rumänien  zu  be- 
werkstelligen, ohne  dessen  Zustandekommen  es  uns  nicht  möglich  wäre, 
Bulgarien  in  seiner  prekären  Lage  irgendwie  beizustehen.  ||  Wir  haben  be- 
reits in  Athen  und  Belgrad  den  drinsenden  Rat  erteilt,  dem  blutigen  Ringen 
ein  Ende  zu  bereiten.  \\  In  Bukarest  gehen  unsere  Bemühungen  dahin,  daß 
dortselbst  auf  ein  eventuelles  Einlenken  Bulgariens,  wenn  dies  offiziell  und 
mit  den  erforderlichen  Garantien  geschieht,  eingegangen  werde.  Es  ist 
selbstverständlich,  daß  jeder  Versuch  Bulgariens,  durch  eine  unklare  Sprache 
Jen  Vormarsch  Rumäniens  zum  Stillstande  zu  bringen,  den  gegenteiligen 
Effekt  haben  nmß  und  die  Schaffung  eines  künftigen  vertrauensvollen  Ver- 
hältnisses erschwert,  wenn  nicht  auf  lange  unmöglich  macht. 

Nr.  15112.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Gesandte  in  Sofia  an 
den  Minister  des  Auswärtigen.  — Bulgarien  gibt 
nach. 

Sofia,  20.  Juli  1913. 
Telegramm.   ||  Je  viens  de  recevoir  du  Ministre  des  Affaires  Etrangeres  la 
note  suivante: 

,,J'ai  l'honneur  de  porter  ä  la  connaissance  de  Votre  Excellence  C[ue 
le  conseil  des  Ministres  voulant  donner  une  preuve  hautement  probante  de 
son  desir  d'arriver  ä  une  Solution  prompte  des  conflits  actuels  et  au  reta- 
blissement  de  la  paix  a  decide  dans  sa  seance  d'aujourd'hui  d'envoyer  sans 
retard  ä  la  Conference  de  Nisch  deux  delegues  lesquels  partent  dans  la  soiree. 
Ordre  a  ete  donne  en  meme  temps  ä  nos  troupes  d'eviter  absolument  tont 
incident  avec  l'armee  roumaine  et  de  ne  pas  opposer  de  resistance.  i|  Le 
(xouvernement  Royal  est  convaincu  que  sa  bonne  volonte  manifeste,  corre- 
.-^pondant  aux  conseils  de  l'Europe  ainsi  qu'aux  besoins  des  peuples  balka- 
nitjues  si  cruellement  eprouves,  sera  appreciee  par  les  Puissances  et  les 
aidera  dans  leurs  efforts  de  mettre  fin  ä  la  guerre.  —  Sophia,  le  6/19  juillet 
1913." 

Nr.     15113.     ÖSTERREICH-UNGARN.   Der  Botschafter  m  London 
an  den  Minister  des  Auswärtigen.  —Die  Konferenz, 
spricht  sich  für  Beschleunigung  des  Friedens  aus. 

London,  21.  Juli  1913. 
Telegramm.    |j  Dans  la  reunion  d'aujourd'hui   Sir  E.  Grey  exprima  l'avis 
que  les  Etats  belligerants  (Roumanie,  Serbie,  Grece,  Montenegro  et  Bulgarie) 
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doivent  etre  encourauas  a  reunir  leurs  pJenipoteiitiaiies  afin  de  niettre  un 
terme  aux  hostilites  et  de  rechercher  les  conditions  de  l'accord  pour  le 
retablissement  de  la  paix.  ||  Les  arrangements  a  intervenir  seront  soumis 
ä  rexamen  et  ä  l'approbation  des  Puissances  qui  s'entendront  ä  cet  effet.  || 
L'avis  de  Sir  E.  Grey  ne  souleve  aucuiie  objection  de  la  part  des  Ambassa- 
deurs; il  sera  soumis  par  eux  ä  l'approbatioii  de  leurs  Gouvernements 
respectifs. 

Nr.  15114.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Botschafter  in  Peters- 
burg an  den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Ruß- 
land wünscht  Kawalla  für  Bulgarien. 

St.  Petersburg,  21.  Juli  191o. 
Telegranun.  ||  Herr  Sazonow  sagte  heute  Grafen  Czernin,  er  würde  Wert 
darauf  legen,  Standpunkt  der  k.  u.  k.  Regierung  bezüglich  des  endgültigen 
Schicksals  des  Hafens  von  Kavalla  zu  erfahren.  Russische  Regierung  sei 
der  Ansicht,  daß  dieser  Hafen  Bulgarien  zufallen  solle,  welches  einen  guten 
Hafen  am  Ägäischen  Meer  brauche  und  anderweitig  große  Verluste  erleiden 
dürfte. 


Nr.     15115.    TÜRKEI.    Kaiserlich    türkische  Botschaft  an  das 
k.  u.  k.  Ministerium   des   Äußern. 

Vienne,  le  21  juillet  191o. 
Note  verbale.   ||  L'Ambassade  Imperiale  Ottomane,  d'ordre  de  son  Gou- 
vernement, a  l'honneur  de  communiquer  ce  qui  suit  au  Ministere  Imperial 
et  Roval  des  Affaires  Etranceres : 

,,Malgre  l'empressement  que  le  Gouvernement  Bulgare  avait  montre 
pour  signer  les  preliminaires  de  paix,  il  a  refuse  d'evacuer  les  territoires 
qui  devaient  faire  retour  ä  l'Empire.  II  agissait  indubitablement  dans  le  but 
manifeste  de  s'assurer  une  frontiere  conforme  a  l'interpretation  erronee 
qu'il  entendait  donner  ä  la  denomination  de  la  ligne  Midia — Enos.  ||  C'est 
seulement  lorsque  le  Gouvernement  Ottoman,  las  d'attendre,  a  donne  ä 
son  armee  l'ordre  de  reoccuper  ses  territoires,  que  le  Gouvernement  Bulgare 
s'est  decide  ä  retirer  ses  troupes.  ||  D'autre  part,  le  Gouvernement  Imperial 
Ottoman,  soucieux  d'avoir  la  possibilite  de  defendre  la  capitale  et  le  detroit 
des  Dardanelles,  a  de  tout  temps  insiste  et  demontre  que  la  seule  frontiere, 
ayant  pour  point  de  depart  Enos,  devrait  etre  tracee  par  une  ligne  remontant 
vers  le  nord  en  suivant  la  Maritza.  \\  Le  fait  que  ce  trace  n'a  pas  ete  fixe 
tel  qu'il  devrait  l'etre  dans  le  texte  du  traite  de  paix.  s'explique,  ä  n'en 
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point  douter,  par  le  desir  qu'avaient  les  Puissances  d'ecarter  les  difficultes 
alors  soulevees  par  la  Buljiarie  et  assurer  ainsi  le  plus  rapidenient  possible 
la  reunion  des  delegues  a  Londres.  |1  Dans  cet  ordre  d'idees,  et  dans  le  but 
principal  d'eviter  toute  complication,  le  Gouvernement  Imperial  Ottoman 
s'est  adresse  directement  au  Gouvernement  Bulgare  pour  lui  communiquer 
les  raisons  pour  lesquelles  il  est  oblige  d'insister  sur  un  trace  de  frontiere 
suivant  la  Maritza  jusqu'ä  Andrinople.  ||  Le  Gouvernement  Imperial  aurait 
certes  prefere  de  regier  ces  questions  avec  la  Bulgarie  par  voie  diplomatique. 
Malheureusement  les  horreurs  auxquelles  les  Bulgares  se  livrent  dans  les 
territoires  ocoupes,  avec  une  barbarie  et  un  vandalisme  indescriptibles.  et 
que  leurs  ex-allies  merae  ont  pu  constater  avec  autant  d'indignation  que 
les  troupes  Imperiales,  empechent  le  Gouvernement  Imperial  Ottoman 
d'attendre  une  Solution  diplomatique.  |1  L'experience  a  demontre  d'autre 
part  que  toutes  les  negociations  entamees  avec  la  Bulgarie  sont  condamnees 
ä  trainer  indefiniment  en  longueur.  ||  Dans  ces  conditions,  le  Gouvernement 
Imperial  Ottoman  se  voit  oblige  d'occuper  des  maintenant  la  frontiere  en 
question.  en  s'engageant  ä  fixer,  d'accord  avec  les  Puissances,  le  sort  futur 
de  la  Thrace.  II  s'empresse  d'ajouter  que,  dans  son  desir  de  respecter  les 
decisions  des  Grandes  Puissances  d'une  part,  et  celui  d'etablir  avec  la  Bul- 
garie des  relations  normales  et  durables,  d'autre  part,  il  considere  ledit  trace 
comme  une  frontiere  definitive,  en  s'engageant  ä  ne  la  depasser  sous  aucun 
pretexte.  ||  Le  Gouvernement  Imperial  Ottoman  aime  ä  esperer  que  les 
Grandes  Puissances  voudront  bien  reconnaitre  qiie  la  guerre  actuelle  entre 
les  Etats  balkaniques,  et  les  combinaisons  preconisees  pour  la  Thrace,. 
Tobligent  doublement  ä  s'assurer  un  moment  plus  tot  une  frontiere  garan- 
tissant  la  securite  de  la  capitale  et  que,  tenant  compte  de  la  Situation  toute 
particuliere  dans  laquelle  se  trouve  la  Thrace,  Elles  donneront  de  leur  cote 
ä  la  Bulgarie  les  conseils  necessaires  pour  assurer  une  Solution  rapide  et 
pacifique  de  la  question  dans  le  sens  ci-dessus  expose.  ]|  Le  Gouvernement 
Imperial  Ottoman  croit  devoir  rejeter  d'ores  et  deja  sur  la  Bulgarie  toute 
la  responsabilite  d'une  reprise  eventuelle  des  hostilites." 

Nr.    15116.    ÖSTERREICH-UNGARN.      Der    Minister    des     Aus- 

wärtiiien  an  den  Gesandten  in  Bukarest.  — Frie- 

denskongreß  in  Nisch. 

Wien,  22.  Juli  1913. 

Telegramm.   ||  Unter  Mitteilung  des  Reunionsbeschlusses  vom  21.  1.  M., 

betreffend  Einstellung  der  Feindseligkeiten  und  Friedensschluß,  richte  ich 

nachstehendes  Telegramm  an  die  k.  u.  k.  Gesandtschaften  in  Athen,  Belgrad 

und  Cetinje,  von  dessen  Inhalt  Euer  Durchlaucht  Herrn  Majoresco  Kenntnis 
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geben  wollen:  ü  ,,Der  buluaiische  Gesandte  hat  mir  heute  auftraggeinäß 
niiti-eteilt,  daß  die  bulgarischen  Delegierten  sich  nach  Nisch  begeben  hätten. 
Dort  sollten  die  Bedingungen  eines  Waffenstillstandes  vereinbart  werden, 
während  über  die  Friedenspräliminarien  in  Sinaia  verhandelt  werden  soll. 
Da  diese  letzteren  Verhandlungen  längere  Zeit  in  Anspruch  nehmen  dürften, 
so  schiene  es  wünschenswert,  daß  die  Feindseligkeiten  bis  zu  deren  Abschluß 
eingestellt  würden,  um  die  mit  den  kriegerischen  Operationen  verbundenen 
Kalamitäten  zu  vermeiden.  H  Die  bulgarische  Regierung  stelle  daher  das 
Ersuchen,  wir  mögen  darauf  hinwirken,  daß  die  Feindseligkeiten  bis  dahin 
eingestellt  werden,  wogegen  Bulgarien  seinerseits  bereit  wäre,  nicht  nur  die 
Waffen  ruhen  zu  lassen,  sondern  auch  sofort  zu  demobilisieren.  Dies  stelle 
einen  neuen  Beweis  der  Loyalität  der  bvilgarischen  Propositionen  dar.  |1 
Ich  ersuche  Euer  etc.,  die  dortige  Regierung  von  diesem  bulgarischen  Vor- 
schlag in  Kenntnis  zu  setzen  und  ciessen  Annahme  dringend  zu  empfehlen.  || 
Gleichzeitig  wollen  Euer  etc.  die  Erklärung  abgeben,  daß  wir  uns  die  Prüfung 
und  die  Genehmigung  der  von  den  Kriegführenden  in  Sinaia  getroffenen 
Vereinbarungen  vorbehalten ." 

]^T.    15117.    BULGARIEN.   Appell  an  die  Großmächte  gegen  die 

türkische  Invasion. 

Sofia,  23.  Juli  191:5. 

,,J'ai  tenu  ä  protester  devant  l'Europe  contre  l'action  inqualifiable  de 

Tarmee  turque  qui,  non  contente  de  violer  le  traite  de  Londres,  est  en  train 

d'envahir   l'ancien   territoire   du   Royaume   dans   la   direction   Tyrnovo — 

Seimen — Jambol  et  s'y  livre  ä  d'epouvantables  exces,  brülant  les  villages, 

massacrant  les  habitants  et  semant  la  panique  dans  toute  la  Thrace.   Je  ne 

puis  croire   que  les  Grandes  Puissances  qui  ont  attache    leurs  noms  ä  un 

acte  diplomatique  maintenant  foule  aux  pieds,  considerent  indifferemment 

ce  qui  se  commet  aujourd'hui  et  restent  impassibles  devant  l'injure.  qui 

leur  est  faite,  et  les  forfaits  dont  nous  sommes  victimes.    Dans  la  detresse 

dans  laquelle  se  trouve  la  nation  bulgare  J'en  appelle  en  son  nom  aux 

i-epresentants  de  la  civilisation  et  Je  prie  l'Europe  par  Votre  entremise, 

Messieurs,  de  mettre  un  terme  aux  souffranees  des  populations  fuyant  le 

retour  de  leurs  anciens  oppresseurs. 


rs. 


Kr.  15118.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Botschafter  in  London 
an  den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Die  Kon- 
ferenz über  die  bulgarisch-türkische   Grenze. 

London,  24.  Juli  1913. 
Telegramm.  |1  D'apres  les  reponses  de  tous  les  Gouvernements  ä  la  question 
qui  leur  a  ete  posee  par  les  Ambassadeurs  ä  la  suite  de  leur  derniere  reunion, 

S  taattsarchir  LXXXVI.  15 
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les  Puissances  sont  d'accord  pour  affirnier  la  necessite  du  niaintien  du 
principe  pose  par  le  traite  de  Londres  et  de  l'etablissement  de  la  frontiere 
turco-bulgare  suivant  une  ligne  partant  d'Enos  pour  aboutir  ä  Midia.  || 
Sur  la  proposition  de  Sir  E.  Grey  la  reunion  est  d'avis  que  par  une  demarche 
identique  les  Puissances  devraient  rappeler  le  Gouvernement  Ottoman  au 
respect  du  traite  de  Londres  et  notamment  de  la  disposition  relative  ä  la 
ligne  Enos — Midia.  |!  En  meme  temps  le  Gouvernement  Ottoman  pourra 
etre  avise  que  dans  la  delimitation  de  ,1a  frontiere  les  Puissances  seraient 
disposees  ä  prendre  en  consideration  les  conditions  que  la  Tirrquie  peut 
estimer  indispensables  pour  assurer  la  securite  de  la  frontiere  turco-bulgare. 

Nr.  15119.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Gesandten  inBukarest.  -  Wünsche 
über  die  Gestaltung  der  Zustände  auf  der  Balkan- 
halbinsel. 

Wien,  25.  Juli  1913. 
Telegramm.  j|  Da  Rumänien  bei  den  bevorstehenden  Friedensverhandlungen 
eine  führende  Rolle  zu  spielen  berufen  ist,  erachte  ich  es  für  notwendig, 
Herrn  Majoresco  über  die   Gesichtspunkte  zu  informieren,  welche  meiner 
Ansicht  nach  bei  den  Verhandlungen  berücksichtigt  werden  sollten.  !|  Euer 
Durchlaucht  wollen  sich  daher  dem  Minister  gegenüber  in  nachstehendem 
Sinne  aussprechen.  Ij  Es  liegt  im  allgemeinen  Interesse,  am  Balkan  möglichst 
stabile  Zustände  zu  schaffen,  damit  einer  neuerlichen  Friedensstörung  für 
längere  Zeit  vorgebeugt  werde.  ||  Zu  diesem  Zwecke  ist  es  erforderlich,  die 
territorialen  Grenzen  den  gegebenen  ethnographischen  Verhältnissen  mög- 
lichst anzupassen  und,  was  speziell  Bulgarien  anbelangt,  zu  verhüten,  daß 
das  Köniiireich  in  seinen  Lebensbedingungen  und  seinen  berechtiüten  natio- 
nalen  Ansprüchen  zu  sehr  beeinträchtigt  werde.   !|  Der  Tatsache  der  mili- 
tärischen Erfolge   Serbiens  und   Griechenlands  muß  natürlich  Rechnung 
getragen  werden.  ||  Auf  die  künftigen  Grenzen  Bulgariens,  um  die  es  sich 
ja  in  erster  Linie  handeln  wird,  angewendet,  führen  diese  Grundprinzipien 
zu  der  Konklusion,  daß  Bulgarien  aus  Mazedonien  nicht  ganz  verdrängt 
werden  sollte,  daß  ihm  eine  Küste  imd  Häfen  am  Ägäischen  Meere,  speziell 
Kavalla  als  natürliches  Ausfallstor  sowie  eine  entsprechende  Verbindung 
des  Litorales  mit  dem  Innern  erb  alten  bleiben  müßten  und  daß  eine  möglichst 
unveränderte  Aufrechterhaltung  der  Bestimmungen  des  Londoner  Prälimi- 
narfriedens über  die  türkisch-bulgarische  Grenze  anzustreben  wäre.  !|  Daß 
Bulgarien  im  Besitze  wenigstens  eines  Teiles  von  Zentral-Mazedonien  bleibe, 
scheint  mir  nicht  allein  billig,  sondern  auch  im  allgemeinen  Interesse  des 
Friedens  oelegen  zu  sein. 
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Nr.  15120.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Gesandte  in  Bukarest 
an  den  Minister  des  Auswärtigen".  —  Anschauungen 
der  rumänischen  Regierung. 

Bukarest,  26.  Juli  1913. 
Telegranmi.  1]  Meine  Kollegen  von  den  Großmächten  und  ich  \v\irden  vom 
Minister  des  Äußern  ersucht,  die  weiter  unten  entwickelten  Gesichtspunkte 
der  rumänischen  Regierung  in  einem  womöglich  gleichlautenden  Telegranmi 
unseren  Regierungen  zu  unterbreiten.  Diesem  Wunsche  entsprechend, 
fixierten  wir  in  einer  Reunion  nachfolgenden  Text: 

,,Le  Ministre  des  Affaires  Etrangeres  nous  a  prie,  mes  collegues  d'AUe- 
magne,  d'Angleterre,  de  France,  d'Italie,  de  Russie  et  moi,  d'appeler  l'atten- 
tion  de  nos  Gouvernements  sur  le  fächeux  effet  que  l'attitude  de  la  Turquie 
et  les  Operations  de  son  armee  ne  peuvent  manquer  d'avoir  sur  les  travaux 
de  la  Conference  qui  doit  s'ouvrir  la  semaine  prochaine  ä  Bucarest.  ||  Le 
Gouvernement  a  lieu  de  craindre  que  les  resolutions  de  la  Conference  ne 
soient  des  plus  difficiles  ä  preciser  si  la  Bulgarie  n'est  pas  assuree  des  mainte- 
nant  que  la  Turquie  s'en  tiendra  aux  stipulation s  du  traite  de  Londres  et 
qu'il  sera  mal  aise  de  lui  demander  ou  de  lui  imposer  des  concessions  d'un 
cöte  alors  qu'elle  resterait  exposee  ä  abandonner  des  territoires  conquis  par 
eile  d'un  autre  cote.  ||  D'autre  part  si  les  Puissances  n'ont  pas  reussi  ä  faire 
accepter  leur  volonte  par  la  Turquie  et  ä  lui  imposer  l'execution  du  traite 
de  Londres,  il  semble  au  Gouvernement  Roumain  qu'il  leur  sera  egalement 
difficile  d'agir  efficacement  d'accord  avec  lui  sur  la  Serbie  et  sur  la  Grece 
afin  de  les  amener  ä  moderer  leurs  exigences  vis-ä-vis  de  la  Bulgarie.  ||  Dans 
cette  condition  le  Ministre  des  Affaires  Etrangeres  estime  que  pour  assurer 
le  succes  de  la  Conference  ä  Bucarest,  il  y  aurait  le  plus  grand  interet  ä  ce 
que  les  Puissances  emploient  toutes  leurs  influences  ä  Constantinople  afin 
d'obliger  la  Turquie  ä  faire  sans  retard  revenir  ses  troupes  en  decä  de  la 
ligne  qui  a  ete  fixee  par  le  traite  de  Londres  comme  frontiere  avec  la  Bulgarie. 
11  Mes  collegues  adressent  ä  leurs  Gouvernements  respectifs  telegrammes 
identiques. 


I 


Nr.     15121.     GROSSMÄCHTE.    Organisation  de  l'Albanie. 

London,  29.  Juli  1913. 

1**  L'Albanie  est  constituee  en  principaute  autonome,  souveraine  et 
hereditaire  par  ordre  de  primogeniture,  sous  la  garantie  des  six  Puissances. 
Le  Prince  sera  designe  par  les  six  Puissances. 

2"  Tout  lieu  de  suzerainete  entre  la  Turquie  et  l'Albanie  est  exclu. 

3"  L'Albanie  est  neutralisee;  sa  neutralite  est  garantie  par  les  six 

Puissances. 

15* 
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4*^  Le  controle  de  radniinistiation  civile  et  des  finances  de  l'Albanie 
est  confie  a  une  commission  internationale  coniposee  des  delegues  des  six 
Puissances  et  d'un  delegiie  de  l'Albanie. 

5  "  Les  pouvoirs  de  cette  commission  dureront  dix  ans  et  pouriont  etre 
lenouveles  en  cas  de  besoin. 

6*^  Cette  commission  sera  chargee  d"elaborer  un  projet  d'organisation 
detaille  de  toutes  les  branches  de  Tadministration  de  TAlbanie.  Elle  presen- 
tera  aux  Puissances,  dans  un  delai  de  six  mois,  un  rapport  sur  le  resultat 
de  ses  travaux,  ainsi  que  ses  conclusions  au  sujet  de  l'organisation  admini- 
strative et  financiere  du  pays. 

7^  Le  Prince  sera  nomme  dans  un  delai  de  six  mois  au  plus  tard.  En 
attendant  sa  desiunation  et  la  formation  du  Gouvernement  national  definitif , 
le  fonctionnement  des  autorites  indigenes  existantes  ainsi  que  de  la  gen- 
4armerie  formera  Tobjet  du  controle  de  la  commission  internationale. 

8®  La  securite  et  l'ordre  publique  seront  assures  par  l'organisation 
internationale  de  la  gendarmerie.  Cette  Organisation  sera  confiee  ä  des 
officiers  etrangers  qui  auront  le  commandement  superieur  et  effectif  de  la 
gendarmerie. 

9^  Ces  officiers  seront  choisis  dans  Tarmee  suedoise. 

10  ^  La  mission  des  officiers  instructeurs  etrangers  ne  portera  pas  atteinte 
ni  ä  l'uniformite  du  service,  ni  ä  l'emploi  d'officiers,  sous-officiers  et  gen- 
darmes  indigenes. 

11  ^  Les  traitements  de  ces  officiers  pouriont  etre  assures  sur  les  rcssour. 
ces  du  pays  avec  la  garantie  des  Puissances. 


Nr.  15122.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  die  k.  u.  k.  Missionen  in  Athen,  Belgrad 
und  Konstantinopel.  —  Rußland  schlägt  einen 
Schritt  der  Großmächte  vor. 

Wien,  30.  Juli  1913. 
Telegramm.  ||  Vom  russischen  Geschäftsträger  wurde  mir  vorgestern  nach- 
stehendes AJde-Memoire  überreicht : 

,,Les  Puissances  paraissent  etre  d'accord  pour  af  firm  er  la  necessite  du 
maintien  des  principes  poses  par  le  traite  de  Londres  et  Tetablissement  de 
la  f rentiere  turco-bulgare  suivant  la  ligne  Enos — Midia.  ||  La  reunion  des 
Ambassadeurs  s'est  prononcee  sur  l'opportunite  d'une  demarche  identique 
par  laquelle  les  Puissances  rappelleraient  la  Torte  au  respect  du  traite  de 
Londres  et  notamment  de  la  disposition  relavlvo  a  la  ligne  Enos — Midia. 
Le  Gouvernement  Ottoman   pourrait  etre  avise  en  meme  temps  que  les 
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Puissances  seraient  disposees  a  prendre  eii  consideration  les  conditions  que 
la  Turquie  peut  estimer  indispensable  pour  assiirer  la  securite  de  cette 
f rentiere.  ||  Le  Gouvernement  Imperial  adliere  ä  cette  resolution  adoptee 
par  la  Conference  des  Ambassadeurs.  II  espere  que  les  autres  Gouvernements 
aussi  feront  ä  Constantinople  et  dans  les  Etats  balkaniques,  en  termes  iden- 
tiques,  les  declarations  les  plus  categoriques  dans  ce  sens.  II  lui  parait  utile 
de  declarer  clairement  aux  bellioerants  qu'ils  n'ont  ä  compter  sur  aucun 
secours  tmancier  de  l'Europe  jusqu'ä  ce  que  la  crise  actuelle  soit  complete- 
nient  liquidee.  Le  Gouvernement  Imperial  estime  que  ce  mode  de  pression 
est  le  plus  efficace  ä  la  condition  d'un  desir  sincere  des  Puissances  de  priver 
les  belligerants  de  tout  moyen  de  se  procurer  de  l'argent  de  quelque  source 
que  ce  soit.  |1  Le  Charge  d'Affaires  de  Russie  a  re9u  l'ordre  de  s'enquerir 
si  le  Gouvernement  Imperial  et  Royal  est  dispose  ä  munir  d'instructions 
dans  le.  sens  ci-dessus  ses  representants  ä  Londres,  Constantinople  et  les 
capitales  balkaniques."' 

Ich  ersuche  Euer  etc.,  sich  mit  Ihren  Kollegen  ins  Einvernehmen  zu 
setzen  und  sich,  si  omnes,  einer  identischen  Demarche  in  obigem  Sinne  an- 
zuschließen. 


Nr.  15123.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Gesandte  in  Bukarest 
an  den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Kavallafrage; 
Haltung  der  Großmächte. 

Bukarest,  1.  August  1913. 
Telegramm.  ||  Bei  Besprechung  mit  Herrn  Majoresco  und  meinen  Kollegen 
von  den  Großmächten  über  die  Gebietsansprüche  der  ehemaligen  Alliierten 
ergab  sich  übereinstimmend  Ansicht,  daß  es  zu  einem  rascheren  Friedens- 
schlüsse wesentlich  beitragen  würde,  wenn  Herr  Majoresco  ermächtigt 
werden  könnte,  im  Momente,  in  dem  es  ihm  nützlich  erscheint,  vor  der 
Konferenz  im  Namen  einzelner  oder  aller  Großmächte  zu  erklären,  daß 
dieselben  sich,  mag  Entscheidung  über  Kavalla  wie  immer  ausfallen,  das 
Recht  vorbehalten,  speziell  diesen  Punkt  einer  Revision  zu  unterziehen, 
ohne  selbstverständlich  sich  des  Rechtes  zu  begeben,  den  oesamten  Vertrag 
zu  überprüfen.  Dadmch  würde  Bulgarien  den  Vertrag  unterfertigen  können, 
in  der  Hoffnung,  daß  speziell  in  der  Kavallafrage  diejenigen  Großmächte, 
die  obige  Erklärungen  abgeben  ließen,  bei  einer  Revision  auf  seiner  Seite 
stehen  würden. 
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Nr.  15124.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Gesandte  in  Sofia  an 
den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Bulgarien  bittet 
um  Rat  wegen  der  Friedensbedingungen. 

Sofia,  2.  August  191:j. 
Telegramm.  ||  Minister  des  Äußern  hat  mich  besucht  und  mir  gesagt,  die 
Serben  und  Griechen  hätten  ihre  Ansprüche  bekanntgegeben.  |1  Von  Serbien 
werde  Kocana  und  Istib,  von  Griechenland  Kavalla  und  Küste  bis  Makri 
verlangt.  ||  So  drückend  diese  Forderungen  auch  seien,  müsse  Bulgarien  sie 
erfüllen.  ||  Frage,  ob  es  zur  europäischen  Konferenz  kommen  werde,  die 
gewisse  für  Bulgarien  zu  harte  Bestimmungen  Bukarester  Friedens  revidieren 
würde,  präokkupiert  Minister  sehr.  ||  Bulgarien  könnte  in  Bukarest  Unter- 
zeichnung nicht  verweigern,  würde  sich  aber  bezüglich  Istib,  Kocana  und 
Kavalla  Appell  an  die  Mächte  vorbehalten.  1|  Zum  Schlüsse  ersuchte  mich 
Mitredner,  Euer  Exzellenz  um  Rat  zu  bitten,  wie  sich  Bulgarien  verhalten 
solle;  ob  bulgarische  Delegierte  alles  vorbehaltlos  unterzeichnen  oder  be- 
treffend Istib,  Kocana  und  Kavalla  Reserve  machen  sollen,  daß  darüber 
Mächte  zu  entscheiden  haben. 


JS^r.  15125.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Botschafter  in  Paris 
an  den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Streit  über 
Kavalla. 

Paris,  2.  August  1913. 
Telegranun.  ||  Der  französische  Gesandte  in  Bukarest  hat  telegraphisch 
gemeldet,  Herr  Majoresco  hätte  ihm  und  seinen  Kollegen  gesagt,  daß  einej 
Einigung  betreffs  Kavalla  nicht  erzielt  werden  dürfte.  Um  daher  Scheitern 
der  Bukarester  Verhandlungen  zu  verhindern,  müßte  diese  Frage  ausge-' 
schieden  und  dem  Schiedssprüche  der  Mächte  unterbreitet  werden.  ||  Herr 
Pichon  hat  geantwortet,  er  halte  ein  direktes  Eingreifen  der  Großmächte 
in  diese  Frage  nicht  für  erwünscht,  er  rate  daher  dringend,  die  Balkan- 
staaten mögen  sich  über  Kavalla  direkt  verständigen.  ||  Da  er  aber  auf 
Aufrechterhaltung  des  europäischen  Konzertes  größtes  Gewicht  lege,  würde, 
wenn  alle  anderen  Großmächte  sich  an  solcher  schiedsrichterlichen  Aktion 
beteiligen,  auch  Frankreich,  vorausgesetzt,  daß  die  interessierten  Balkan- 
staaten sich  einem  solchen  Schiedssprüche  z\i  unterwerfen  liereit  seien, 
daran  teilnehmen. 
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}\V.    15126.    ÖSTERREICH-UNGARN.      Der     MiiÜKtei     des     Aus- 
wärtigen an  den  Gesandten  in  Sofia. —  Antwort 

auf  Nr.    15124. 

Wien,  5.  August  1913. 

Telegramm.  H  Mit  Telegramm  vom  2.  d.  M.  haben  mir  Euer  Hochgeboren 
Wunsch  Herrn  Ghenadieffs  übermittelt,  ihm  einen  Kat  über  das  weitere 
Verhalten  Bulgariens  zu  erteilen,  namentlich  in  der  Hinsicht,  ob  die  bul- 
L^arischen  Deleoierten  alles  vorbehaltlos  unterzeichnen  oder  ob  sie  betreffend 
Istip,  Kocana  und  Kavalla  die  Keserve  machen  sollten,  daß  darüber  die 
Mächte  zu  entscheiden  hätten,  jl  In  Beantwortung  dieser  Anfrage  wollen 
sich  Euer  Hochgeboren  in  nachstehendem  Sinne  zu  Herrn  Ghenadieff  aus- 
sprechen. II  Wir  halten  zwar  an  dem  Prinzipe  der  Überprüfung  der  Buka- 
rester Vereinbarungen  in  toto  durch  die  Mächte  fest,  ob  es  aber  zu  einer 
solchen  Überprüfung  kommen  wird,  hängt  naturgemäß  nicht  allein  von  uns, 
sondern  auch  von  der  Haltung  der  anderen  Mächte  ab.  I|  Welchen  Kon- 
zessionen die  bulgarischen  Unterhändler  in  Bukarest  zuzustimmen  hätten, 
darüber  muß  man  in  Sofia  auf  Grund  der  Beurteilung  der  militärischen 
Situation  allein  entscheiden.  Ich  kann  der  bulgarischen  Kegierung  diese 
Aufgabe  um  so  weniger  abnehmen,  als  ein  Rat  meinerseits,  konkrete  Kon- 
zessionen unter  gleichzeitigem  Vorbehalte  hinsichtlich  der  Überprüfung 
durch  die  Mächte  zu  machen,  in  Sofia  den  Eindruck  hervorrufen  könnte, 
daß  wir  für  eine  Korrektur  der  Bukarester  Vereinbarungen  zugunsten 
Bulgariens  gewissermaßen  eine  Garantie  übernehmen. 


Nr,  15127.  BULGARIEN.  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  den 
k.  u.  k.  Gesandten  in  Sofia.  —  Bulgarien  will  den 
Frieden  unterzeichnen. 

Sofia,  6.  August  1913. 

,.Anime  du  desir  de  voir  enfin  retablie  la  paix  dans  les  Balkans,  desir 
que  les  Grandes  Puissances  ont  elles-memes  exprime  ä  plusieurs  reprises, 
le  Gouvernement  Royal  vient  de  donner  ä  ses  delegues  ä  la  Conference  de 
Bucarest  les  Instructions  necessaires  pour  signer  le  traite  preliminaire  de 
la  paix  si  lourds  que  soient  les  sacrifices  que  ce  traite  lui  impose.  Eu  meine 
temps  donnant  une  nouvelle  preuve  de  son  amour  pour  la  paix  le  Gouverne- 
ment Royal  a  decide  de  proceder  immediatement  apres  la  signature  du 
traite  ä  la  demobilisation  de  son  armee  malgre  danger  plus  mena9ant  aujour- 
d'hui  quejamaisd'une  Invasion  turque  danslaBulgarie  du  sud.  Cettedecision 
tlu  Gouvernement  Royal  est  due  ä  sa  profonde  conviction  que  les  Grandes 
Puissances,  qui  se  sont  employes  en  qualite  de  mediatrices  en  faveur  adoption 
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de  la  ligne  frontiere  Midia — Enos  et  q\ii  ne  iiianqvieront  pas  d'appiecier  ä 
leur  jiiste  valeur  les  sentiments  pacifiques  de  la  Bulgarie,  saiiront  imposer 
ä  la  Turquie  le  respect  du  traite  de  Londres  intervenu  soiis  Jeurs  auspices 
et  voudront  bien  recourir  a  tous  les  moyens  qui  sont  ä  leur  portee  pour 
prevenir  une  Invasion  turque  dans  la  Bulgarie  du  sud.  invasion  qui  appor- 
terait  la  terreur  et  la  devastation  coniplete  du  pays.  !|  En  portant  ce  qui 
precede  ä  la  connaissance  de  Votre  Excellence,  jai  rhoinieui'  de  La  prier 
de  vouloir  bien  en  saisir  le  Gouvernement  Imperial  et  Ro3^al  et  lui  com- 
muniquer  que  le  Gouvernement  Royal  lui  adresse  ä  ce  sujet  un  pressant 
appel." 

Nr.  15128.  ÖSTERREICH -UNGARN.  Der  Botschafter  in  Kon- 
stantinopel  an  den  ^linister  des  Auswärtigen.  — - 
Identische  Erklärung  der  Großmächte  an  die 
Pforte. 

Jenikö],  7.  August  191o. 
Telegramm.  i|  Demarche  identique.  i|  Meine  Kollegen  und  ich  sind  soeben 
vom  Großvezier  empfangen  worden,  jj  Ich  verlas  Said  Halim  Pascha  den 
festgesetzten  Text  und  fügte  hinzu,  beauftragt  zu  sein,  die  türkische  Re- 
gierung darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß,  falls  es  in  der  Adrianopler 
Frage  zu  keinem  Einvernehmen  kommen  sollte,  die  Pforte  auf  die  in  Aus- 
sicht gestellte  finanzielle  Unterstützung  nicht  zu  rechnen  hätte.  ||  Groß- 
vezier antwortete,  daß  er  den  seitens  der  Mächte  zum  Ausdruck  gebrachten 
Wunsch  dem  Ministerrat  unterbreiten  und  mir  in  zwei  bis  drei  Tagen  Ant- 
wort zukommen  lassen  werde. 

Nr.  15129.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Botschafter  m  Peters- 
Ijuiu  an  den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Revi- 
sionsfrage. 

8t.  Petersburg,  11.  August  lOlo. 
Telegramm,  jj  Herr  Sazonow  sagte  mir,  er  fürchte,  wir  werden  mit  unserem 
beiderseitigen  Wunsche  nach  Revision  schwerlich  durchdringen,  da  bei  den 
meisten  anderen  Kabinetten  eine  immer  stärker  werdende  Abneigvuig  gegen 
jede  weitere  Einmischung  zum  Durchbruche  zu  kommen  scheine. 

Nr.  15130.  TÜRKEI.  Der  Minister  des  Auswärtigen  an  die 
Großmächte.  —  Antwort  auf  Nr.  15128. 

Jeniköj,  11.  August  191o. 
,,En  reponse  ä  la  declaration  que  Yotre  Excellence  a  bien  voulu  me 
faire  au  iiom  de   Son   Gouvernement,  je  m'empresse  de  L'assurer  que  le 
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Gouvernement  Imperial  s'est  constamment  efforce,  independamment  de 
tonte  consideration,  a  se  conformer  anx  principes  poses  par  le  traite  de 
Londres.  |j  Neanmoins,  si  la  disposition  relative  ä  la  liane  Enos — Midia  n'a 
pu  etre  respectee  par  lui  ä  Tin^tar  des  autres  dispositions  du  traite  en 
question,  c'est  que  le  Gouvernement  Imperial  s'est  trouve  dans  l'imperieuse 
et  pressante  obliuation  d'intervenir  pour  empecher  l'extermination  syste- 
matiqne  des  ])opulations  dont  le  seul  tort  etait  de  se  trouver  au  delä  de  la 
liune  Enos — Midia.  \\  II  se  trouvait  en  outre  dans  Toblioation  non-moins 
impeiieu.'-e  de  s'assurer  une  liune  de  frontiere  pourvoyant  de  garantir  la 
securite  de  sa  capitale  et  celle  des  detroits  et  consequemment  permettant 
l'etablissement  de  rapports  normaux  et  durables  entre  les  Etats  voisins.  || 
C'est  avec  une  vive  reconnaissance  que  je  constate  que  dans  Sa  declaration 
Votre  Excellence  admet  cette  derniere  necessite,  car  je  me  permets  d'y  voir 
une  justification  de  la  ligne  de  conduite  suivie  par  le  Gouvernement  Imperial. 
I!  Confiant  ä  leur  esprit  de  haute  justice  et  d'equite,  j'espere  fermement  que 
les  Grandes  Puissances  voudront  bien  admettre  aussitot  que  la  ligne  de 
frontiere  que  le  Gouvernement  Imperial  s'est  tracee  par  sa  communication 
du  19  juillet  1913  est  la  seule  qui  puisse  remplir  les  conditicms  voulues  de 
seciirite  et  de  durabilite." 


!sr.  15131.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Botschafter  in  Petersburg.  — 
Bulgariens  Grenzen  sind  ungenügend. 

Wien,  12.  August  1913. 

Telegramm.  \\  Die  Bestimmungen  des  Bukarester  Vertrages  sind  kaum  ge- 
eignet, eine  längere  Periode  des  Friedens  zu  gewährleisten.  Bulgarien,  dessen 
Grenzen  über  das  Maß  dessen  eingeschränkt  wurden,  was  das  Königreich 
mit  Rücksicht  auf  seine  Erfolge  im  Kriege  gegen  die  Türkei  und  auf  Grund 
der  Stammesverwandtschaft  mit  der  in  den  ehemals  türkischen  Gebieten 
lebenden  Bevölkerung  beanspruchen  durfte,  wiid  sich  mit  dem  Ergebnisse 
des  Friedensschlusses  auf  die  Dauer  nicht  zufrieden  geben.  |!  Die  in  Bukarest 
fixierte  serbisch-bulgarische  Grenze  trägt  den  Mangel  an  sich,  daß  der 
größte  Teil  dei-  i]i  Mazedonien  lebenden  Bulgaren  Serbien  inkorporiert  wird. 
Wenn  auch  mit  Rücksicht  auf  den  Ausgang  des  letzten  Krieges  die  Zuer- 
kennung  des  größten  und  wertvollsten  Teiles  Mazedoniens  an  Serbien  ge- 
rechtfertigt erscheint,  müßten  wir  es  im  Hinblick  auf  die  zukünftige  fried- 
liche Entwicklung  der  Dinge  am  Balkan  bedauern,  daß  Bulgaiien  aus  Maze- 
donien gänzlich  hinausgedrängt  werde,   [j  Bezüglich  der  bulgarisch-griechi- 
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scheu  Grenze  wäre  zu  konstatiereu.  daß  Bulgarien  in  Bukarest  nicht  einmal 
der  Besitz  des  Mestatales  ganz  zugesprochen  wurde.  Die  Konstruktion  emes 
über  diesen  Fluß  in  das  bulgarische  Gebiet  hineinreichenden  griechischen 
Dreieckes  ist  eine  unnatürliche  und  darnach  angetan.  Bulgarien  an  der  Ent- 
wicklung seines  Handels  durch  Unterbindung  eines  Verkehrsweges  zum 
Ägäischen  Meer  zu  hindern.   1    "\'orstehendes  zur  Regelung  Ihrer  Sprache. 


IS'r.  15132.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Gesandten  in  Sofia.  — ^  Türkische 
Erklärung  gegen  Bulgarien. 

Wien.  12.  August  1913. 
Telegramm.   ||  Nachstehende    türkische    Note    verbale  wurde  heute  über- 
geben : 

..De  noml)reux  faits  prouvent  que  les  Bulgares  continuent  ä  massacrer 
les  populations  musulmanes  et  les  prisonniers  ottomans.  Chaque  jour  quel- 
ques-uns  de  ces  malheureux.  echappes  aux  massacres,  viennent  implorer 
le  secours  des  Autorites  Imperiales,  pour  sauver  leurs  familles  et  leurs  coni- 
patriotes  d'une  domination  plus  que  sau  vage.  H  Le  Gouvernement  Bulgare 
a  lui-meme  laconiquement  avoue,  par  la  voie  de  son  agence  telegraphique, 
que  ces  massacres  avaient  eu  lieu.  Mais,  il  s'est  evertue  ä  les  excuser  par 
le  pretexte  d'une  mutinerie  qui  n'a  jamais  existee."  ||  MitRücksicht  auf  die 
sich  aus  dem  Schlußalinea  ergebende  Gefahr  neuerlicher  Komplikation  er- 
suche ich  Euer  Hochgeboren,  in  der  Ihnen  geeignet  erscheinenden  AVeise  bei 
der  bulgarischen  Restieruno:  den  Gegenstand  der  türkischen  Demarche 
zur  Sprache  zu  bringen. 


I(r.  15133.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Gesandte  in  Sofia  an 
den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Antwort  auf 
das  vorige. 

Sofia,  13.  August  1913. 

Telegramm.  ||  Ich  habe  Euer  Exzellenz  Telegramm  Vom  12.'  1.  M.  über 
eventuelle  Absicht  der  Türkei,  Bulgarien  Krieg  zu  erklären,  erhalten  und 
Minister  des  Äußern  entsprechend  gewarnt,  jl  Er  war  sehr  impressioniert. 
Er  bezeichnete  Massakers  türkischer  Bevölkerung  und  Kriegsgefangener  als 
reine  Erfindung.  Abgesehen  von  einem  einzigen  bekannten  Fall,  der  Revolte 
der  Gefangenen  in  Stara  Zagora.  sei  Ruhe  nirgends  gestört  worden  und 
türkische  Bevölkeiuiig  wie  Kriegsgefangeiie  leben  so  un belästigt  als  Bulgaren 
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selbst,  jl  Tüikei  wolle  Krie^  und  erfundene  Massakers  seien  Prätext.  |j 
Bulgarien  sei  so  erschöpft,  daß  Gedanke  an  dritten  Krieg  gegen  Türkei 
geradezu  schrecklich.  Außerdem  müsse  ja  Bulgarien  demobilisieren,  was 
bereits  begonnen. 


Nr.  15134.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  die  k.  u.  k.  Botschaften  in  Berlin,  Lon- 
don, Paris,  Rom  und  St.  Petersburg.  —  Türkisch- 
bulgarische  Kriegsgefahr. 

AVien.  14.  August  1913. 
Telegramm.  ||  Die  hiesige  türkische  Botschaft  lenkt  in  einer  vorgestern  über- 
gebenen  Note  verbale  meine  Aufmerksamkeit  auf  die  angeblichen  Massakers, 
welche  in  Bulgarien  an  der  mohammedanischen  Bevölkerung  und  den  tür- 
kischen  Kriegsgefangenen  verübt  worden  seien.  Die  Note  schließt  mit  der 
Drohung,  daß  die  Fortsetzung  solcher  Metzeleien  die  Pforte  zur  Kriegs- 
erklärung an  Bulgarien  nötigen  würde.  !|  Da  durch  diesen  türkischen  Schritt 
die  Gefahr  nähergerückt  erscheint,  daß  der  kaum  wiederhergestellte  Balkan- 
friede neuerdings  durch  eine  türkisch-bulgarische  Konflagration  gestört 
werden  könnte,  hielte  ich  es  für  anüezeigt,  daß  die  Kabinette  der  Groß- 
mächte  in  einen  Meinungsaustausch  darüber  eintreten,  wie  diese  neuerliche 
Kriegsgefahr  zu  beschwören  sei.  ||  Ich  ersuche  Euer  Exzellenz,  sich  im  vor- 
stehenden Sinne  der  dortigen  Regierung  gegenüber  zu  äußern. 

;Nr.  15135.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Botschafter  in  Peters- 
burg an  den  Minister  des  Auswärtigen.  — 
Dasselbe. 

St.  Petersburg.  16.  August  1913. 
Telegramm.  11  Herr  Sazonow  konstatiert  mit  Befriedigung  die  Solidarität. 
qui  existe  entre  les  points  de  vue  des  deux  Gouvernements  in  der  letzten 
Balkanphase.  ||  Er  meint,  daß  es  im  Interesse  beider  Nachbarmonarchien 
gelegen  wäre,  ,,de  continuer  ä  entretenir  un  echange  de  vues  sur  les  questions 
pendantes",  um  hiedurch  neuen  Komplikationen  möglichst  vorzubeugen  und 
gemeinsam  an  der  Erhaltung  des  Friedens  am  Balkan  zu  arbeiten.  |!  Man 
hätte  auch  in  St.  Petersburg  einen  anderen,  den  bulgarischen  Interessen 
günstigeren  Frieden  gewünscht.  Unter  den  am  wenigsten  entsprechenden 
Bestinmiungen  des  Vertrages  stehe  die  Zuweisung  Kavallas  an  erster  Stelle ; 
was  Serbien  betrifft,  so  sei  dieses  den  seitens  Österreich-Ungarns  und  Ruß- 
lands geäußerten  Wünschen  in  gewissem  Maße  immerhin  entgegengekommen, 
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so  bezüglich  Struniitzas.  jiBezügiich  Kavallas  stehe  die  russische  Regierung 
nach  wie  vor  auf  dem  gleichen  Standpunkt  und  wäre  bereit,  diesen  Pimkt 
des  Vertrages  zu  revidieren,  wenn  die  einstipimige  Zustimmung  der  Mächte 
nicht  nur  für  das  Prinzip  selbst,  sondern  auch  bezüglich  der  zur  eventuellen 
Durchsetzuna  desselben  anzuwendenden  Mittel  zu  erreichen  wäre.  Dies  sei 
aber  nach  dem  Eindrucke  der  russischen  Regierung  weder  in  der  einen  und 
noch  viel  weniger  in  der  anderen  Beziehung  der  Fall. 


Nr.  15136.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Gesandte  in  Sofia  an 
den  Minister  des  Auswärtigen.  — Bulgarien  fordert 
Hilfe  gegen  die  türkische  Kriegsdrohung. 

Sofia,  16.  August  1913. 
Telegramm.  1|  Sowohl  der  Minister  des  Äußern  als  auch  andere  Minister 
sprechen  mir  bestürzt  von  aggressiver  Haltung  der  Türkei,  die  um  jeden 
Preis  Konflikt  heraufbeschwören  wolle.  |j  Näheres  darüber  enthält  die  nach- 
stehende, mir  heute  abends  zugegangene  Note  des  Ministers  des  Äußern: 
,,Le  Gouvernement  Royal  Bulgare  est  informe  que  la  Sublime  Porte 
fait  connaitre  que,  si  un  terme  n'est  pas  mis  aux  exactions  des  troupes 
bulgares  dans  les  territoires  evacues  par  l'armee  hellenique,  le  Gouvernement 
Imperial  Ottoman  se  verrait  contraint  d'envoyer  des  troupes  ä  l'ouest  de 
la  Maritza  ä  l'effet  de  proteger  les  populations.  ||  Le  Gouvernement  Royal 
estime  superflu  de  s'appesantir  sur  le  but  tres  evident  que  poursuit  cette 
demarche.  Desireuse  de  preparer  l'opinion  publique  et  les  chancelleries  ä 
l'occupation,  non  seulement  de  la  region  d'Andrinople,  mais  aussi  des  terri- 
toires situes  ä  l'ouest  de  la  Maritza,  la  Sublime  Porte  cherche  ä  legitimer 
cette  occupation  en  nudtipliant  les  accusations  et  les  sujets  de  grief  contre 
les  troupes  et  les  autorites  Royales.  ||  Se  hätant  du  reste  de  joindre  l'action 
aux  demarches  diplomatiques,  la  Porte  a  dejä  ordonne  l'envoi  de  troupes 
dans  ces  territoires ;  en  effet,  apres  avoir  occupe  Moustapha  Pacha,  Dimotika, 
Soufli,  des  detachements  ottomans  ont  atteint  Kouchou  Kavak,  ä  70  kilo- 
metres  du  fleuve,  et  se  dirigent  vers  Kirdjali  et  Gumuldjina.  ||  Le  Gouverne- 
ment Royal  croit  avoir  fait  justice  par  les  explications  contenues  dans  sa 
notice  en  date  du  5  aout,  de  la  Version  turque  sur  l'incident  de  Stara  Zagora, 
si  demesurement  grossi  et  si  profondement  denature  par  les  Communications 
interessees  provenant  de  Constantinople.  II  se  borne  ä  faire  observer  que 
le  fait  de  roccupation  par  les  troupes  turques  des  territoires  dont  il  s'agit, 
avant  meme  que  les  troupes  bulgares  en  aient  repris  possession.  prouve 
clairement  combien  le  motif  invoque  par  la  Sublime  Porte  ne  correspond 
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pas  aux  faits.   |]  Pour  tenungner  devant  les  Gouvernements  des  Grandes 
Puissances  de  la  veiacite  de  .ses  dires  et  de  son  absoliie  bonne  foi,  ainsi  qiie 
pour  couper  court  a  tonte  possibilite  d'accusations  nouvelles,  le  Gouverne- 
ment Royal  Bulgare  a  l'honneur  de  proposer  que  la  reoccupation  def^  terri- 
toires  en  question  par  les  troupes  bulgares  ait  Heu  en  presence  de  Messieurs 
les  Attaches  militaires  etrangers  ä  Sophia,  qui  pourront  y  rester  aussi  long- 
temps  qu'ils  le  jugeront  utile.  \]  Votre  Excellence  n'ignore  point  quels  lourds 
sacrifices  le  traite  de  Bucarest  a  imposes  ä  la  Bulgarie.     Elle  sait  notamment 
que  la  demobilisation  complete  de  l'armee  bulgare  est  une  des  obligations 
resultant  pour  nous  de  ce  traite.  Votre  Excellence  ne  pourrait  donc  manquer 
dapprecier  comme  moi  la  supreme  iniquite  qu'il  y  aurait  ä  permettre  aux 
Turcs  d'enfreindre  impunement  une  des  dispositions  fundamentales  de  la 
paix  de  Londres  et  ä  les  laisser  violer  le  territoire  d'un  Etat  qui  vient  de 
deposer  les  armes.    Elle  pensera  certainement  que    la    Prolongation  de  cet 
etat  de  choses  constituerait  une  nouvelle  et  tres  cruelle  epreuve  pour  notre 
pays,  ä  un  moment  surtout.  oü  il  a  tant  besoin  de  recueillement  et  de  paix 
definitive.  ||  La  Bulgarie.  confiant  en  l'esprit  de  justice  des  Grandes  Puissan- 
ces et  se  fondant  sur  les  declarations  de  leurs  Gouvernements,  n'a  jamais 
mis  en  doute  que,  par  leur  action  sage  et  ferme,  elles  pourront,  en  persuadant 
la  Sublime  Porte  de  la  necessite  pour  eile  de  respecter  le  traite  de  Londres, 
l'amener  ä  une  comprehension  plus  juste  de  ses  obligations  internationales 
et  de  ses  vrais  interets.  ||  Aussi,  le  Gouvernement  Royal  est  convaincu  que- 
les  Grandes  Puissances  auront  ä  coeur  de  mettre  obstacle,  par  les  moyens 
les  plus  appropries,  ä  la  presence  de  troupes  ottomanes  en  territoire  bulgare, 
en  de9ä  de  la  ligne  Midia— Enos,  et  a  leur  nouvelle  marche  en  avant  qui. 
par  suite  du  danger  de  coUisions  avec  les  troupes  bulgares,  peut  susciter  de 
graves  incidents  et  risquer  de  creer  un  etat  de  choses  qui.  en  lui-meme  et 
par  ses  nombreuses  et  graves  repercussions,  peut  rendre  plus  mal  aise  encore 
TcBuvre  de  justice  et  de  paix  qu'elles  ont  entreprise." 


Nr.  15137.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Botschafter  in  Roman 
den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Rußland  ver- 
langt  Einschreiten  gegen  die  Türkei. 

Rom.  10.  Auiiust  1913. 
Telegranmi.  j]  Türkisch-bulgarischer  Konflikt.  ]!  Heute  hier  mitgeteiltes 
Zirkularteleuranmi  russischer  Reüierunu  nimmt  türkische  Drohunu  der 
Kriegserklärung  an  Bulgarien  sehr  ernst  und  proponiert  Kollektivpression 
der  Mächte  in  Konstantinopel  als  einziges  Mittel.  ,.um  isolierte  Aktion  einer 
Macht  zu  verhindern". 


—     238     — 

Nr.  15138.  ÖSTERREICH-UNGARN.  IiKstruktion  für  den  öster- 
reichisch-unuarischen  Delegierten  in  der  in^ax- 
nationalen  Kommission  zur  Bestimmung  der  8üd- 
und  Südostorenze  Albaniens. 

Wien,  26.  August  1913. 
1.  Der  österreicliisch-iuigarisclie  Delegierte  in  der  internationalen  Kom- 
mission zur  Delimitierung  der  Süd-  und  Südostgrenze  Albaniens  erhält 
seine  Instruktion  vom  k.  u.  k.  Ministerium  des  Äußern,  j]  2.  Der  Delegierte 
hat  über  seine  und  der  Kommission  Tätigkeit' sowie  über  seine  sonstigen 
Wahrnehmungen  fortlaufend  zu  berichten.  11  3.  österreich-ünaarn  hat  ein 
besonderes  Interesse  daran,  daß  die  Delimitierungsarbeiten  möglichst  rasch 
vorwärts  schreiten.  j|  4.  Die  Aufgaben,  die  die  Kommission  zu  lösen  haben 
wird,  sind  aus  den  Londoner  Beschlüssen,  sowie  aus  beiliegenden  Stücken 
zu  ersehen,  und  zwar:  j|  o)  Eine  graphische  Darstellung  der  der  Kommission 
vorbehaltenen  Zone.  j|  b)  Die  im  Memorandum  des  Herrn  Venizelos  ent- 
haltene Beschreibung  der  griechischerseits  prätendierten  griechisch-alba- 
nesischen  Grenze.  !l  c)  Eine  Beschreibung  der  österreichisch-ungarischer 
und  italienischerseits  vereinbarten  sogenannten  Kompromiß- Grenzlinie  im 
Süden  und  Süd- Südosten  Albaniens.  j|  5.  Bezüglich  des  in  der  Delimitierungs- 
frage  seitens  des  Delegierten  einzunehmenden  Standpunktes  ist  noch  Fol- 
gendes zu  bemerken:  |!  In  dem  der  internationalen  Kommission  zur  Fest- 
stellung der  ethnischen  Verhältnisse  zugewiesenen  Gebiete  verläuft  die 
Sprachgrenze  zwischen  dem  albanesischen  und  griechischen  Volkselemente 
nach  unseren  bisherigen  Informationen  etwa  folgendermaßen :  1|  Von  der 
Quelle  des  Devolflusses  am  Grammosberge  in  südlicher  Richtung  auf  dem 
(iebirgskamme  östlich  der  Straße  Leskovik — Korea  bis  an  den  Fluß  Saran- 
dapor;dann  dem  Sarandapor  folgend  bis  zu  seiner  Einmündung  in  die  Vo- 
jussa.  Am  linken  Vojussa-Ufer  geht  sie,  zwischen  den  Dörfern  Messare  (alba- 
nesisch)  und  Dipalitza  (griechisch)  beginnend,  in  ostwestlicher  Richtung  auf 
den  Berg  Tumba  (2300  m)  und  von  da  folgt  sie  der  Grenze  zwischen  den 
Landschaften  Pogon  (griechisch)  einerseits,  Zagoria  und  Argyrokastro  (alba- 
nesisch)  andererseits,  um  südlich  vom  Dorfe  Pravischta  das  Tal  von  Argy- 
rokastro zu  durchschneiden  und  den  Drino  zu  erreichen.  Sie  folgt  dann 
diesem  Flusse  stromabwärts  bis  zu  dem  Dorfe  Derwitschjani  an  seinem 
linken  Ufer  und  läuft  zwischen  demselben  und  dem  Dorfe  Ljazarati  (2  km 
südlich  der  Stadt  Argyrokastro)  die  Argyrokastro  von  Delvino  trennende 
Bergkette  hinan.  ||  Dieser  noch  zu  verifizierenden  Sprachgrenze  gemäß  wäre 
anzustreben,  daß  die  Zuteilung  der  einzelnen  Zonen,  in  welche  das  Gebiet 
geographisch  und  traditionell  zerfällt,  zu  Albanien  oder  zu   Griechenland 
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etwa  in  folgender  Weise  erfoige:  ||  a)  Kaza  Kolonia  ist  ausschließlich  alba- 
nesisch  und  wäre  daher  Albanien  zuzuteilen;  ü  b)  Kaza  Leskovik  ist  alba- 
nesisch  mit  Ausnahme  des  östlichen  Teiles  jenseits  der  Straße  Leskovik — 
Kolonia,  wo  die  Dörfer  Vurbjani  und  Prisojani  mit  einigen  anderen  Dörfern 
griechische  Bevölkerung  haben ;  der  Bezirk  wäre  demnach  mit  Ausnahme 
dieser  Dörfer  Albanien  zuzusprechen.  ||  c)  Vojussatal  von  Konica  bis  Klissura. 
Von  Konica  bis  zur  Einmündung  des  Sarandapov  ist  griechisches  Sprach- 
gebiet. Diese  Strecke  kann  daher  auf  ethnischer  Grundlage  wenigstens  nicht 
für  Albanien  beansprucht  werden.  1|  Die  dann  folgende  Gegend  Karamura- 
tades  mit  36  Dörfern  ist  zumeist  von  mohammedanischen  Albanesen  be- 
wohnt, sie  beginnt  am  linken  Vojussa-Ufer  mit  dem  Dorfe  Messare,  am 
rechten  Ufer  mit  dem  Dorfe  Perati  und  endet  bei  der  Mündung  des  Baches 
Lengaritza  (Levkaritza)  in  die  Vojussa  und  der  Vojussabrücke  von  Petrani.  ]| 
Die  Talstrecke  Premeti — Klissura  ist  albanesisch,  ebenso  die  nordöstlich  von 
Premeti  liegende  Landschaft  Dangli;  letztere  zählt  zirka  (30  Dörfer,  die  Be- 
völkerung ist  ^/s  mohammedanisch,  ^3  orthodox  und  grenzt  an  den  Bezirk 
Kolonia.  ||  Premeti,  Dangli,  Karamuratadeswären  daher  Albanien  zuzu- 
sprechen. II  d)  Zagoria  von  Tepelen  ist  das  Tal  eines  zwischen  Klissura  und 
Tepelen  in  die  Vojussa  mündenden  links'feeitigen  Zuflusses,  es  schiebt  sich 
zwischen  das  Tal  von  Premeti  und  das  Tal  von  Aigvrokastro  ein.  stößt  im 
Süden  an  den  Bezirk  Pogoni  und  enthält  10  Dörfer,  welche  von  orthodoxen 
Albanesen  bewohnt  sind.  Diese  Zagoria  müßte  demnach  Albanien  zuge- 
sprochen werden.  \\  e)  Im  Tal  von  Argyrokastro  haben  die  großen  Ortschaften 
Libchovo  und  Pravischta  eine  aus  mohammedanischen  Albanesen  bestehende 
Bevölkerung.  ||  Nördlich  davon  ist  die  Landschaft  Lundschari,  eine  Gruppe 
vo]i  9  Dörfern,  gegenüber  der  Stadt  Ai'gyrokastro ;  ihre  Bewohner  sind  ortho- 
doxe Albanesen.  ||  Nördlich  davon  ist  die  zum  Kaza  Tepelen  gehörende 
Landschaft  Beza,  eine  Gruppe  von  11  Dörfern,  deren  Einwohner  ebenfalls 
orthodoxe  Albanesen  sind;  Hormovo  und  ein  zweites  Doif  (Butic?)  hat 
jedoch  mohannnedanische  Bevölkerung.  ||  Auf  der  westlichen  Talseite  ist 
nördlich  der  Stadt  Argyrokastro  das  Seitental  des  Baches  von  Gardiki; 
dasselbe  ist  von  mohammedanischen  Albanesen  bewohnt;  ebenso  die  nörd- 
lich anstoßende  Landschaft  Kurwelesch.  ||Der  aus  den  aufgezählten  Einheiten 
(Reza,  Lundschari,  Gardiki,  Libchovo)  bestehende  Teil  des  Tales  von  Argy- 
rokastro wäre  demnach  bis  zu  dem  Dorfe  Derwidschjani  (4  km  südlich 
Ai'gyrokastro)  aiif  der  westlichen  Talseite  und  bis  zu  dem  Dorfe  Vlaho- 
Gorandzi  (10  km  südlich  von  Argyrokastro)  auf  der  östlichen  Talseite  schon 
aus  ethnographischen  Gründen  Albanien  zuzusprechen.  ||  Die  südliche  Fort- 
setzung des  Tales  von  Argyrokastro,  welche  Dropul  (auf  der  Karte  Laka 
Muchtar)  genannt  wird,  ist  von  Griechen  bewohnt  und  wäre  also  Griechen- 


—     240     — 

land  zuzii.sprecheii.  |i  Geographische,  wirtschait liehe  und  auch  strategische 
Gründe  erfordern  jedoch,  die  Grenze  mindestens  12  km  südlich  von  Aigy- 
lokastro  zu  ziehen  und  zwar  womöulich  vom  Dorfe  Joruutzat  auf  der  west- 
liehen  Talseite  über  Han  Jorgutzat  an  der  Straße  Delvino — Janina  bis  zum 
Dorfe  Pischkopi  auf  der  östlichen  Talseite  derart,  daß  die  beiden  erstge- 
nannten Lokalitäten  (Dorf  und  Han  Jorgutzat)  bei  Albanien,  das  letztge- 
nannte Dorf  (Pischkopi)  bei  Griechenland  bleiben  würden. 

Die  bezogenen  Gründe  sind:  ||  T.  Die  Albanien  bereits  zugesprochene 
Küstenregion  (Kaza  Himara  und  Delvino)  wäre  ein  nicht  zu  erhaltender, 
schmaler  Küstenstreifen,  wenn  das  Hinterland  (Tal  von  Argyrokastro)  einem 
anderen  Staate  zugesprochen  würde.  \\  IT.  Die  T^traße  Delvino — Argyro- 
kastro. welche  das  bei  Han  Jorsutzat  von  der  Straße  Delvino — Janina  ab- 
zweigende  Straßenstück  liegreift,  muß  in  ihrer  Gänze  auf  albanesischem 
Gebiete  bleiben.  |1  III.  Argyrokastro  ist  das  wirtschaftliche  Zentrum  für  das 
Tal  und  Santi  Quaranta  die  Türe,  durch  welche  das  ganze  Gebiet  mit  der 
Außenwelt  kommuniziert.  Wenn  auch  der  Notwendigkeit,  einen  Teil  des 
Tales  von  Argyrokastro  an  Griechenland  zu  geben.  Rechnung  getragen 
werden  muß,  so  ist  es  doch  ein  Gebot  wirtschaftlicher  Raison,  nicht  die 
nächste  Umgebung  der  Stadt  von 'ihr  durch  eine  Grenzlinie  abzuschneiden 
und  wenigstens  ihr  eine  Zone  bis  12  km  zu  belassen.  |l  6.  AVas  die  Richtung 
betrifft,  in  welcher  die  in  London  stipulierte  zonenw^eise  Arbeit  der  Kommis- 
sion fortzuschreiten  haben  wird,  so  sprechen  wichtige  Gründe,  deren  Stich- 
hältigkeit auch  italienischerseits  anerkannt  ist,  dafür,  nicht  im  Westen, 
sondern  im  Osten  (d.  i.  an  der  Grenze  des  Kazas  Korica)  zu  beginnen.  |l 
Der  österreichisch-ungarische  Delegierte  hätte  sich  daher  für  den  Beginn 
der  Arbeiten  im  Osten,  etwa  in  Herseg,  Hauptort  der  Landschaft  Kolonia, 
einzusetzen.  ||  Hinsichtlich  der  ethnographischen  Grundlagen  der  Kommis- 
sionsarbeiten hätte  unser  Vertreter  diesen  Standpunkt  zu  vertreten  und 
auch  hinsichtlich  der  Ausschaltung  jeder  Rücksichtnahme  auf  Plebiszite 
oder  andere  politische  Manifestationen  eine  kategorische  Stellung  einzu- 
nehmen. Es  ergibt  sich  hieraus,  daß,  falls  beispielsweise  griechischerseits 
Einschüchterungsversuche  vorkommen  sollten  oder  Albanesen  ihre  Dörfer 
oder  Häuser  verlassen  hätten,  unsererseits  darauf  bestanden  werden  müßte, 
daß  jene  Fakten  allein  seitens  der  Kommission  als  ein  Beweis  für  die  alba- 
nesische  Nationalität  der  betreffenden  Lokalität  anzusehen  seien.  \\  Dieser 
Gesichtspunkt  stinunt  übrigens  auch  mit  einer  Äußerung  Sir  E.  Greys 
während  der  Londoner  Reunion  überein,  wonach  jede  Pression  der  Griechen 
gegen  die  hellenischen  Ansprüche  ins  Treffen  zu  führen  wäre.  !|  7.  Während 
im  allgemeinen  die  Aufiiabe  der  Kommission  in  der  Festlegunu  der  griechisch- 
albanesischen  Grenze  besteht,  haben  die  Londoner    Beschlüsse    bezüglich 
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des  mazedoruiuänischeu  Gebietes  msofein  eine  Ausnahnie  statuieit,  als  die 
Kommission  lediglich  die  Nationalität  der  Bewohner  des  innerhalb  des 
österreichisch-italienischen  Grenzpro jelrtes  aufgenommenen  Pindus-Distrik- 
tes  zu  konstatieren  haben  wird,  während  die  Entscheidung  über  dessen 
territoriale  Zugehörigkeit  den  Kabinetten  vorbehalten  blei])t.  ||  In  diesem 
Belange  wird  der  österreichisch-ungarische  Delegierte  bestrebt  sein  n\üssen, 
dahin  zu  wirken,  daß  eine  Verbindung  zwischen  den  seitens  der  Kommission 
Albanien  zugesprochenen  Gebieten  und  dem  Pindus  (etwa  in  der  Gegend 
von  Konica)  erhalten  bleibe. 

2.  Beilage. 

La  frontiere  dont  la  Grece,  animee  du  plus  graud  esprit  de  moderabion, 
est  disposee  ä  se  contenter  pourrait  dans  ses  grandes  lignes  avoir  le  trace 
suivant:  ||  Englobant  la  region  de  Himara,  eile  partirait  de  la  baie  de  Gra- 
mala,  remonterait  le  cours  du  ruisseau  jusqu'au  faite  des  monts  Keravnia 
dont  eile  suivrait  ä  l'Est  la  chaine  jusqu'au  point  Kjore  (2018  m).  De  \k 
au  N.  E.  traversant  la  vallee  superieure  de  la  Susica  et  atteignant  le  sommet 
de  Cepin  (1846  m),  eile  suivrait  ä  l'E.  S.  E.  les  hauteurs  de  Suhagora  (1750m), 
arriverait  ä  la  jonction  du  Zrinos  et  de  la  Voioussa  dont  eile  remonterait  le 
cours  jusqu'ä  Klisura  d'oü,  se  dirigeant  au  N.  E.  puis  ä  l'E.,  eile  suivrait 
la  chaine  des  montagnes  Dangli  (Malji  Kjarista,  Malji  Rodoni,  1500  m) 
jusqu'au  sommet  du  Bunar  oü  eile  rejoindrait  ia  frontiere  naturelle  de  la 
Macedoine  occidentale,  indiquee  ci-dessus,  ä  savoir  la  chaine  des  montagnes 
separant  les  bassins  du  moyeu  Devol  et  du  Skoumbi  superieur  de  la  region 
des  lacs  d'Okhrida,  de  Prespa  et  de  Malik. 

3.  Beilage. 

La  frontiere  partirait  de  la  rive  occidentale  du  lac  d'Okhrida  pres  du 
village  liin  et  en  traversant  le  lac  eile  se  dirigerait  vers  sa  rive  meridionale 
sur  im  point  situe  entre  le  couvent  de  St.  Naoum  qui  resterait  hors  de 
l'Albanie  et  le  bourg  de  Starova;  de  la  eile  suivrait  d'abord  les  hautems 
ä  Test  de  la  route  de  Starova  ä  Korea,  jusqu'au  village  de  Podgorie,  puis 
le  partage  d'eau  entre  le  lac  de  Malik  et  le  Devol  d'un  cote  et  le  lac  de 
Presba  de  l'autre  cote  jusqu'au  point  Grüka  Ouikout  pres  du  bout  meri- 
dional  du  petit  lac  de  Presba  et  apres  la  crete  de  collines  separant  les  bassins 
du  Devol  et  de  la  Bistritza  (Haliacmon)  en  laissant  le  district  de  Korea 
(Korica)  ä  l'Albanie.  ||  De  cette  crete  la  frontiere  desceud  en  passant  par 
les  montagnes  Galovitza  (1350  m)  et  Vole  (1400  m)  ä  la  riviere  Belitza  et 
apres  l'avoir  traverse  eile  monte  les  hauteurs  de  l'autre  rive  et  suit  la  crete 
du  Mont  Paliomayero  (ou  Palioka  et  Paliokrimero,  1408  et  1792  m);  eile 
descend  sur  la  riviere  de  Paliomayero,  tributaire  de  la  Pramoritza  et  atteint '. 
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en  ligne  diiecte  ]a  riviere  Venetiko  pres  de  l'embouchiire  du  cours  d'eau 
venant  du  village  de  Smiksi;  eile  suit  le  cour  du  Venetiko  jusque  dans  le 
voisinage  du  village  Kipourio  qui  reste  ä  l'Albanie  et  remonte  de  lä  le  couis 
d'eau  Sitova  depuis  son  confluent  avec  le  Venetiko  jusqu'ä  sa  source  ä  Vest 
du  village  Baltinon.||  De  lä  eile  suit  en  tournant  vers  l'ouest  le  partage  des 
eaux  entre  les  bassins  au  nord:  du  Venetiko  et  de  la  Voioussa,  |j  au  sud: 
du  Salamvrias  jusqu'ä  la  montagne  Zvgos  ä  Test  de  Metzovo ;  laissant  Metzovo 
k  la  Grece  eile  suit  le  partage  des  eaux  entre  la  Voioussa  et  la  riviere  de 
Metzovo,  puis  en  laissant  les  villages  Grebeniti  et  Laskovetzi  ä  l'Albanie  eile 
remonte  la  vallee  de  la  riviere  Zagoritiko  et  en  contournant  sa  soiu'ce  atteint 
la  crete  du  Mont  Mitchikeli  qu'elle  suit  jusqu'au  village  de  Dobra ;  de  lä  eile 
descend  dans  la  vallee  du  Voidomat  et  traversant  la  riviere  eile  monte  sur 
la  rive  droite  au  sommet  du  Gamila  (1564  ni).  De  lä  eile  suit  la  crete  (Mont 
Lazari  ou  Papingo)  qui  separe  les  vallees  du  Voidomat  et  de  la  Voioussa 
jusqu'ä  l'emboucliure  du  premier  dans  la  Voioussa.  Apres  avoir  suivi  pour 
une  courte  distance  le  cours  de  ce  fleuve  la  frontiere  le  quitte  pour  con- 
tourner  vers  l'ouest  les  localites  Tcharaplana,  Vicbani  et  Voustina  qui  restent 
ä  la  Grece  et  puis  se  dirige  au  sud  sur  la  montagne  Stougara  (1510  m);  de 
lä  en  suivant  autant  que  possible  les  hauteurs  separant  le  bassin  du  Kalamas 
de  la  riviere  Pavla  eile  atteint  ä  la  baie  de  Pbtelia  ä  Test  du  Cap  Stylos  la 
cote  lonienne. 

Nr.  16139.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  die  k.  u.  k.  Botschaften  in  Berlin,  Lon- 
don, Paris,  Rom  und  St.  Petersburg. —  Türkisch- 
bulgarische  Frage. 

Wien,  27.  August  1913. 
Telegramm.  |1  Euer  etc.  wollen  der  dortigen  Regierung  mitteilen,  daß  nach 
meiner  Ansicht  die  Mächte,  der  Lage  der  bulgarischen  Regierung  und  nicht 
zumindest  dem  Interesse  des  Friedens  Rechnung  tragend,  das  Zustande- 
kommen eines  vorläufigen  modus  vivendi  zwischen  Türkei  und  Bulgarien 
fördern  sollten.  Es  käme  hiebei  darauf  an,  daß  den  Zusicherungen  der  Pforte 
gemäß  das  rechte  Maritza-Ufer  von  den  Türken  geräumt,  weitere  Provo- 
kationen vermieden  und  den  Bulgaren  die  rechtzeitige  Besitzergreifung  der 
von  den  Griechen  geräumten  Gebiete  gesichert  werde. 

Nr.    15140.    ÖSTERREICH-UNGARN.    Der  Botschafter  in  Paris 

an  den  Minister  des  Auswärtigen.  — 'Dasselbe. 

Paris,  28.  August  1913. 
Telegramm.   |1  In  Abwesenheit  des  Ministers  des  Äußein  habe  ich  Inhalt 

Euei  Exzellenz  Telegrammes  vom  27.  1.  M.,  betreffend  türkisch-bulgarischen 
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Konflikt,  mit  dem  zweiten  politischen  Direktor  besprochen.  i|  Herr  de  Mar- 
guerie  sagte,  daß  auch  französische  Eegierung  vom  aufrichtigen  Wunsche 
beseelt  sei,  daß  zwischen  der  Türkei  und  Bulgarien  ein  modus  vivendi  zu- 
stande komme.  Man  hege  hier  die  Hoffnung,  daß  die  zwischen  Türkei  und 
Bulgarien  im  Zuge  befindlichen  direkten  Verhandlungen,  beziehungsweise 
die  Pourparlers  des  Herrn  Natschowitsch  in  Konstantinopel,  trotzdem 
dessen  offizieller  Charakter  geleugnet  wird,  schließlich  zu  einem  befriedi- 
genden Ergebnis  führen  werden. 

Nr.  15141.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Botschafter  m  Berlin 
an  den  Minister  des  Auswärtigen.  — Dasselbe. 

Berlin,  29.  August  1913. 
Telegramm.  ||  Bezug  auf  Euer  Exzellenz  Telegramm  vom  27.  d.  M.,  türkisch- 
bulgarischen  modus  vivendibetreffend.  ||  Staatssekretär  stimmt  mit  Euer 
Exzellenz  vollkommen  darin  iiberein,  daß  das  Zustandekommen  eines  vor- 
läufigen modus  vivendi  zwischen  der  Tüikei  und  Bulgarien  gefördert  werden 
solle.  11  Er  erwähnte  weiters,  daß  außer  der  birlgarischen  und  der  russischen 
auch  die  türkische  Regieiung  hier  das  Ersuchen  gestellt  hatte,  deutschen 
Militärattache  in  Sofia  zu  ermächtigen,  den  Einmarsch  der  Bulgaren  in 
die  von  den  Griechen  geräumten  Gebiete  zu  begleiten.  Die  Anwesenheit 
der  fremden  Militärattaches  würde,  nach  seiner  Ansicht,  den  Bulgaren  eine 
Garantie  geboten  haben,  daß  sie  von  türkischen  Truppen  nicht  angegriffen 
wÜJflen . 

Nr.  15142.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Botschafter  in  Konstantinopel. 
—  Wünscht  Frieden. 

Wien,  6.  September  1913. 

Telegramm.  ||  Ich  würde  Wert  darauf  legen,  daß  Euer  Exzellenz  sich  bei 

der  Pforte  für  einen  baldigen  Abschluß  der  Verhar)dlungen  mit  Bulgarien 

einsetzen . 

Nr.  15143.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus  - 
wärtigen  an  die  k.  u.  k.  Botschaften  in  Berlin,  Lon  - 
don,  Paris,  Rom  und  St.  Petersburg. —  Serbisch - 
albanische  Umtriebe. 

Wien.  23.   September  1913. 
Telegramm.  ||  Eine  mir  heute  vom  hiesigen  königlich  serbischen  Geschäfts- 
träger übergebene  Notiz  besagt  im  Auszug  folgendes: 

,,Die  königlich-serbische  Regierung  hat  in  Erfahrung  gebracht,  daß  ein 

16« 
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organisierter  und  ernstlicher  Einfall  albanesischer  Banden  auf  serbisches  Ge- 
bietvorbereitet wird  und  daß  gleichzeitig  aus  Albanien  Versuche  unternommen 
werden,  für  den  sich  vorbereitenden  Aufstand  auch  die  albanesische  Bevöl- 
kerung, die  auf  serbischem  Gebiete  lebt  und  sich  bisher  ruhig  verhalten  hat,  zu 
gewinnen.  |1  Die  königlich  serbische  Regierung  findet  es  daher  begründet,  bis 
auf  weiteres  den  Albanesen  aus  Albanien  den  Zutritt  zu  serbischen  Märkten 
und  serbisches  Gebiet  überhaupt  gänzlich  zu  untersagen.  ||  Sollten  sich  die 
bewaffneten  Überfälle  wiederholen,  so  wird  sich  Serbien  bemüßigt  sehen, 
solche  Überfälle  mit  Waffengewalt  zurückzuweisen.  Und  sollten  die  Unruhen 
an  der  Grenze  in  ernsterem  Maße  auftreten,  so  werden  die  serbischen  Truppen 
den  Befehl  erhalten,  gewisse  strategische  Punkte  auf  albanesischem  Gebiete 
zur  unumgänglichen  Sicherung  der  serbischen  Grenzen  neuerlich  zu  besetzen . 
Für  die  aus  einer  solchen  Aktion  sich  ergebenden  Schäden  imd  materiellen 
Auslagen  müßte  die  königlich  serbische  Regierung  von  Albanien  Schaden- 
ersatz fordern." 

Nachdem  mir  nun  bereits  vor  mehreren  Tagen  Nachrichten  über  Vor- 
fälle in  den  serbisch-albanesischen  Grenzgebieten  zugekommen  waren,  habe 
ich  am  20.  d.  M.  unsere  in  Betracht  kommenden  Konsularämter  zur  tele- 
graphischen Berichterstattung  über  die  diesen  Nachrichten  zugnmde 
liegenden  Tatsachen  eingeladen.  Es  kommt  mir  hiebei  insbesondere  darauf 
an,  die  nach  den  bisher  eingelangten  Konsularmeldungen  unwahrscheinlich 
klingende  Behauptung  zu  kontrollieren,  daß  es  sich  nicht  bloß  um  verein- 
zelte Tumulte  auf  dem  Serbien  zugesprochenen  Gebiete  handle,  sondern  um 
eine  vom  autonomen  Albanien  ausgehende  systematische  Aktion.  ||  Da  mir 
aber  eine  diesbezügliche  Antwort  noch  nicht  zugekonmien  ist,  muß  ich  micli 
vorläufig  auf  die  Urgierung  dieser  Berichte  beschränken  und  meine  Stellung- 
nahme zu 'der  serbischen  Erklärung  von  dem  Inhalte  der  Konsularmeldungen , 
deren  Eintreffen  ich  erwarte,  abhängig  machen. 

Nr.  15144.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus. 
wärtigen  an  die  k.  u.  k.  Botschaften  in  Berlin,  Lon- 
don, Paris  und  St.  Petersburg.  — Dasselbe. 

Wien,  24.  September  1913. 
Telegramm.  ||  Ich  telegraphiere  an  Grafen  Ambrözy  wie  folgt: 

,, Übereinstimmenden  Nachrichten  aus  Belgrad  zufolge  hat  man  dort 
den  Eindruck,  daß  die  serbischerseits  getroffenen  militärischen  Maßnahmen 
so  bedeutende  Dimensionen  annehmen,  daß  sie  sich  nur  durch  die  Absicht 
einer  größeren  Aktion  gegen  das  autonome  Albanien  erklären  lassen.  || 
Den  uns  unterdessen  zugekommenen   Konsularmeldimgen  entnehme  ich. 
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daß  der  Albanesenaufstand  in  den  Serbien  zugesprochenen  Landesteilen 
«einen  Ursprung  hat  und  durch  Härten  der  serbischen  Behörden  provoziert 
wurde.  Eine  Beteiligung  von  Albanesen  aus  dem  autonomen  Albanien 
scheint  nur  insoweit  vorzuliegen,  als  es  sich  um  Gebiete  handelt,  welche 
von  den  Serben  im  Gegensatze  zu  den  Londoner  Beschlüssen  widerrechtlich 
besetzt  wurden  oder  deren  Bevölkerung  infolge  der  serbischerseits  verfügten 
Sperrung  der  Märkte  von  Dibra  und  Djakova  die  Lebensmittelzufuhr  ab- 
geschnitten wurde.  Unter  diesen  Umständen  wäre  ich  der  Ansicht,  daß 
durch  eine  entsprechende  Demarche  der  Vertreter  Österreich-Ungarns  und 
Italiens  in  Belgrad  die  serbische  Eegierung  aufgefordert  werden  sollte,  die 
Londoner  Beschlüsse  bezüglich  der  Grenzen  und  der  Neutralität  des  auto- 
nomen Albaniens  sowie  der  Freihaltung  der  oben  genannten  Märkte  für  die 
albanesischen  Anrainer  zu  respektieren.  ||  Euer  Hochgeboren  wollen  vor- 
stehendes zum  Gegenstande  einer  Besprechung  mit  Marquis  di  San  Giulia  no 
machen." 


Nr.  15145.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Botschafter  in  Rom 
an  den  Minister  des  Auswärtigen. —  Antwort  auf 
das  vorige. 

Rom,  26.  September  1913. 
Telegramm.  ||  Antwort  auf  Euer  Exzellenz  Telegramm  vom  24.  d.  M.  |) 
Berzog  von  Avarna  erhält  den  Auftrag,  Euer  Exzellenz  folgenden  Ge- 
dankengang zu  entwickeln:  ||  Marquis  di  San  Giuliano  scheint  es  opportun, 
Serbien  in  freundschaftlicher  Weise  durch 'die  Großmächte  daran  erinnern 
zu  lassen,  ,,que  l'Europe  desire  unanimement  que  les  deliberations  de  la 
reunion  de  Londres  soient  respectees  et  executees". 

i^i;  15146.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Botschafter  in  Berlin. —  Dasselbe. 

Wien,  27.  September  1913. 
Telegramm.  ||  Ich  telegraphiere  an  Graf  Ambrozy  wie  folgt: 

,,Ich  ersuche  Euer  Hochgeboren,  Marquis  di  San  Giuliano  zu  sagen, 
(iaß  ich  zwar  seinem  Wunsche  nach  einer  Demarche  bei  den  Mächten  Rech- 
nung trage,  aber  nicht  umhin  kann,  nochmals  darauf  hinzuweisen,  daß  die 
immer  größere  Dimensionen  annehmenden  militärischen  Vorbereitungen 
Serbiens  die  in  Belgrad  übrigens  ganz  offen  angekündigte  Absicht  dartun, 
den  sich  bisher  auf  das  Serbien  zugesprochene  Gebiet  von  Dibra  beschrän- 
kenden Aufstand  zum  Vorwand  zu  nehmen,  um  in  das  autonome  Albanien 
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elnzuclruigeii  iiud  dortselbst  ohne  Rücksicht  auf  die  Loudouei  Beschlüsse 
die  bis  vor  kurzem  okkupierte  strategische  Linie  neuerlich  zu  besetzen.  || 
Die  Absicht  der  ständigen  Besetzung  der  mehrfach  erwähnten  Linie  geht 
übrigens  auch  aus  einer  vom  hiesigen  serbischen  Gesandten  überreichten 
Notiz  hervor,  in  welcher  überdies  noch  Schadenersatzansprüche  gegen  Al- 
banien angemeldet  werden,  was  sich  doch  nur  in  Gestalt  einer  Gebiets- 
erweiterung effektuieren  ließe.  |]  Da  ich  nun  mit  Rücksicht  auf  die  bei  den 
letzten  Kollektivdemarchen  in  Belgrad  gemachten  Erfahrungen  kaum  an- 
nehmen kann,  daß  der  von  den  beiden  verbündeten  Regierungen  angeregte 
neuerliche  Kollektivschritt  rechtzeitig  und  in  genügend  energischer  Form 
erfolgen  wird,  um  Serbien  von  seiner  geplanten  Aktion  abzuhalten,  hielte 
ich  es  für  dringend  geboten,  daß  die  Belgrader  Regierung  imabhängig  von 
diesem  Schritte  und  ohne  Zeitverlust  vor  den  Folgen  des  von  ihr  intendierten 
Vorstoßes  gegen  die  Londoner  Beschlüsse  gewarnt  werde.  |j  Es  wäre  dies 
schon  deshalb  angezeigt,  damit  sich  Serbien  nicht  nachträglich  darauf  be- 
rufen könnte,  daß  es  uns  seine  Absicht  angezeigt  habe  imd  durch  unser 
Stillschweigen  in  seinem  Vorgehen  bestärkt  worden  sei.  |1  Ich  beabsichtige 
daher,  den  k.  u.  k.  Geschäftsträger  in  Belgrad  zu  beauftragen,  eine  dies- 
bezügliche freundschaftliche,  aber  eindringliche  Demarche  bei  der  dortigen 
Regierung  zu  machen  und  wäre  Marquis  di  Sau  Giuliano  zu  besonderem 
Danke  verpflichtet,  wenn  er  durch  eine  entsprechende  Instruieruug  des 
italienischen  Vertreters  die  einvernehmliche  Ausführung  dieser  Demarche 
durch  beide  ermöglichen  würde." 

Vorstehendes  zur  Mitteilung  an  Herrn  von  Jagow.  j|  Euer  Hochwohl- 
geboren  wollen  beifügen,  daß  ich  für  eine  Instruierung  des  deutschen  Ver- 
treters in  Belgrad  sehr  verbunden  wäre,  welche  diesem  ermöglichen  würde, 
den  Schritt  seiner  Dreibundkollegen  mitzumachen. 

Nr,  15147.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Gesandten  in  Belgrad.  —  Soll  die 
serbische  Regierung  warnen. 

Wien,  29.  September  1913. 
Telegramm.  ||  Euer  Hoch wohige boren  ist  mit  heutiger  Post  Abschrift  de^^ 
Telegrammes  an  Grafen  Ambrozy  vom  27.  d.  M.  zugekommen.  ||  Nachdem 
ich  einer  telegraphischen  Meldung  des  k.  u.  k.  Geschäftsträgers  am  königlich 
italienischen  Hofe  von  gestern  entnehme,  daß  der  italienische  Vertreter  die 
gewünschte  Instruktion  erhalten  wird,  ersuche  ich  Euer  Hoch  wohige  boren, 
die  in  dem  vorzitierten  Telegramme  erwähnte  Demarche  ohne  Zeitverlust 
auszuführen,  sobald  Ihr  italienischer  Kollege  im  Besitze  des  bezüglichen 
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Auftrages  seiner  Regierung  sein  wird.  1|  Euei-  Hocliwohlgeboren  hätten  hiebei 
einen  frevtndschaftliclien  Ton  anzuschlagen,  jedoch  der  königlich  serbischen 
Regierung  bei  Vermeidung  jeder  komminatorischeu  Haltung  in  eindring- 
licher Weise  zu  verstehen  zu  geben,  daß  die  aus  einer  eventuellen  Aktion 
gegen  Albanien  notwendigerweise  zu  erwartenden  ernsten  Folgen  vermieden 
werden  könnten,  wenn  Serbien  auf  die  Beschlüsse  der  Mächte  entsprechende 
Rücksicht  nähme. 


Nr.  15148.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  die  k.  u.  k.  Botschaften  in  Berlin,  Lon- 
don, Paris,  Rom  und  St.  Petersburg.  —  Serbische 
Angelegenheit. 

Wien,  2.  Oktober  1913. 

Telegranun.  |1  Uer  k.  u.  k.  Geschäftsträger  in  Belgrad  hat  gestern  in  freund- 
schaftlicher und  eindringlich  warnender  Weise  bei  der  serbischen  Regierung 
anläßlich  der  serbischerseits  gegen  den  auf  serbischem  Territorium  ausge- 
brochenen Aufstand  ergriffenen  militärischen  Maßnahmen  auftraggemäß 
daran  erinnert,  daß  die  Beschlüsse  der  Londoner  Botschafter-Reunion  be- 
treffend Albanien  und  dessen  Grenzen  beobachtet  werden  müssen.  Es  wurde 
ihm  erwidert,  Serbien  habe  nur  Verteidigungsmaßnahmen  gegen  albane- 
sische  Angriffe  getroffen,  es  denke  nicht  daran,  sich  albanesischen  Gebietes 
zu  bemächtigen  und  sei  fest  entschlossen,  die  von  den  Mächten  gefaßten 
Beschlüsse  zu  achten. 

Nr.  15149.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Gesandten  in  Belgrad.  —  Neue 
Warnung  an  Serbien. 

Wien,  7.  Oktober  1913. 

Telegramm.  |j  Euer  Hoch  wohlgeboren  wollen  sich  zu  Herrn  Pasiö  begeben  und 
dem  Herrn  Ministerpräsidenten  folgende  Message  von  mir  übermitteln:  ||Es 
lägen  mir  übereinstimmende  Meldungen  darüber  vor,  daß  die  Niederwerfung 
des  albanesischen  Aufstandes  soweit  vorgeschritten  sei,  daß  die  serbische  Armee 
an  der  in  London  festgelegten  Grenze  Albaniens  oder  doch  hart  an  derselben 
stehe.  II  Ich  müßte  daher,  wie  ich  dies  bereits  gelegentlich  des  Wiener  Aufent- 
haltes Herrn  PasiC  getan  hätte,  den  Herrn  Ministerpräsidenten  dringendst 
vor  einer  Überschreitung  dieser  Grenzen  durch  die  serbischen  Truppen 
warnen  und  auf  die  ernsten  Folgen  hinweisen,  die  eine  solche  nach  sich 
ziehen  könnte.   Serbien  verfüge  über  eine  genügend  starke  und  disziplinierte 
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Armee,  um  von  einer  Übeischteitung  der  Grenze  und  einer  dauernden  oder 
auch  nur  zeitweisen  Okkupierung  albanesischen  Territoriums,  beziehungs- 
weise der  so  oft  genannten  strategischen  Linie  absehen  zu  können.  Wenn 
die  in  London  gezogene  Grenze  vielleicht  in  manchen  Punkten  militärisch 
nicht  gerade  vorteilhaft  sei,  so  befänden  sich  auch  andere  Staaten  in  einer 
analogen  Lage,  ohne  sich  durch  militärische  Schwierigkeiten  abhalten  zu 
lassen,  bestehende  Grenzen  zu  respektieren. 


Nr.  15150.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Gesandte  in  Belgrad 
an  den  Minister  des  Auswärtigen.  — Antwort  auf 
das  vorige. 

Belgrad,  9.  Oktober  1913. 
Telegramm.  ||  Bezug  auf  hohes  Telegramm  vom  7.  1.  M.  ||  Herr  Pasic  er- 
klärte mir,  er  würde  sofort  über  die  Stellungen  der  serbischen  Truppen 
Bericht  einfordern  und  für  die  strikte  Respektierung  der  Grenze  eintreten. 
Ich  solle  Euer  Exzellenz  aber  nochmals  melden,  daß,  selbst  wenn  das  ser- 
bische Militär  zu  seiner  Sicherung  den  einen  oder  den  anderen  Punkt  knapp 
jenseits  der  Grenze  okkupiert  haben  sollte,  eine  solche  Besetzung  lediglich 
und  ausschließlich  provisorischen  Charakter  haben  würde.  ||  Herr  Pasic 
gab  mir  auch  das  Versprechen,  daß  Serbien  die  von  der  internationalen 
Grenzkommission  zu  bestimmende  Linie  strikte  achten  würde,  wobei  der 
Umstand,  ob  diese  Grenze  für  Serbien  günstig  oder  ungünstig  wäre,  ange- 
sichts der  serbischerseits  abgegebenen  Erklärung  gar  nicht  mehr  in  Betracht 
komme. 


Nr.  15151.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  die  k.  u.  k.  Botschaften  in  Berlin  und 
Rom.  —  Drohung  gegen  Serbien. 

Wien,  14.  Oktober  1913. 
Telegramm.    |1  Ich  habe  das  nachstehende  Telegramm  unterm  gestrigen 
Datum  an  den  k.  u.  k.  Geschäftsträger  in  Belgrad  gerichtet: 

,,Euer  Hoch  wohlgeboren  wollen  sich  Herrn  Pasic  gegenüber  folgender- 
maßen aussprechen:  ||  Die  serbische  Regierung  hat  uns  durch  Herrn  Spa- 
lajkovic  die  Erklärung  abgegeben,  daß  Serbien  bei  der  Niederwerfung  des 
albanesischen  Aufstandes  die  Londoner  Beschlüsse  strikte  respektieren  und 
sich  rein  defensiv  verhalten  werde.  ||  Im  Gegensatze  hiezu  hat  der  Herr 
Ministerpräsident  Euer  Hoch  wohlgeboren  von  der  Eventualität  einer  „pro- 
visorischen" Besetzung  albanesischen  Territoriums  durch  serbische  Truppen 
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gesprochen.  ||  Auch  nach  den  mir  vorliegenden  Meldungen  sind  serbische 
Truppen  tatsächlich  im  Begriffe,  albanesisches  Gebiet  zu  besetzen  oder 
haben  dies  bereits  getan.  |1  Da  eine  auch  nur  zeitweilige  Okkupation  mit 
der  uns  zugesagten  unbedingten  Respektierung  der  Londoner  Beschlüsse, 
auf  der  wir  bestehen  müssen,  im  Widerspruch  stünde,. müssen  wir  an  die 
serbische  Regierung  die  Frage  stellen,  ob  sie  bereit  ist,  die  militärischen 
Vorbereitungen  für  ein  Vordringen  in  Albanien  zu  sistieren ,  beziehungsweise 
die  bereits  auf  albanesischem  Gebiete  befindlichen  Truppen  binnen  einer 
bestimmten  kurzen  Frist  zurückzubeordern.  ||  Von  der  Beantwortung  dieser 
Frage  und  der  Einhaltung  der  früheren  serbischen  Erklärungen  müßte  die 
Monarchie  ihr  weiteres  Verhalten  Serbien  gegenüber  abhängig  machen,  in- 
dem wir  entschlossen  seien,  die  unbedingte  Respektierung  der  in  London 
gefaßten  Beschlüsse  mit  allen  uns  geeignet  erscheinenden  Mitteln  sicher- 
zustellen." 

Den  Inhalt  dieser  Weisung  ersuche  ich  Euer  etc.,  der  dortigen  Regierung 
bekanntzugeben. 

Nr.    15152.    ÖSTERREICH-UNGARN.    Der   Gesandte  in  Belgrad 
an  den  Minister  des  Auswärtigen.  —  Dasselbe. 

Belgrad,  15.  Oktober  1913. 
Telegramm.  ||  Ich  habe  den  mir  aufgetragenen  Schritt  bei  Herrn  Pasic 
gemacht,  worauf  mir  der  Herr  Ministerpräsident  folgende  Eiklärungen  ab- 
gegeben hat:  I!  ,,Der  Befehl  zur  Einstellung  eines  weiteren  Vormarsches  der 
serbischen  Truppen  nach  Albanien  sei  bereits  erteilt.  ||  Die  Frage,  wann  die 
auf  albanesischem  Territorium  stehenden  serbischen  Truppen  zuiückge- 
zogen  werden  sollen,  würde  von  der  Entwicklung  der  Verhältnisse  in  Albanien 
abhängen.  ||  Solange  den  serbischen  Positionen  kampfbereite  Arnautenban- 
den  gegenüberstünden,  werde  diese  Räumung  nicht  erfolgen.  |1  Die  Erklärung, 
daß  wir  entschlossen  sind,  die  absolute  Respektierung  der  Londoner  Be- 
schlüsse mit  allen  uns  geeignet  erscheinenden  Mitteln  sicherzustellen,  nehme 
er  zur  Kenntnis." 


Nr.  15153.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  den  Gesandten  in  Belgrad.  —  Neue 
Drohung  gegen  Serbien. 

Wien,  17.  Oktober  1913. 
Telegramm.  ||  Erhalten  Euer  Hochwohlgeboren  Telegramm  vom  15.  d.  M.  || 
Euer  Hochwohlgeboren  wollen  an  die  königlich  serbische  Regierung  nach- 
stehende Verbalnote  richten : 


I 
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„La  Legatioii  I.  et  R.  ä  ßelgrade  a  eii  rhonneur  d'attiiei,  plus  d'ime 
fois,  par  ordre  de  son  Gouvernement,  l'attention  du  Ministere  Royal  des 
Affaires  Etrangeres  sur  la  necessite  de  respecter  stricte ment  les  decisions 
de  la  reunion  des  Ambassadeurs  a  Londres  et  de  s'abstenir  de  tonte  action 
niiJitaire  dans  le  territoire  attribue  par  la  volonte  des  Puissances  ä  l'Albanie.  1| 
Ce  point  de  vue  du  Gouvernement  I.  et  R.  est  d'autant  plus  justifie  que  la 
reunion  de  Londres  a  de  ja  tenu  compte,  dans  une  mesure  tres  large  et  au 
detriment  de  l'Albanie,  des  desirs  formules  par  la  Serbie  au  sujet  de  la 
delimitation  en  question.  ü  L' Antriebe -Hongrie  ne  saurait  donc  consentir 
en  aucun  cas  ä  ce  que  la  decision  internationale  sur  les  confins  de  l'Albani 
füt  modifiee  ulterieurement  en  faveur  de  la  Serbie.  ||  La  derniere  reponse 
donnee  ä  ce  sujet  par  le  Gouvernement  Royal  Serbe  ä  la  Legation  I.  et  R. 
est  tout  aussi  peu  satisfaisante  que  le  contenu  de  la  Notice  remise  au  Mini- 
stere I.  et  R.  des  Affaires  Etrangeres  par  Monsieur  le  Ministre  de  Serbie.  l| 
En  effet  l'ordre  qui  enjoint  aux  troupes  serbes  d'arreter  leur  marcbe  ne 
saurait  etre  considere  comme  süffisant.  II  est  indispensable  aux  yeux  du 
Gouvernement  L  et  R.  que  le  Gouvernement  Serbe  procede  aa  rappe! 
immediat  des  troupes  qui  ont  depasse  les  frontieres  fixees  par  la  reunion  de 
Londres  et  qui  occupent  par  consequent  des  territoires  faisant  partie  de 
l'Albanie.  ||  Le  Gouvernement  I.  et  R.  se  plait  ä  esperer  que  le  Gouverne- 
ment Serbe  ne  tardera  pas  ä  proceder  ä  l'evacuation  integrale  du  territoire 
albanais  dans  un  delai  de  huit  jours.  |1  Au  cas  contraire,  le  Gouvernement 
I.  et  R.  se  verrait  ä  son  grand  regret  dans  la  necessite  d'avoir  recours  aux 
moyens  propres  ä  assurer  la  realisation  de  sa  demande." 


Nr.  15154.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  die  k.  u.  k.  Botschaften  in  Berlin,  Lon- 
don, Paris,  Rom  und  St.  Petersburg.  —  Beschwerde 
über  Serbien. 

Wien,  17.  Oktober  1913. 
Telegramm,  jj  Ich  ersuche  Euer  etc.  nachstehende  Mitteilung  der  dortigen 
Regierung  unter  Hinterlassung  einer  Abschrift  zur  Kenntnis  zu  bringen: 
,,Des  le  commencement  des  hostilites  entre  les  Etats  balkaniques  et 
la  Turquie,  l'Autriche-Hongrie,  proche  voisine  des  Balkans,  a  fait  preuve  de 
dispositions  eminemment  pacifiques.  S'abstenant  de  toute  immixtion  dans 
les  evenements  belliqueux  et  de  toute  aspiration  a  une  acquisition  terri- 
toriale, eile  s'est  bornee  ä  cooperer  avec  les  Puissances  au  retablisseraent 
de  la  paix  et,  en  ce  qui  concerne  1"  Adriatique,  a  la  creation  d'un  Etat  albanais, 
II  C'est  aussi  dans  ce  but  que  TAutriche-Hongrie  s'etait  decidee  ä  prendre 
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part  aiix  travaux  de  la  reunion  des  Anibassadeuüs  a  Londrcö,  oü  la  question 
albanaise  devait  etre  discutee  avec  les  autres  problemes  reseives  au  verdict 
des  Grandes  Puissances.  ||  11  est  evident,  que  pour  repondre  aux  intentions 
de  TAutriche-Hongrie  et  des  autres  Cabinets,  la  question  albanaise  devait 
etre  resolue  de  fa9on  ä  ce  que  le  nouvel  Etat  füt  rendu  viable.   A  cet  effet 
il  etait  de  toute  necessite  que,  au  moins,  les  territoires  purenient  albauais 
soient  compris  dans  la  limite  de  ses  frontieres.    Si  rAutriche-Hongrie  a 
consenti  ä  faire  sur  ce  point  des  concessions  tres  importantes,  notarament 
en  acceptant  que  des   villes  essentiellenaent  albanaises  comme  Dibra  et 
Djacova  soient  detachees  de  l'Albanie,  c'etait    uniquement    pour  ne  pas 
se  separer  des  autres  Puissances  et  assurer  une  Solution  paciiique  du  pro- 
bleme.   ||  Toutes  ces  concessions  austro-hongroises  n'ont  pas  erapeche  la 
Serbie  de  retarder  pendant  des  mois  le  depart  de  ses  troupes  de  l'Albanie. 
Meine  en  face  de  demarclies  concertees  des  Grandes  Puissances  la  Serbie 
^^'est  refusee  jusqu'ä  ce  jour  de  mener  ä  bout  l'evacuation  du  territoire  en 
question.   D'autre  part  la  Serbie  n'a  pas  laissee  subsister  de  doute  quVUe 
u'avait  nullement  l'intention  de  considerer  l'evacuation  de  TAlbanie  en  tant 
qu'elle  s'etait  produite  comme  une  mesure  definitive.    C'est  ainsi  que  le 
Gouvernement  Serbe  avance  que  les  liraites  albanaises  fixees  par  la  reiuiion 
de  Londres  sont  defavorables  au  point  de  vue  strategique.  11  faut  cependant 
noter  que  c'est  precisement  pour  satisfaire  aux  exigences  serbes  que  les 
Puissances  ont  adopte  la  frontiere  actuelle  qui  laisse  en  dehors  de  l'Albanie 
des  villes  et  des  territoires  qui  devraient  en  faire  partie  au  point  de  vue 
geographique  et  ethn,ographiqne.    II  est  donc  evident  que  ce  n'est  pas  la 
Serbie  qui  aurait  ä  se  plairidre  de  la  frontiere  fixee  ä  Londies.  |j  Quant  ä 
la  Situation  actuelle,  les  troubles  albanais  ne  se  presentent  nullement  comme 
une  invasion  en  territoire  serbe  organi.see  systematiquement  en  Albanie, 
ainsi  que  cela  a  ete  represente  du  cote  serbe.    II  est?  en  effet,  notoire  que 
la  population  albanaise,  tant  dans  les  contrees  nouvellement  acquises  par 
la  Serbie  que  dans  Celles  de  l'Albanie  autonoüie  occupees  illicitement  par 
les  Serbes,  a  ete  exasperee  par  des  procedes  vexatoires  sans  fin  de  la  part 
des  Serbes.   Le  soulevement  qui  en  resulta  a  fourni  äla  Serbie  le  pretexte 
pour  sevir  a  main  armee  contre  les  Albanais.   La  quantite  considerable  de 
troupes  mobilisees  ä  cet  effet  demontie  du  reste  clairement  que  les  cercles 
dirigeants  ä  Beigrade  n'ont  pas  l'intention  de  se  borner  ä  reprimer  un 
soulevement,  mais  qu'ils  visent  bien  au  contraire  l'occupation  du  territoire 
albanais  autonome.  ||  Le  Cabinet  de  Vienne  n'a  pas  cesse  de  donner  ä  Beigrade 
des  conseils  de  sagesse.  Mais  il  lui  est  impossible  de  suivre  le  Gouvernement 
Serbe  sur  le  terrain  d'une  distinction  subtile  entre  ,,occupation  definitive" 
et  ,,occupation  provisoire".    II  est  d'autant  moins  possible  d'adniettre  les 
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procedes  selbes,  que  cet  exemple  ne  manqueiait  pas  d'etre  suivi  par  les 
autres  voisins  de  l'Albanie,  et  que  de  cette  fa9on  les  resultats  de  la  reunion 
de  Londres  acquis  avec  tant  de  peine  seraient  compromis  au  grand  danger 
de  la  paix  generale.  En  plus,  puisque  la  Serbie  continue  ä  etre  recalcitrante 
vis-ä-vis  des  decisions  prises  par  l'Europe  entiere,  le  Gouvernement  I.  et  R. 
se  voit  dans  la  necessite  de  prendre  en  main  la  sauvegarde  des  interets  de 
la  paix.  La  Legation  I.  et  E,.  ä  Beigrade  a,  par  consequent,  regu  l'ordre 
de  remettre  au  Gouvernement  Royal  Serbe  une  note  con9ue  dans  les  termes 
suivants:" 

Hieran  anscbließend  ist  der  Euer  etc.  mit  Separat-Telegramm  übf  r- 
raittelte  Wortlaut  der  Verbalnote  zu  setzen,  welche  Legationsrat  von  Storck 
an  die  königlich  serbische  Regierung  zu  richten   beauftragt  ist.    1|  Unter 
Einem  richte  ich  die  gleiche  Mitteilung  an  die  übrigen  Kabinette  der  Groß- 
mächte. 


Nr,  15155.  ÖSTERREICH-UNGARN.  Der  Minister  des  Aus- 
wärtigen an  die  k.  u.  k.  Botschaften  in  Berlin,  Lon- 
don, Paris,  Rom  und  St.  Petersburg.  —  Serbien 
fügt  sich. 

Wien,  20.  Oktober  1913. 
Telegramm.  ||  Ich  erhalte  nachstehendes  Telegramm  des  k.  u.  k.  Geschäfts- 
trägers in  Belgrad  vom  20.  d.  M.: 

„Soeben  hat  mir  der  Generalsekretär  Herr  Stefano vic  erklärt,  daß  der 
Befehl  zur  Evakuierung  Albaniens  bereits  gestern  beschlossen  und  heute 
früh  an  die  serbischen  Truppen  hinausgegeben  worden  sei.  Die  Räumung 
werde  innerhalb  der  achttägigen  Frist  erfolgen." 

Der  serbische  Gesandte,  Herr  Jovanovic,  hat  mir  heute  eine  den  bereits 
erteilten  Räumungsbefehl  betreffende  Erklärung  abgegeben.  ||  Vorstehendes 
wollen  Euer  etc.  der  dortigen  Regierung  mitteilen  und  beifügen,  ich  nähme 
von  der  serbischen  Erklärung  Akt  und  sähe  der  Durchführung  der  Evaku- 
ierung innerhalb  der  bekannten  Frist  entgegen. 
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Weltkrieg. 

Deutschland  und  Vereinigte  Staaten  vom 
Amerika  1915—1916. 


Nr.  15156.  DEUTSCHES  REICH.  Bekanntmachung  des  Ad  miral- 
stabes.  —  Erklärung  der  Gewässer  um  England 
als  Kriegsgebiet. 

Berlin,  den  4.  Februar  1915. 
1.  Die  Gewässer  rings  um  Großbritannien  und  Irland  einschließlich  des 
gesamten  englischen  Kanals  werden  hiermit  als  Kriegsgebiet  erklärt. 
Vom  18.  Februar  1915  an  wird  jedes  in  diesem  Kriegsgebiet  angetroffene 
feindliche  Kauffahrteischiff  zerstört  werden,  ohne  daß  es  immer  möglich 
sein  wird,  die  dabei  der  Besatzung  und  den  Passagieren  drohenden  Gefahren 
abzuwenden.  ||  2.  Auch  neutrale  Schiffe  laufen  im  Kriegsgebiet  Gefahr,  da 
es  angesichts  des  von  der  britischen  Regierung  am  31.  Januar  ange- 
ordneten Mißbrauchs  neutraler  Flaggen  und  der  Zufälligkeiten  des  See- 
kriegs nicht  immer  vermieden  werden  kann,  daß  die  auf  feindliche  Schiffe 
berechneten  Angriffe  auch  neutrale  Schiffe  treffen.  \\  3.  Die  Schiffahrt 
nördlich  um  die  Shetlands-Inseln,  in  dem  östlichen  Gebiet  der  Nordsee 
und  in  einem  Streifen  von  mindestens  30  Seemeilen  Breite  entlang  der 
niederländischen  Küste  ist  nicht  gefährdet. 

Der  Chef  des  Admiralstabes  der  Marine, 
gez.  von  Pohl. 


Nr.  15157.  DEUTSCHES  REICH.  Erläuterung  des  vorigen.  — 
Denkschrift  der  Kaiserlich  Deutschen  Regierung 
über  Gegenmaßnahmen  gegen  die  völkerrechts- 
widrigen Maßnahmen  Englands  zur  Unterbin- 
dung des  neutralen  Seehandels  mit  Deutschland. 

Berlin,  den  4.  Februar  1915. 
Seit  Beginn  des  gegenwärtigen  Krieges  führt  Großbritannien  gegen 
Deutschland  den  Handelskrieg  in  einer  Weise,  die  allen  völkerrechtlichen 
Grundsätzen  Hohn  spricht.  Wohl  hat  die  britische  Regierung  in  mehreren 
Verordnungen  die  Londoner  Seekriegsrechtserklärung  als  für  ihre  Seestreit- 
kräfte maßgebend  bezeichnet;  in  Wirklichkeit  hat  sie  sich  aber  von  dieser 
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Erkläiiiug  in  den  wesentlichf^ten  Punkten  losgesagt,  obwohl  ihre  eigenen 
Bevollmächtigten    auf   der  Londoner  Seekriegsrechtskonferenz  deren  Be- 
schlüsse als  geltendes  Völkerrecht  anerkannt  hatten.  Die  britische  Regierung 
hat  eine  Reihe  von  Gegenständen  auf  die  Liste  der  Konterbande  gesetzt, 
die  nicht  oder  doch  nur  sehr  mittelbar  für  kriegerische  Zwecke  verwendbar 
sind  und  daher  nach  der  Londoner  Erklärung  wie  nach  allgemein  anei  kannten 
Regeln  des  Völkerrechts  überhaupt  nicht  als  Konterbande  bezeichnet  werden 
dürfen.    Sie  hat  ferner  den  Unterschied  zwischen  absoluter  und  relativer 
Konterbande  tatsächlich  beseitigt,  indem  sie  alle  für  Deutschland  bestimm- 
ten Gegenstände  relativer  Konterbande  ohne  Rücksicht  auf  den  Hafen,  in 
dem  sie  ausgeladen  werden  sollen,  und  ohne  Rücksicht  auf  ihre  feindliche 
oder  friedliche   Verwendung  der  Wegnahme   unterwirft.     Sie  scheut  sich 
sogar  nicht,  die»  Pariser  Seerechtsdeklaration- zu  verletzet! ,  da  ihre   See- 
streitkräfte von  neutralen  Schiffen  deutches  Eigentun),  das  nicht  Konter- 
bande war,    weggenommen  haben.    Über  ihre  eigenen  Verordnungen  zur 
Londoner  Erklärung  hinausgehend,  hat  sie  weiter  durch  ihre  Seestreitkräfte 
zahlreiche  wehrfähige  Deutsche  von  neutralen   Schiffen  wegführen  lassen 
und  sie  zu  Kriegsgefangenen  gemacht.  Endlich  hat  sie  die  ganze  Noidsee  zum 
Kiiegssch  au  platz  erklärt  und  der  neutralen  Schiffahrt  die  Durchfahrt  durch 
das  offene  Meer  zwischen  Schottland  und  Norwegen  wenn  nicht  unmögbch 
gemacht,  so  doch  atufs  äußerste  ei-schwert  und  gefährdet,  so  daß  sie  gewisser- 
maßen eine  Blockade  neutraler  Küsten  und  neutraler  Häfen  gegen  alles 
Völkerrecht  eingeführt  hat.    Alle  diese  Maßnahmen  vei folgen  offensichtlich 
den  Zweck,  durch  die  völkerrechtswidrige    Lahmlegung  des  legitimen  neu- 
tralen Handels  nicht  nur  die  Kriegführung,  sondern  auch  die  Volkswirt- 
schaft Deutschlands  zu  treffen  und  letzten  Endes  auf  dem  AVege  der  Aus- 
hungerung   das    ganze    deuk;che    Voik   der    Vernichtung    preiszugeben.   || 
Die  neutralen   Mächte   haben  sich   den    Maßnahmen  der   britischen   Re- 
gierung im  großen  und  ganzen  gefügt;  insbesondere  haben  sie  es  nicht  er- 
reicht,  daß  die   von   ihren    Schiffen   völkerrechtswidrig  weggenommenen 
deutschen  Personen  und  Güter  von  der  britischen  Regierung  herausgegeben 
worden  sind.    Auch  haben  sie  sich  in  gewisser  Richtung  sogar  den  mit  der 
Freiheit  der   Meere  unvereinbaren  englischen   Maßnahmen  angeschlossen, 
indem  sie  offenbar  unter  dem  Druck  Englands  die  für  friedliche  Zwecke 
bestimmte    Durchfuhr  nach  Deutschland    auch   ihrerseits  durch  Ausfvihr- 
und  Durchfuhrverbote  verhindern.    Vergebens  hat  die  deutsche  Regierung 
die  neutralen  Mächte  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  sie  sich  die  Frage  vor- 
legen müsse,  ob  sie  an  den  von  ihr  bish'/'.r  streng  beobachteten  Bestimmungen 
der  Londoner  Erklärung  noch  länger  festhalten  könne,  wenn  Großbritannien 
das  von  ihm  eingeschlagene  Verfahren  fortsetzen  und  die  neutralen  Mächte 


—     2bb     — 

alle  diese  Keutralitätsveiletzunji^en  zuuu^unstou  Deutfcchland.s  länger  hin- 
nehmen würden.    Gjoßbritannien  beruft  sich  für  seine  völkerrechtswidrigen 
Maßnahmen  auf  die  Lebensinteressen,  die  füi  das  britische  Reich  auf  dem 
Spiele  stehen,  und  die  neutralen  Mächte  scheinen  sich  mit  theoretischen 
Protesten  abzufinden,  also  tatsächlich  Lebensinteressen  von  Kriegführenden 
als  hinreichende  Entschuldigung  für  jede  Art  von  Kriegführung  gelten  zu 
lassen,  jl  Solche  Lebensinteressen  muß  nunmehr  auch  Devitschland  für  sich 
anrufen.    Es  sieht  sich  daher  zu  seinem  Bedauern  zu  militärischen  Maß- 
nahmen gegen  England  gezwungen,  die  das  englische  Verfahren  vergelten 
sollen.*  Wie  England  das  Gebiet  zwischen  Schottland  und  Norwegen  als  Kriegs- 
schauplatz bezeichnet  hat,  so  bezeichnet  Deutschland  die  Gewässer  rings 
um    Großbritannien   und   Irland   mit  Einschluß  des  gesamten   englischen 
Kanals  als  Kriegsschauplatz  und  wird  mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden 
Kiiegsmitteln  der  feindlichen  Schiffahrt  daselbst  entgegentreten.  Zu  diesem 
Zwecke  wird  es  vom  18.  Februar  1915  an  jedes  feindliche  Kauffahrteischiff, 
das  sich  auf  den  Kriegsschauplatz  begibt,  zu  zerstören  suchen,  ohne  daß  es 
immer  möglich  sein  wiid,  die  dabei  den  Personen  und  Gütern  drohenden 
Gefahren    abzuwenden.     Die    Neutralen    werden    daher    gewarnt,    solchen 
Schiffen  weiterhin  Mannschaften,   Passagiere  und  Waren  anzuvertrauen. 
Sodann  aber  werden  sie  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  es  sich  auch  für 
ihre  eigenen  Schiffe  dringend  empfiehlt,  das  Einlaufen  in  dieses  Gebiet  zu 
vermeiden.     Denn    wenn  auch  die  deutschen   Seestreitkräfte   Anweisung 
haben,  Gewalttätigkeiten  gegen  neutrale  Schiffe,  soweit  sie  als  solche  er- 
kennbar sind,  zu  unterlassen,  so  kann  es  doch  angesichts  des  von  der  bri- 
tischen Regierung  angeordneten   Mißbrauchs   neutraler   Flaggen   und  der 
Zufälligkeiten  des   Krieges  nicht  immer  verhütet  weiden,   daß   auch  sie 
einem  auf  feindliche  Schiffe  berechneten  Angriff  zum  Opfer  fallen.    Dabei 
wird  ausdrücklich  bemerkt,  daß  die  Schiffahrt  nördlich  um  die  Shetlands- 
inseln,  in  dem  östlichen  Gebiet  der  Nordsee  und  in  einem  Streifen  von  min- 
destens  30   Seemeilen    Breite   entlang  der    niederländischen   Küste   nicht 
gefährdet  ist.   \\  Die  deutsche  Regierung  kündigt  diese  Maßnahme  so  recht- 
zeitig an,  daß  die  feindlichen  wie  die  neutralen  Schiffe  Zeit  behalten,  ihre 
Dispositionen  wegen  Anlaufens  der  am  Kriegsschauplatze  liegenden  Häfen 
danach  einzurichten.  Sie  darf  erwarten,  daß  die  neutralen  Mächte  die  Lebens- 
interessen Deutschlands  nicht  weniger  als  die  Englands  bei  ücksichtigen  und 
dazu  beitragen  werden,  ihie  Angehörigen  und  deren  Eigentum  vom  Kriegs- 
schauplätze fernzuhalten.    Dies  darf  um  so  mehr  erwartet  werden,  als  den 
neutralen  Mächten  auch  daran  liegen  muß,  den  gegenwärtigen  verheerenden 
Kricit  sob.^ld  als  möulich  beendigt  zu  sehen. 
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Nr.  15158.  VEREINIGTE  STAATEN.  Der  Botschafter  in  Berlin 
an  den  deutschen  Staatssekretär  des  Auswärtigen 
Amts.  —  Verlangt  Sicherheit  für  amerikanische 
Bürger  und  amerikanisches  Eigentum.  Protest 
gegenVei  senkungenohne  vorherigeDurchsuchung. 

Berlin,  February  12,  1915. 

Your  Exoelleucy:  \\  1  am  instructed  by  my  Government  to  communi- 
cate  to  Your  Exce)lency  the  foilowing: 

The  attention  of  the  Government  of  the  United  States  havmg  been 
directed  to  the  Proclamation  of  the  German  Admiralty  issued  on  the  fourth 
of  February,  1915,  that  the  watera  surrounding  Great  Britain  and  Ireland 
including  the  whole  of  the  English  Channel  are  to  be  considered  as  com- 
pr'sed  w'ithin  the  .seat  of  war;  that  all  enemy  merchant  vessels  found  in 
those  waters  afters  the  eighteenth  instant  will  bc  destroyed  although  it 
may  not  always  be  possible  to  save  crews  and  possengers;  and  that  neutral 
vessels  expose  them.selves  to  danger  wifchin  this  zone  of  war  because  in 
view  of  the  misuse  of  neutral  flags  said  to  have  been  ordered  by  the  British 
Government  on  the  thirty-first  of  January  and  of  the  contingencies  of 
maritime  warfare  it  may  not  be  possible  always  to  exempt  neutral  vessels 
from  attacks  inten.ded  to  strike  enerny  ships,  feels  it  to  be  its  duty  to  call 
the  attention  of  the  Imperial  German  Government  with  sincere  respect  and 
the  most  friendly  sentiments,  but  very  candidly  and  earnestly,  to  the  very 
perious  possibilities  of  the  course  of  action  apparently  contemplated  under 
the  Proclamation.  This  Government  views  these  possibilities  with  such 
grave  concern  that  it  feels  it  to  be  its  piivilege  and  indeed  its  duty  in  the 
circumstances  to  request  the  Imperial  German  Government  to  consider 
betöre  action  is  taken  the  critical  Situation  in  respect  of  the  relations  between 
this  country  and  Germany  which  might  arise  were  the  German  naval  forces, 
in  carrying  out  the  policy  foreshadowed  in  the  Admiralty 's  Proclamation, 
to  destroy  any  luerchant  vessel  of  the  United  States  or  cause  the  death  of 
American  Citizens.  1|  It  is  of  course  not  necessary  to  remind  the  German 
Government  that  the  sole  right  of  a  belligerent  in  dealing  with  neutral 
vessels  on  the  high  seas  is  limited  to  visit  and  search,  unless  a  blockade 
is  proclaimed  and  effectively  maintained,  which  the  Goveinment  of  the 
United  States  does  not  understand  to  be  proposed  in  this  case.  To  declare 
or  exercise  the  right  to  attack  and  destroy  any  vessel  entering  a  prescribed 
area  of  the  high  seas  without  first  certainly  determining  its  belligerent  , 
nationality  and  the  contraband  character  of  its  cargo  would  be  an  act  so 
unprecedented  in  naval  warf  are  that  this  Government  is  reluctantto  believe 
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that  the  Imperial  Goverunient  ot  Genwany  in  this  case  conteiuplates  it  as 
possible.     The  suspicion  that  eneniy  shipf^  are  using  neutral  flagB  impro- 
perly  can  create  no  just  presuinption  that  all  ships  traversinii  a  prescribed 
area  are  subject  to  the  same  .suspicion.    It  is  to  determine  exactly  such 
questions  that  this  Government  iinderstands  the  right  of  visit  and  search  to 
have  been  recognized.  ||  This  Government  has  carefuUy  noted  the  explanatory 
Statement  issued  by  the  Imperial  German  Government  at  the  same  time  with 
the  Proelamation  of  the  Germau  Adiniralty,  and  takes  this  occasion  to  remind 
the  Imperial  German  Government  very  respectfully  that  the  Government  of 
the  United  States  is  open  tonone  of  thecriticism  for  uu -neutral  action  to  which 
the  German  Government  believe  the  Governments  of  certain  other  neutral 
nations  have  laid  tlieiii.selves  open;  that  the   Government  of  the  United 
States  has  not  consented  to  or  acquiesced  in  any  measures  which  may 
have  been  taken  by  the  other  bellige rent  nations  in  the  present  war  which 
operate  to  restrain  neutral   trade,  biit    has  on  the  contrary  taken  in  all 
such  matters  a  position  which  Warrants  it  in  holding  those  Governments 
responsible  in  the  proper  way  for  any  untoward  effects  upon  Ameiican  ship- 
ping  which  the  accepted  principles  of  international  law  do  not  justify,  and 
that  it  therefore  regards  itself  as  free  in  the  present  iiistance  to  take  with 
a  clear  conscience  and  upon  accepted    principles  the  position  indicated  in 
this  note;  if  the  Commanders  of  German  vessels  of  war  should  act  upon 
the  presumption  that  the  flag  of  the  United  States  was  not  being  Uvsed  in 
üood  faith  and  should  destroy  on  the  high  seas  an  American  vessel  or  the 
lives  of  American  Citizens  it  would  l)e  difficult  for  the  Government  of  the 
United  States  to  view  the  act  in  any  other  light  than  as  an  indefensible 
violation  of  neutral  rights  which  it  would  be  very  hard  to  reconcile  with 
the  friendly  relations  now  so  happily  subsisting  between  the  two  Govern-^^ 
ments.   ji  If  such  a  deplorable  Situation  should  arise  the  Imperial  German 
Government  can  readily  appreciate  that  the  Government  of  the  United  States 
would  be  constrained  to  hold  the  Imperial  German  Government  to  a  strict 
accountability  for  such  acts  of  their  naval  authorities  and  to  take  any  steps 
it  may  be  necessary  to  take  to  safegiiard  American  lives  and  property  and 
to  secure  to  American  Citizens  the  füll  enjoyment  of  their  acknowledged 
rights  an  the  high  seas.  |i  The  Government  of  the   United  States,  in  view 
of  these  considerations  which  it  urges  with  the  greatest  respect  and  sincere 
purpose  of  making  sure  that  no  misunderstanding  may  arise  and  no  cir- 
cumstances  may  occur  that  might  even  cloud  the  intercourse  of  the  two 
Governments,  expresses  the  confident  hope  and  expectation  that  the  Im* 
perial  German  Grovernment  can  and   will  give   assurance   that  American' 
Citizens  and  their  vessels    will    not    be  molested    by   the   naval    forces  Of 
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Germany  otherwise  than  by  visit  and  search.  though  their  vessels  mav 
be  traversing  the  isea  area  delimited  in  the  Proclaniation  of  the  German 
■  Admiralty.  j!  It  is  added  for  the  Information  of  the  Imperial  Government 
that  representations  have  been  made  to  His  Britannic  Majesty's  Go- 
vernment in  respect  to  the  unwarranted  nse  of  the  American  flag  for  the 
protection  of  British  ships.  H  I  avail  myself  of  this  opportunity  to  renew 
to  Yoiir  Excellency  the  assurances  of  my  most  distingnishedconsideration. 

»ez.   James  W.  Gerard. 
His  Excellency  Mr.  von  Jagow. 
Imperial  Secretary  of  State  for  Foreign  Affairs  etc.  etc.  etc. 

Nr.  15159.  DEUTSCHES  REICH.  Der  Staatssekretär  des  Aus- 
wärtigen Amts  an  den  Amerikanischen  Botschafter. 
—  Antwort  auf  das  vorige.  Hinweis  auf  denWaffen- 
hfindel.  Englische  Hungerblockade.  Flaggenmiß- 
brauch. Schlägt  Konvoyierung  der  amerika- 
nischen Schiffe  vor. 

Berlin,  den  16.  Februar  1915. 
Die  Kaiserlich  Deutsche  Regierung  hat  die  Mitteilimg  der  Regierung 
der  Vereinigten  Staaten  in  dem  Geiste  des  gleichen  Wohlwollens  und  der 
gleichen'  Freundschaft  geprüft,  von  welchem  ihr  diese  jV^itteilung  diktiert 
erscheint.  ||  Die  Kaiserlich  Deutsche  Regierung  weiß  sich  mit  der  Regierung 
der  Vereinigten  Staaten  darin  eins,  daß  es  für  beide  Teile  in  hohem  Maße  er- 
wünscht ist,  Mißverständnisse  zu  verhüten,  die  sich  aus  den  von  der  deutschen 
-Admiralität  angekündigten  Maßnahmen  ergeben  könnten,  und  dem  Ein- 
tritt von  Ereignissen  vorzubeugen,  die  die  zwischen  den  beiden  Regierungen 
bisher  in  so  glücklicher  Weise  bestehenden  freundschaftlichen  Beziehimgen 
zu  trüben  vermöchten.  |1  Die  Deutsche  Regierung  glaubt  für  diese  Ver- 
sicherung bei  der  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  um  so  mehr  auf  volles 
Verständnis  rechnen  zu  dürfen,  als  das  von  der  deutschen  Admiralität  an- 
gekündigte Vorgehen,  wie  in  der  Note  vom  4.  d.  M.  eingehend  dargelegt 
wurde,  in  keiner  Weise  gegen  den  legitimen  Handel  und  die  legitime 
Schiffahrt  der  Neutralen  gerichtet  ist,  sondern  lediglich  eine  durch 
Deutschlands  Lebensinteressen  erzwungene  Gegenwehr  gegen  die  völker- 
rechtswidrige Seekriegfühi'ung  Englands  darstellt,  die  sich  bisher  durch 
keinerlei  Einspruch  der  Neutralen  auf  die  vor  dem  Kriegsausbruch  allgemein 
anerkannte  Rechtsgrundlage  hat  zurückführen  lassen.  |j  Um  in  diesem 
kardinalen  Punkte  jeden  Zweifel  auszuschließen,  erlaubt  sich  die  Deutsche 
Regierung  nochmals  die  Sachlaj/e  festzustellen : 
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Deutschland  hat  bisher  die  geltenden  völkei  rechtlichen  Bestimmungen 
auf  dem  Gebiete  des  Seekriegs  gewissenhaft  beobachtet,  insbesondere  hat 
es  dem  gleich  zu  Beginn  des  Krieges  gemachten  Vorschlag  der  Amerika- 
nischen Regierung,  nunmehj-  die  Londoner  Seekriegsrechterklärung  zu 
ratifizieren,  unverzüglich  zugestimmt  und  deren  Inhalt  auch  ohne  solche 
formelle  Bindung  unverändert  in  sein  Prisenrecht  übernommen.  Die 
Deutsche  Regiermig  hat  sich  an  diese  Bestimmungen  gehalten,  auch  wo 
sie  ihren  militärischen  Interessen  zuwiderliefen;  so  hat  sie  beispielsweise 
bis  auf  den  heutigen  Tag  die  Lebensmittelzufuhr  von  Dänemark  nach 
England  zugelassen,  obwohl  sie  diese  Zufuhr  durch  ihre  Seestreitkräfte 
sehr  wohl  hätte  unterbinden  können.  \\  Im  Gegensatz  hierzu  hat  England 
selbst  schwere  Verletzungen  des  Völkerrechts  nicht  gescheut,  wenn  es 
dadurch  den  friedlichen  Handel  Deutschlands  mit  dem  neutralen  Aus- 
land lähmen  konnte.  Auf  Einzelheiten  wird  die  Deutsche  Regierung  hier 
um  so  weniger  einzugehen  brauchen,  als  solche  in  der  ihr  zur  Kenntnis 
mitgeteilten  ameiikanischen  Note  an  die  Britische  Regierung  vom  28.  De- 
zember V.  J.  auf  Grund  fünfmonatiger  Erfahrungen  zutreffend,  wenn  auch 
nicht  erschöpfend,  dargelegt  sind.  ||  Alle  diese  Übergriffe  sind  zuge- 
standenermaßen darauf  gerichtet,  Deutschland  von  aller  Zufuhr  abzu- 
schneiden und  dadurch  die  friedliche  Zivilbevölkerung  dem  Hungertod 
preiszugeben,ein  jedem  Kriegsrecht  und  jeder  Menschlichkeit  widersprechen- 
des Verfahren.  II  Die  Neutralen  haben  die  völkerrechtswidrige  Unterbindung 
ihres  Handels  mit  Deutschland  nicht  zu  verhindern  vermocht.  Die  Ameri- 
kanische Regierung  hat  zwar,  wie  Deutschland  gern  anerkennt,  gegen  das 
enghsche  Verfahren  Protest  erhoben;  trotz  dieses  Protestes  und  der  Pro- 
teste der  übrigen  neutralen  Regierungen  hat  England  sich  von  dem  ein- 
geschlagenen Verfahren  nicht  abbringen  lassen.  So  ist  noch  vor  kurzem 
das  amerikanische  Schiff  ..Wilhelmina"  von  englischer  Seite  auf- 
gebracht worden,  obwohl  seine  Ladung  lediglich  für  die  deutsche  Zivil- 
bevölkerung l)estiramt  war  und  nach  einer  ausdrücklichen  Erklärimg  der 
Deutschen  Regierung  nur  für  diesen  Zweck  verwendet  werden  sollte.  \\ 
Dadurch  ist  folgender  Zustand  geschaffen  worden : 

Deutschland  ist  unter  stillschweigender  oder  protestierende)-  Duldung; 
der  Neutralen  von  der  überseeischen  Zufuhr  so  gut  wie  abgeschnitten,  und 
zwar  nicht  nur  hinsichtlich  solchei'  Waren,  die  absolute  Konterbande  sind, 
sondern  auch  hinsichtlich  solcher,  die  nach  dem  vor  Kriegsausbruch  allgemein 
aneikannten  Recht  nur  relative  Konterbande  oder  überhaupt  keine  Konter- 
bande sind.  II  England  dagegen  wird  unter  Duldung  der  neutralen  Regie- 
rungen nicht  nur  mit  solchen  Waren  versorgt,  die  keine  oder  nur  relative 
Konterbande  sind,  von   Emiland  aber  oeuenüber  Deutschland  als  absolute 
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Kouterbaiide  heliandelt  werden  (Lebons>mittel,  indiLstrielle  Koh^st«ffe  usw.), 
sondern  sogar  mit  Waren,  die  stets  und  unzweifelhaft  als  absolute  Konter- 
bande gelten.    Die  Deutsche  Regierung  glaubt  insbesondere  und  mit  dem 
größten  Nachdruck  darauf  hinweisen  zu  müssen,  daß  ein  auf  viele  Himderte 
von  MilUonen  Mark  geschätzter  Waffenhandel  amerikanischer  Lieferanten 
mit  Deutschlands  Feinden   besteht.    Ij  Die  Deutsche   Regierung  gibt  sich 
wohl  Rechenschaft  darüber,  daß  die  Ausübung  von  Rechten  und  die  Duldimg 
von  Unrecht  seitens  der  Neutralen  formell  in  deren   Beheben  steht   imd 
keinen  formellen   Neutrahtätsbruch  involviert:  sie  hat  infolgedessen  den 
Vorwurf    des  formellen   Neutrahtätsbruchs   nicht   erhoben.     Die    Deutsche 
Regierung  kann  aber  —  gerade  im  Interesse  voller  Klarheit  in  den  Bezie- 
himgen  beider  Länder  —  nicht  umhin,  hervorzuheben,  daß  sie  mit  der 
gesamten  öff entheben  Meinung  Deutschlands  sich  dadurch  schwer  benach- 
teiligt fühlt,  daß  die  Neutralen  in  der  Wahrimg  ihrer  Rechte  auf  den  völker- 
rechthch  legitimen  Handel  mit  Deutschland  bisher  keine  oder  nur  unbedeu- 
tende Erfolge  erzielt  haben,  während  sie  von  ihrem  Recht,  den  Konterbande- 
handel mit  England  und  unseren  anderen  Feinden  zu  dulden,  uneingeschränk- 
ten Gebrauch  macheu.   Wenn  es  das  formale  Recht  der  Neutralen  ist,  ihren 
legitimen  Handel  mit  Deutschland   nicht  zu  schützen,  ja  sogar  sich  von 
England   zu  einer   bewußten  und  gewollten   Einschränkung  des  Handels 
bewegen  zu  lassen,  so  ist  es  auf  der  anderen  Seite  nicht  minder  ihr  gutes, 
aber  leider  nicht  angewendetes  Recht,  den  Konterbandehandel,  insbeson- 
dere   den    Waffenhandel    mit    Deutschlands    Feinden,    abzustellen.    ||    Bei 
dieser  Sachlage  sieht  sich  die  Deutsche  Regiermig,  nach  sechs  Monaten 
der   Geduld  und  des  Abwartens,  genötigt,  die  mörderische  Ait  der  See- 
kriegführung Englands  mit  scharfen  Gegenmaßnahmen  zu  erwidern.    Wenn 
England  in  seinem  Kampf  gegen  Deutschland  den  Hunger  als  Bundes- 
genossen am-uft,  in  der  Absicht,  ein  Kulturvolk  von  70  Millionen  vor  die 
Wahl    zwischen    elendem    Verkommen    oder    Unterwerfung    imter  seinen 
politischen  und  kommerziellen  Willen  zu  stellen,  so  ist  heute  die  Deutsche 
Regierung  entschlossen,  den  Handschuh   aufzunehmen   und  an  den  glei- 
chen Bundesgenossen  zru  appelheren;  sie  vertraut  darauf,  daß  die  Neutralen, 
die  bisher  sich  den  für  sie  nachteihgen  Folgen  des  enghschen  Himgerkrieges 
stillschweigend  oder  protestierend  unterworfen  haben.  Deutschland  gegen- 
über kein  geringeres  Maß  von  Duldsamkeit  zeigen  werden,  und  zwar  auch 
dann,  wenn  die  deutschen  Maßnahmen,  in  gleicher  Weise  wie  bisher  die 
englischen,  neue  Formen  des   Seekriegs  darstellen.    11  Darüber  hinaus  iöt 
die   Deutsche  Regierimg  entschlossen,   die   Zufuhr  von   Kriegsmaterial   an 
England  und  seine  Verbündeten  mit  allen  ihr  zu  Gebote  stehenden  Mitteln 
zu  unterdrücken,  wobei  sie  als  selbstverständhch  annimmt,  daß  die  neu- 
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tialen  Regieruugen,  die  bisher  gegen  den  Waffenhandel  mit  Deuttchlands 
Feinden  nichts  unternommen  haben,  sich  der  gewaltsamen  Unterdrückung 
dieses  Handels    durch  Deutschland    nicht  zu  widersetzen    beabsichtigen. I| 
Von    diesen    Gesichtspunkten    ausgehend,  hat    die    deutsche    Admirahtät 
die   von  ihr  näher  bezeichnete  Zone  als  Seekriegsgebiet  eiklärt.     Sie  wird 
dieses   Seekiiegsgebiet  soweit  wie  irgend  angängig  dui'ch  Minen  sperren, 
auch  die  feindhchen  Handelsschiffe  auf  jede  andere  Weise  zu  vernichten 
suchen.   i|  So  sehr  nun  auch  der  Deutschen  Regierung  bei"  dem  Handeln 
nach   diesen   zwingenden    Gesichtspunkten  jede   absichtliche    Vernichtung 
neutraler  Menschenleben  und  neutralen   Eigentums  fern  liegt,  so  will  sie 
doch  auf  der  anderen  Seite  nicht  verkennen,  daß  durch  die  gegen  England 
durchzuführenden    Aktionen     Gefahren    entstehen  ,     die     imterschiedslos 
jeden  Handel  innerhalb  des   Seekriegsgebietes  bedrohen.    Dies  gilt  ohne 
weiteres  von  dem  Minenkrieg,  der  auch  bei  strengster  Innehaltung  der 
völkerrechtUchen    Grenzen   jedes   dem   Minengebiet   sich   nähernde    Schiff 
gefährdet,   '\\  Zu  der  Hoffnung,  daß  die  Neutralen  sich  hiermit  ebenso  wie 
mit  den  ihnen  durch  die  enghschen  Maßnahmen  bisher  zugefügten  schweren 
Schädigungen   abfinden   werden,   glaubt  die   Deutsche    Regierung  um  so 
mehr  berechtigt  zu  sein,  als  sie  gewillt  ist,  zum  Schutz  der  neutralen  Schiff- 
fahrt sogar  im  Kriegsgebiet  alles  zu  tun,  was  mit  der  Durchführung  ihres 
Zweckes  irgendwie  vereinbar  ist.    ||  Sie  hat  den  ersten  Beweis  für  ihren 
giiten  AVillen  geliefert,  indem  sie  die  von  ihr  beabsichtigten  Maßnahmen 
mit  einer  Frist  von  nicht  weniger  als  14  Tagen  ankündigte,  um  der  neu- 
tralen Schiffahrt  Gelegenheit  zu  geben,  sich  aiif  die  Vermeidung  der  dro- 
henden Gefahr  einzurichten..  Letzteres  geschieht  am  sichersten  durch  das 
Fernbleiben   von   dem    Seekriegsgebiet.     Die   neutralen  Schiffe,   die   trotz 
dieser,  die   Erreichung  des  Kriejjszwecks  gegenüber   England  schwer  be- 
einträchtigenden langfristigen   Ankündigung   sich   in    die    gesperrten    Ge- 
wässer begeben,  tragen  selbst  die  Verantwortung  für  etwaige  unglückliche 
Zufälle.    Die  Deutsche  Regierung  ihrerseits  lehnt  jede   Verantw^ortung  für 
solche   Fälle  und  deren  Folgen  ausdrückUch  ab.  |!  Ferner  hat  die  Deutsche 
Regierung  lediglich  die   Vernichtimg  der  feindlichen  innerhalb  des  See- 
kriegsgebiets   angetroffenen    Handelsschiffe    angekündigt,   nicht    aber    die 
Vei-nichtung      aller     Handelsschiffe,      wie    die  Amerikanische    Regienmg 
in-tümhch   verstanden  zu  haben   .scheint.     Auch  diese  Beschränkung,  die 
die  Deutsche  Regierung  sich  auferlegt,  ist  eine  Beeinträchtigimg  des  Rriegs- 
zwecks,  zumal  da  bei  der  Auslegung  des  Begriffs  der  Konterbande,  die 
Englands  Regierung  gegenüber  Deutschland  beliebt  hat  und  die  demge- 
mäß die  Deutsche  Regierung  auch  gegen  England  anwenden  wird,  auch 
den  neutralen  Schiffen  gegenüber  die  Präsumption  dafür  sprechen  wird. 
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(iaj3  sie  Konterbande  an  Bord  haben.  Auf  das  Recht,  das  Vorhandensein 
von  Konterbande  in  der  Fracht  neutraler  Schiffe  festzustellen  und  ge- 
gebenenfalls aus  dieser  Feststellung  die  Konsequenzen  zu  ziehen,  ist  die 
Kaiserliche  Regierung  natürlich  nicht  gewillt  zu  verzichten. 

Die  Deutsche  Regierung  ist  schließhch  bereit,  mit  der  Amerikani- 
schen Regierung  jede  Maßnahme  in  die  ernsthafteste  Erwägung  zu  neben, 
die  geeignet  sein  konnte,  die  legitime  Schiffahrt  der  Neutralen  im  Kriegs- 
gebiet sicherzustellen.  Sie  kann  jedoch  nicht  übersehen,  daß  alle  Bemü- 
hungen in  dieser  Richtmig  diu-ch  zwei  Umstände  erheblich  erschweit 
werden:  |1  1.  durch  den  inzwischen  wohl  auch  für  die  Amerikanische  Re- 
gierung außer  Zweifel  gestellten  Mißbrauch  der  neutralen  Flagge  durch 
die  englischen  Handelsschiffe;  ||  2.  durch  den  bereits  erwähnten  Konter- 
bandehandel, insbesondere  mit  Kriegsmaterial,  der  neutralen  Handels- 
schiffe. II  Hinsichtlich  des  letzteren  Pimktes  gibt  sich  die  Deutsche  Re- 
gierung der  Hoffnimg  hin.  daß  sich  die  Amerikanische  Regiermig  bei  noch- 
mahger  Erwägung  zu  einem  dem  Geiste  wahrhafter  NeutraHtät  ent- 
sprechenden Eingreifen  veranlaßt  sehen  wird.  |i  Was  den  ersten  Punkt 
anlangt,  so  ist  der  deutscherseits  der  Ameiikanischen  Regierung  bereit;^ 
mitgeteilte  Geheimbefehl  der  britischen  Admirahtät,  der  den  englischen 
Handelsschiffen  die  Benutzmig  neutralei'  Flaggen  anempfohlen  hat,  in 
zwischen  durch  eine  Mitteilung  des  britischen  Auswärtigen  Amtes,  das 
jenes  Verfahren  imter  Berufimg  auf  inneres  enghsches  Recht  als  völlig 
einwandfrei  bezeichnet,  bestätigt  worden.  Die  englische  Handelsflotte 
hat  den  ihr  erteilten  Rat  auch  sogleich  befolgt,  wie  der  Amerikanischen 
Regierung  aus  den  Fällen  der  Dampfer  ,,Lusitania"  und  ,,Laertes"  be- 
kannt sein  dürfte.  Weiter  hat  die  Britische  Regierimg  die  enghschen  Han- 
delsschiffe mit  Waffen  versehen  und  sie  angewiesen,  den  deutschen  Unter- 
seebooten gewaltsam  Widerstand  zu  leisten.  Unter  diesen  Umständen 
ist  es  für  die  deutschen  Unterseeboote  »sehr  schwierig,  die  neutralen  Handels- 
schiffe als  solche  zu  erkennen;  denn  auch  eine  Untersuchung  wird  in  den 
meisten  Fällen  nicht  erfolgen  können,  da  die  bei  einem  maskierten  eni:- 
lischen  Schiff  zu  erwartenden  Angriffe  das  Uutersuchungskommando 
und  das  Boot  selbst  der  Gefahr  der  Vernichtimg  ausvsetzen.  ||  Die  Britische 
Regierimg  wäre  hiernach  in  der  Lage,  die  deutschen  Maßnahmen  illusorisch 
zu  machen,  wenn  ihre  Handelsflotte  bei  dem  Mißbrauch  neutraler  Flaggen 
verharrt  und  die  neutralen  Schiffe  nicht  anderweit  in  zweifelloser  Weise 
gekennzeichnet  werden.  Deutschland  muß  aber  in  dem  Notstand,  in  den 
es  rechtswidrig  versetzt  wird,  seine  Maßnahmen  imter  allen  Umständen 
wirksam  machen,  um  dadurch  den  Gegner  zu  einer  dem  Völkerrecht  ent- 
sprechenden   Führung  des  Seekriegs  zu  zwingen  und  so  die  Freiheit  der 
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AJeeie,  fiii  die  eh  von  jeher  eingetreten  ist  und  für  die  es  auch  heute  kämpft, 
wiederherzustellen.  \\  Die  Deutsche  Regierung  hat  es  daher  begrüßt'  daß 
die  Amerikanische  Regierung  gegen  den  rechtswidrigen  Gebrauch  ihrer 
Flagge  bei  der  Britischen  Regierung  Vorstellungen  erhoben  hat,  und  gibt 
der  Erwartung  Ausdruck,  daß  dieses  Vorgehen  England  künftig  zur  Ach- 
tung der  amerikanischen  Flagge  veranlassen  wird.  |j  In  dieser  Erwartung 
sind  die  Befehlshaber  der  deutschen  Unterseeboote,  wie  bereits  in  der 
Note  vom  4.  d.  M.  zum  Ausdruck  gebracht  worden  ist,  angewiesen  worden, 
Gewalttätigkeiten  gegen  amerikanische  Handelsschiffe  zu  unterlassen, 
soweit  sie  als  solche  erkennbar  sind.  ||  Um  in  der  sichersten  Weise  allen 
Folgen  einer  Verwechslung  —  allerdings  nicht  auch  der  Minengefahr  — 
zu  begegnen,  empfiehlt  die  Deutsche  Regierimg  den  Vereinigten  Staaten, 
ihre  mit  friedlicher  Ladimg  befrachteten,  den  enghschen  Seekriegsschau- 
platz berührenden  Schiffe  durch  Konvoyierung  kenntlich  zu  machen. 
Die  Deutsche  Regierung  glaubt  dabei  voraussetzen  zu  düiien,  daß  nur 
solche  Schiffe  konvoyiert  werden,  die  keine  Waren  an  Bord  haben,  die 
nach  der  von  England  gegenüber  Deutschland  angewendeten  Auslegung 
als  Konterbande  zu  betrachten  sind.  Über  die  Art  der  Durchführung 
einer  solchen  Konvoyierung  ist  die  Deutsche  Regierung  bereit,  mit  der 
Amerikanischen  Regierung  alsbald  m  Verhandlungen  einzutreten.  Sie 
würde  es  aber  mit  besonderem  Dank  anerkennen,  wenn  die  Amerikanische 
Regierung  ihren  Handelsschiffen  dringend  empfehlen  wollte,  jedenfalls 
bis  zur  Regelung  der  Flaggenfrage  den  enghschen  Seekriegsschauplatz 
zu  vermeiden. 

Die  Deutsche  Regierung  gibt  sich  der  zuversichtlichen  Hoffnung 
hin,  daß  die  Amerikanische  Regierung  den  schweren  Kampf,  den  Deutsch- 
land um  sein  Dasein  führt,  in  seiner  ganzen  Bedeutung  würdigen  und  aus 
den  vorstehenden  Aufklärungen  und  Zusagen  ein  volles  Verständnis  für 
die  Beweggründe  und  Ziele  der  von  ihr  angekündigten  Maßnahmen  ge^ 
winnen  wird.  ||  Die  Deutsche  Regierung  wiederholt,  daß  sie  in  der  bisher 
peinlich  von  ihr  geübten  Rücksicht  auf  die  Neutralen  sich  nur  unter  deui 
stärksten  Zwang  der  nationalen  Selbsterhaltung  zu  den  geplanten  Maß- 
nahmen entschlossen  hat.  Sollte  es  der  Amerikanischen  Regierung  ver- 
möge des  Gewichts,  das  sie  in  die  Wagschale  des  Geschickes  der  Völker 
zu  legen  berechtigt  und  imstande  ist,  in  letzter  Stunde  noch  gehngen, 
die  Gründe  zu  beseitigen,  die  der  Deutschen  Regierung  jenes  Vorgehen' 
zur  gebieterischen  Pfhcht  machen,  sollte  die  Amerikanische  Regierung 
insbesondere  einen  Weg  finden,  die  Beachtung  der  Londoner  Seekriegs- 
rechtserklärung auch  von  Seiten  der  mit  Deutschland  kriegführenden' 
Mächte  zu  erreichen  und  Deutschland  dadurch  die  legitime  Zufuhr  voii 
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Lebensmitteln  und  industriellen  Rohstoffen  zu  eimögbchen ,  ^o  würde 
die  Deutsche  Regierung  hierin  em  nicht  hoch  genug  anzuschlagendes 
"Verdienst  um  die  humanere  Gestaltung  der  Kriegiührung  anerkennen 
und  auß  der  also  geschaffenen  neuen  .Sachlage  gern  die  Folgerungen  ziehen. 
Indem  der  unterzeichnete  den  Herrn  Botschafter  bittet,  vorstehendes 
zur  Kenntnis  der  Amerikanischen  Regierung  zu  bringen,  benutzt  er  diesen 
Anlaßj  um  die  Versicherung  seiner  ausgezeichnetsten  Hochachtung  zu 
erneuern. 

gez.  Jagow. 
Seiner  Exzellenz  dem  Botschafter  der  Vereinigten  Staaten, 
Herrn  James  W.  Gerard. 


Nr,  16160.  VEREINIGTE  STAATEN.  Der  amerikanische  Bot- 
schafter in  Berlin  au  den  Staatssekretär  des 
deutschen  Auswärtigen  Amts.  - —  Schlägt  ein  Ab- 
kommen zwischen  England  und  Deutschland 
über  Duldung  neutralen  Handels  mit  Lebens- 
mitteln vor. 

BerUn,  February  22,  1915. 

The  imdersigned  Ambassador  Extraordinary  and  Plenipotentiary 
of  the  United  States  of  America,  acting  under  Instructions  from  bis  Govern- 
ment, has  the  honoi  to  communicate  the  following  to  his  Excellenc"  Mr. 
von   Jagow,  Imperial  Secretary  of  State  for  Foreign  Affairs: 

The  American  Government,  having  in  view  the  correspondence  which 
has  passed  between  it  and  the  Government  of  Great  Britain  and  Germany, 
respectively  on  the  subject  of  the  use  of  neutral  flags  by  British  merchant 
vessels  and  the  declaration  of  a  zone  of  war  by  the  German  Admiralty, 
ventures  to  give  expression  to  the  hope,  that  by  means  of  reciprocal  con- 
cessions  the  two  belhgerent  Governments  may  find  a  basis  for  an  agree- 
ment  which  will  result  in  the  rehef  of  neutral  ships  engaged  in  peaceful 
trade  from  the  serious  dangers  which  will  be  incurred  by  them  in  tra vers- 
ing the  high  seas  adjacent  to  the  coasts  of  the  belligerent  countries.  |! 
The  American  Government  respectfuUy  suggests  that  an  agreement  might 
be  reached  in  terms  similar  to  the  following.  This  Suggestion  is  not  to  be 
deemed  in  any  sense  a  proposal  put  forth  by  the  American  Government, 
for  it  naturally  is  f uUy  aware  of  the  f act  that  to  propose  terms  of  an  agree- 
ment between  Germany  and  Great  Britain  is  not  its  privilege  even  though 
the  question  be  one  of  direct  und  deep  interest  to  it  and  the  people  of  the 
Xlnited  States.   It  merely  ventures  to  take  the  liberty  which  it  trusts  may 
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be  accoided  a  siiiceie  Iritnid  piompted  by  the  desire  of  embaira^sing 
neither  of  the  natioiis  concenied,  and  of  serving,  if  it  may,  the  common 
interest  of  humanity.  It  is  in  hope.  that  the  views  and  sug^estions  of  tlie 
German  and  British  Govomments  on  a  subject  of  capital  interest  to  the 
whole  World  may  be  elicited  that  the  conrse  outlined  is  offered.  ||  Great 
Britain  and   Gennany  to  auree: 

1.  That  iio  floatinü  mines  Avill  be  strewn  by  either  singl}^  whether  in 
territorial  waters  or  upon  the  high  seas;  that  no  anchored  mines  will  be 
planted  by  either  upon  the  high  seas  except  solely  for  defensive  purposes 
within  caunon  shot  of  harbors;  and  that  all  mines  shall  bear  the  stamp 
of  the  Government  which  plants  them,  and  shall  be  of  such  a  construc- 
tion  that  upon  drifting  from  their  raoorings  they  become  harmless.  |{ 
2.  That  submarines  will  not  be  employed  by  either  to  attack  merchant 
vessels  of  any  nationality  whatsoever  except  in  the  enforcement  of  the 
right  of  Visit  and  search.  |!  3.  That  the  Government  of  each  country  will 
make  it  a  requirement  that  their  respective  merchant  vessels  shall  not 
use  neutral  flags  for  the  purpose  of  fuae  de  guerre  or  disguise. 

Great  Britain  to  agree:  !|  That  food  and  foodstuffs  will  not  be  placed 
on  the  list  of  absolute  contraband,  and  that  the  British  authorities  will 
not  interfere  with  or  detain  shipments  of  such  commodities.  if  they  are 
consigned  to  agencies  in  Germany  designated  by  the  United  States  to  re- 
ceive  and  distribute  cargoes  of  such  commodities  to  licensed  German  re- 
tailers  for  distribution   to  the  noncombatant  population   alone. 

Germany  to  agree:  ||  That  food  or  foodstuffs  imported  into  Germany 
from  the  United  States — or  from  any  other  neutral  country  asking  it,  as 
the  case  may  be— shall  be  consigned  to  agencies  to  be  designated  by  the 
American  Government;  that  such  American  agencies  shall  have  füll  charge 
and  control  of  the  receipt  and  distribution  of  these  importations,  without 
interference  on  the  part  of  the  German  Government,  and  shall  distribute 
only  to  retailers  furnished  with  licenses  by  the  German  Government  which 
give  them  the  right  to  receive  and  furnish  such  food  and  foodstuffs  to  non- 
combatants  solely;  that  if  retailers  violate  the  terms  of  their  hcenses  m  any 
way,  than  they  shall  forfeit  their  rights  to  receive  such  food  and  foodstuffs 
for  the  pm-pose  described;  and  that  the  German  Government  ^nllnot  requi- 
sition  any  such  food  and  foodstuffs  for  any  purpose.  of  whatever  descrip- 
tion,  or  cause  them  to  be  diverted  to  the  use  of  Germanys  armed  forces.  || 
The  American  Government  does  not  vnsh,  in  submitting  the  basis  of  agree- 
ment  outlined  above,  to  be  understood  as  admitting  or  denying  any  right 
öf  belligerent  or  neutral  established  by  the  principles  of  the  law  of  nations, 
but  would  regard  the  agreement,  if  acceptable  to  the  Powers  interested  as 
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a  modus  vivendi,  founded  on  expediency  rather  than  legal  right,  and  as 
not  binding  upon  the  United  States,  whether  in  the  present  or  in  a  modified 
form,  until  the  American  Government  accepts  it.  |!  The  imdersigned  has 
the  honor  to  add,  that  an  identical  note  has  been  communicated  to  tho 
British  Government  and  avails  himself  of  the  opportmiity  to  renew  to  Hi.« 
Excellency  the  Imperial  Secretary  of  State  for  Foreign  Aifairs  the  assu- 
rances  of  his  highest  consideration. 

gez.  James  W.  Gerard. 
His  Excellency  Mr.  von  Jagow, 
Imperial  Secretary  of  State  for  Foreign  Affairs  etc.,  etc.,  etc. 

Nr.  15161.  DEUTSCHES  REICH.  Der  Staatssekretär  des  Aus- 
wärtigen Amts  an  den  Amerikanischen  Bot- 
schafter in  Berlin.  —  Deutschland  stimmt  dem 
amerikanischen  Vorschlage  mit  einigen  Ände- 
rungen zu. 

Berhn,  den  28.  Februar  1915. 
Die  Kaiserlich  Deutsche  Regierung  hat  von  der  Anregmig  der  Ameri- 
kanischen Regierung,  für  die  Seekriegführung  Deutschlands  und  Englands 
gewisse  Grundsätze  zum  Schutze  der  neutralen  Schiffahrt  zu  vereinbaren, 
mit  lebhaftem  Interesse  Kenntnis  genonmien.  Sie  erblickt  darin  einen 
neuen  Beweis  für  die  von  deutscher  Seite  voll  erwiderten  freundschaft- 
üchen  Gefühle  der  Amerikanischen  gegenüber  der  Deutschen  Regierung.  || 
Auch  den  deutschen  Wünschen  entspricht  es,  daß  der  Seekrieg  nach  Regeln 
geführt  wird,  die,  ohne  die  eine  oder  die  andere  la-iegführende  Macht  in 
ihren  Kjiegsmitteln  einseitig  zu  beschränken,  ebensowohl  den  Interessen 
der  Neutralen  wie  den  Geboten  der  Menschlichkeit  Rechnung  tragen.  Dem- 
gemäß ist  schon  in  der  deutschen  Note  vom  16.  d.  M.  darauf  hingedeutet 
worden,  daß  die  Beachtung  der  Londoner  Seekriegsrechtserklänmg  durch 
Deutschlands  Gegner  eine  neue  Lage  schaffen  würde,  aus  der  die  Folgerun- 
gen zu  ziehen  die  Deutsche  Regierimg  gern  bereit  wäre.  |!  Von  dieser  Auf- 
fassung ausgehend,  hat  die  Deutsche  Regierung  die  Anregung  der  Ameri- 
kanischen Regierimg  einer  aufmerksamen  Prüfung  unterzogen  und  glaubt 
darin  in  der  Tat  eine  geeignete  Grundlage  für  die  praktische  Lösung  der 
entstandenen  Fragen  zu  erkennen.  Zu  einzelnen  Pm\kten  der  amerika- 
nischen Note  darf  sie  nachstehendes  bemerken: 

1.  Was  die  Legung  von  Minen  betrifft,  so  würde  die  Deutsche  Regie- 
rung bereit  .sein,  die  angeregte  Erklärung  über  die  Nichtanwendung  von 
Treibrainen    und    die    Konstruktion    der    verankerten    Minen    abzugeben. 
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Ferner  ist  sie  mit  der  An})riiiguag  von   Regienutuvssteinpeln  auf  den  au6- 
ziilegenden  Minen  einverstanden.    Dagegen  erscheint  es  ihr  für  die  krieg- 
führenden Mächte  nicht  angängig,  auf  eine  offensive  Verwendung  verar\- 
kerter  Minen  völHg  zu  verzichten.  \\  2.  Die  Deutsche  Regierung  würde  sich 
verpflichten,  daß  ihre  Unterseeboote  gegen   Handelsschiffe  irgendwelcher 
Flagge  nur  insoweit  Gewalt  anwenden  werden,  als  dies  züi  Durchführung 
des  Rechtes  der  Anhaltung  und  Untersuchung  erf  orderUch  ist.    Ergibt  sich 
die  feindliche  Nationalität  des  Schiffes  oder  das  Vorhandensein  von  Konter- 
bande, so  würden  die  Unterseeboote  nach  den  allgemein  völkerrechtlichen 
Regeln  verfahren.  1|3.  Wie  die  amerikanische  Note  vorsieht,  setzt  die  an- 
gegebene  Beschränkung  in   der  Verwendung   der   Unterseeboote    voraus, 
daß  sich  die  feindlichen  Handelsschiffe  des  Gebrauchs  der  neutralen  Flagge 
und  anderer   neutraler   Abzeichen  enthalten.      Dabei   dürfte  es  sich   von 
selbst  verstehen,  daß  sie  auch  von  einer  Bewaffnung  sowie  von    der    Lei- 
stuncr  iedes  tätlichen  Widerstandes  absehen,  da  ein  solches  Völkerrechts- 
widriges  Verhalten    ein    dem   Völkerrecht    entsprechendes    Vorgehen    der 
Unterseeboote  unmöghch  macht.  ||  4.  Die  von  der  Amerikanischen  Regie- 
runo'  angeregte  Regelung  der  legitimen  Lebensmittelzufuhr  nach  Deutsch- 
land erscheint  im  allgemeinen  annehmbar ;  die  Regelung  würde  sich  selbst - 
verständUch   auf   die  Seezufuhr  beschränken,   andrerseits  aber    auch    die 
indirekte  Zufuhr  über  neutrale  Häfen  umfassen.    Die  Deutsche  Regierung 
würde  daher  bereit  sein,   Erklärungen  der  in  der    amerikanischen    Note 
vorgesehenen  Art  abzugeben,  so  daß  die  ausschheßliche   Verwendung  der 
eingeführten  Lebensmittel    für    die    friedliche    Zivilbevölkerung    gewähr 
leistet  sein  würde.    Daneben  muß  aber  die  Deutsche  Regierung  Wert  dar 
auf  legen,  daß  ihr  auch  die  Zufuhr  anderer  der  friedlichen  Volkswirtschaft 
dienenden  Rohstoffe  einschließlich  der  Futtermittel  ermöglicht  wird.    Zu 
diesem  Zwecke  hätten  die  feindlichen  Regierungen  die  in  der  Freiliste  der 
Londoner  Seekriegsrechtserklärung  erwähnten  Rohstoffe  frei  nach  Deutsch- 
land gelangen  zu  lassen  und  die  auf  der  Liste  der  relativen  Konterbande 
stehenden  Stoffe  nach  den  gleichen  Grundsätzen  wie  die  Lebensmittel  zu 
behandeln. 

Die  Deutsche  Regierung  gibt  sich  der  Hoffnung  hin,  daß  die  von  der 
Amerikanischen  Regierung  angebahnte  Verständigung  unter  Berücksich- 
tigung der  vorstehenden  Bemerkungen  zustande  kommt,  mid  daß  auf 
diese  Weise  die  friedliche  neutrale  Schiffahrt  und  der  friedliche  neutrale 
Handel  unter  den  Rückwirkungen  des  Seekrieges  nicht  mehr  als  unbedingt 
nötig  zu  leiden  haben  werden.  Solche  Rückwirkungen  würden  sich  übrigens 
noch  wesenthch  verringern  lassen,  wenn  —  worauf  bereits  in  der  deutschen 
Note  vom  16.  d.  M.  hingewiesen  worden  ist  —  Mittel  und  Wege  gefunden 
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werden  könnten,  um  die  Znfuhi'  von  Krieg8material  a\is  neutralen  nach 
kriegführenden  Staaten  auf  Schiffen  irgendwelcher  Flagge  auszuschheßen.  j| 
Ihre  definitive  Stellungnahme  muß  sich  die  Deutsche  Regierung  selbst- 
verständlich bis  zu  demjenigen  Zeitpunkt  vorbehalten,  in  welchem  sie  auf 
Gnmd  weiterer  Mitteilungen  der  Amerikanischen  Regierung  in  der  La^e 
ist,  zu  übersehen,  welche  Verpflichtungen  die  Britische  Regierung  ihrer- 
seits zu  übernehmen  bereit  ist.  \\  Der  Unterzeichnete  benutzt  diesen  Anlaß, 
um  dem  Herrn  Botschafter  die  Versicherung  seiner  ausgezeichnetsten  Hoch- 
achtung  zu    eiTieuern. 

gez.  Jagow. 
Seiner  Exzellenz  dem  Botschafter    der   Vereinigten   Staaten  von  Amerika, 

Herrn  James  W.  Gerard. 


Nr.  15162.  VEREINIGTE  STAATEN.  Der  Amerikanische  Bot- 
schafter in  Berlin  an  den  Staatssekretär  des 
deutschen  Auswärtigen  Amts.  —  Protest  gegen  die 
Versenkungder  ,,Lusitania"und  anderer  Schiffe 
sowie  gegen  die  Verwendung  von  U-Booten  gegen 
Handelsschiffe.     Reiserecht  der  Amerikaner. 

Beihn,  May  15,  1915. 

Excellency:  \\  I  have  the  honor  to  communicate  to  you  the  following 
copy  of  a  telegram  received  from  my  GovemmeDt: 

"In  view  of  recent  acts  of  the  German  authorities  in  violation  of  Ame- 
rican rights  on  the  high  seaswhich  ciüminatedin  the  torpedoingand  sinking 
of  the  British  steamship  ,,Lusitania"  on  May  7,  1915,  by  which  over  one 
hundred  American  Citizens  lost  their  Uves,  it  is  wise  and  desirable  that  the 
Government  of  the  United  States  and  the  Imperial  German  Government 
should  come  to  a  clear  and  füll  understanding  as  to  the  grave  Situation 
which  has  resulted.  ||The  sinking  of  the  British  passenger  steamer  „Falaba" 
by  a  German  submarine  on  March  28th  through  which  Leon  C.  Trasher, 
an  American  Citizen,  was  drowned ;  the  attack  on  April  28th  on  the  American 
vessel  ,,Cushing"  by  a  German    aeroplane;  the  torpedoing  on  May  Ist  of 
the  American  vessel  „Gulfhght"  by  a  German  submarine,  as  a  result  of 
which  two  or  more  American   Citizens  met   their  death :  and   finally   the 
torpedoing  and  sinking  of  the  steamship  ,,Lusitania"  constitute  a  series 
of  events  which  the  Government  of  the  United  States  has  observed  with 
growing  concern,  distress  and  amazement.    |!  Recalling  the  humane  and 
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enlighteiied  attitiide  hitlierto  assuined  by  tlie  Imperial  Germau   Uoverri- 
uient  iu  mattert;  of  international  right  and  particularly  with  regard  to  the 
freedom  of  the  seas;  having  learned  to  recognize  the  German  views  and  the 
German  influence  in  the  field  of  international  Obligation  as  always  engaged 
lipon  the  side  of  justice  and  humanity;  and  having  imderstood  the  instruc- 
tions  of  the  Imperial  German  Government  to  its  naval  Commanders  to  be 
upon  the  same  plane  of  humane  action  prescribed  ])y  the  naval  codes  of 
other  nation.s,  the  Government  of  the  United  States  was  loath  to  believe, 
it  cannot  iiow  bring  itself  to  believe,  that  these  acts  so  absoliitely  contrary 
to  the  rules,  the  practices  and  the  spirit  of  modern  warfare,  could  have  the 
countenance  or  sanction  of  that  great  Government.  It  feels  it  to  be  its  duty^ 
therefore,  to  address  the  Impeiial  Government  conceming  them  with  the 
utmost  frankness  and  in  the  eamest  hope  that  it  is  not  mistaken  in  expecting 
action  on  the  part  of  the  Imperial  German  Government  which  will   correet 
the  unfortunate  irapressions  whicji  have  been  created  and  \'indicate  once 
more  the  position  of  that  Government  with  regard  to  the  sacred  freedom  of 
the  seas.  IJThe  Government  of  the  United  States  has  been  apprised  that  the 
Imperial  German  Government  consideied  themselves  to  be  obliged  by  the 
extraordinary  circumstances  of  the  present  war  and  the  measures  adopted 
by  their  adversaries  in  seeking  to  ciit  Germany  off  from  all  commerce,  to 
adopt  methods  of  retaliation  which  go  much  beyond  the  ordinary  methods 
of  warfare  at  sea,  in  the  proclamation  of  a  war  zone,   from  which    they 
have  warned  neutral  ships  to  keep  away.    This  Government  has  already 
taken  occasion  to  inform  the  Imperial  German  Government  that  it  cannot 
admit  the  adoption  of  such  measures  or  such  a  warning  of  American  Citizens 
bound  on  lawfiil  errands  as  passengers  on  merchant  ships  of  belligerent 
nationahty;  and  that  it  must  hold  the  Imperial  German  Government  to  a 
strict  accountability  for  any  infringement  of  those  rights,  intentional  or 
incidental.    It  does  not  iinderstand  the  Imperial  German  Government  to 
question  those  rights.   It  assumes  on  the  contrary,  that  the  Imperial    Ger- 
man Government  accepts,  as  of  course,  the  rule  that  the  lives  of  noncom- 
batants,  wether  they  may  be  of  neutral  citizenship  of  Citizens  of  one  of  the 
nations  at  war,  cannot  law^idlv  or  rightfiilly  be  put  in  jeopardy  l)y  the 
capture  or  destniction  of  an  imarmed  merchantman.  and  recognize  also  as 
all  other  nations  do,  the  obügations  to  take  the  usual  precaution  of  visit 
and  search  to  ascertain,  whether  a  suspected  merchantman  is  in    fact   of 
belligeient   nationahty  or  is  in  fact  carrying  contraband  of  wai-    imder  n 
neutral    flag.    The  Government  of  the  United  States,  theiefore,  desiie.-?  to 
call  the  attention  of  the  Imperial   German   Government  with  the  utmost 
earnestness  to  the  fact,  that  the  objection  to  their  present  method  of  attack 
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again^t  the  trade  of  their  eneniies  lies  in  the  practical  impostsibility  of  eiii- 
}»loying    submarinejs  in  the  destruction  of  commerce  withoiit  disregarding 
those  riües  of  fairness.  reason,  justice  and  humanity,  which  all  modern  opinion 
jegards  as  imperative.   It  is  practically  imposäble  for  the  officers  of  a  sub- 
marine to  visit  a  merchantman  at  sea  and  examine  hei  papers  and  cargo: 
practically  impossible  for  them,  to  make  a  prize  of  her;  and  if  they  cannot 
put  a  prizecrew  on  board  of  her,  they  cannot  sink  her  without  leaving  her 
crew  and  all  on  board  of  her  to  the  mercy  of  the  sea  in  her  small  boats. 
These  fpcts  it  is  understood,  the  Imperial   German   Government  frankly 
admit.    We  are  informed  that  in  the  instance.  of  which  we  have  spokeiu 
time  enough  for  even  that  poor  measure  of  safety  was  not  given  and  in  at 
least  two  of  the  cases  cited  not  so  much  as  a  warning  was  received.   Mani- 
festly  submarines  cannot   be  used  against  merchantman,  as  the  last  few 
weeks  have  shown.  without  an  inevitable  violation  of  many  sacied  priii- 
ciples  of  justice  and  humanity.  j|  American  Citizens  act  withm  their  indi.s- 
putable  rights  in  taking  their  ships  and  in  travelhng  wherever  their  legi- 
timate  business  calls  them  upon  the  high  seas,  and  exercise  those  right.s 
in  what  should  be  the  well  justified  confiderce  that  their  hves  will  not  be 
endangered  by  acts  done  in  clear  violation  of  imiversally  acknowledged 
international   obligations   and  certainly  in   the   confidence  that  their  own 
(xovemment  will  sustain  them  in  the  exercise  of  their  rights. 

There  was  recently  published  in  te  newspapers  of  the  United  States, 
l  regret  to  inform  the  Imperial  German  Government,  a  formal  warning 
purporting  to  come  irom  te  Imperial  German  Embassy  at  Washington, 
addressed  to  the  people  of  the  United  States,  and  stating,  in  effect,  that  a 
Citizen  of  the  United  States,  who  exercised  his  right  of  free  travel  upon 
the  seas  would  do  so  at  his  peril  if  his  journey  should  take  him  within  the 
Zone  of  waters  within  which  the  Imperial  German  Navy  was  using  sub- 
marines against  the  commerce  of  Great  BTitain  and  France  notwithstan- 
ding  the  respectful  but  very  earnest  protest  of  his  Government,  the  Govern- 
ment of  the  United  States.  I  do  not  refer  to  this  for  the  pm'pose  of  calhng 
the  attention  of  the  Imperial  German  Government  at  this  time  tothesur- 
prising  irregularity  of  communication  from  the  Imperial  German  Embassy 
at  Washington  addressed  to  the  people  of  the  United  States  through  the 
newspapers  but  only  for  the  purpose  of  pointing  out  that  no  warning  that 
an  unlawful  and  inhumane  act  will  be  committed  can  possibly  be  accepted 
as  an  excuse  or  palliation  for  that  act  or  as  an  abatement  of  the  responsi- 
bihty  for  its  commission.  ||  Long  acquainted  as  this  Government  has  been 
with  the  chaiacter  of  the  Tmpeiial  Gern-an  Government  aiul  with  the  high 
principlcs    of  ecjuity  liy  \v]ii('h   they  liave   in   tlie   past  Iumti  actuated  and 
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guided,  the  Goveinnient  oi  the  United  States  cannot  believe  that  the 
conmianders  of  the  vessels  which  conimitted  these  acts  of  lawlessness  did 
iso  except  under  a  niisapprehension  of  the  ordei»  issued  by  the  Imperial 
German  Naval  Authoiities.  It  takes  it  for  granted,  that  at  least  within 
the  praetical  possibilitieb  of  every  such  case,  the  conimaudeis  even  of  sub- 
marines weie  expected  to  do  nothiug  that  would  involve  üves  of  noiicom- 
batants  or  the  safety  ot  neutral  ships,  even  at  the  cost  of  failing  of  their 
object  of  captiiro  or  de.struction.  It  confidently  expects  therefore  that  the 
Imperial  German  Government  will  disavow  the  acts  of  which  the  Govern- 
ment of  the  United  States  compJains,  that  they  will  make  reparation  so  fai 
as  reparation  is  possible  foi  injuries  which  are  without  measures,  and  that 
they  will  take  immediate  steps  to  prevent  the  recurrence  of  anything  so 
obviously  subversive  of  the  principles  of  warf  are  for  which  the  Imperial 
German  Government  have  in  the  past  so  wisely  and  firmly  contended.  || 
The  Government  of  the  United  States  and  people  of  the  United  States 
look  to  the  Imperial  German  Government  for  just,  prompt,  and  enlightenetl 
action  in  this  vital  matter  with  the  greatei  confidence  because  the  United 
States  and  Germany  are  bound  together  not  only  by  special  ties  of  friend- 
ship  but  also  by  the  explicit  stipulations  of  the  Treaty  of  1828  between  the 
United  States  and  the  Kiugdom  of  Prussia.  |!  Expressions  of  reglet  and 
offers  of  repaiation  in  case  of  the  destruction  of  neutral  ships  sunk  by  mis- 
take,  while  they  may  satisfy  international  obhgations,  if  no  loss  of  hfe  le- 
sults,  canjiot  justify  or  excuse  a  practice,  the  natural  and  necessary  effect 
of  which  is  to  subject  neutral  nations  and  neutral  persons  to  new  and  un- 
measurable  risks.  !|  The  Imperial  German  Government  will  not  expect  the 
Government  of  the  United  States  to  omit  any  word  or  any  act  necessary 
to  the  Performance  of  its  sacred  duty  of  maintaining  the  rights  of  the 
United  States  and  its  Citizens  and  of  safeguarding  their  free  exercise  and 
enjojTiient," 

I  avail  myself  of  the  opportunity  to  renew  to  Your  Excellency  the 
assurances  of  my  highest  considersation. 

gez.  James  W.  Gerard. 
His  Excellency  Mr.  von  Jagow, 

Imperial    Secretary  of    State   for   Foreign    Affairs,   etc.,  etc.,  etc. 
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Nr.  15163.  DEUTSCHES  REICH.  Der  Staatssekretär  de.<  Aus- 
wärtigen Amts  an  den  Amerikanischen  Botschafter 
in  Berlin.- — Antwort  auf  das  vorige.  ..Lusitania" 
ein  englischer  Hilfskreuzer.  Flaggenmißbrauch; 
Transport  von  Kriegsmaterial.  Ablehnung  der 
Vorschlätje    vom   22.    Februar    durch   England. 

Berlin,  28.  Mai  1915. 

Der  Unterzeichnete  beehrt  sich.  Seiner  Exzellenz  dem  Botschafter  der 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  Herrn  James  W.  Gerard  auf  das  Schrei- 
ben vom  15.  d.  M.  über  die  Beeinträchtigung  amerikanischer  Interessen 
durch    den    deutschen    Unterseebootskrieg    nachstehendes     zu     erwidern : 

Die  Kaiserliche  Regierung  hat  die  Mitteilungen  der  Regierung  der 
Vereinigten  Staaten  einer  eingehenden  Prüfmig  imterzogen  und  hegt 
auch  ihrerseits  den  lebhaften  Wunsch,  in  offener  mid  freundschafthcher 
Weise  zvir  Aufklärung  etwaiger  Mißverständnisse  beizutragen,  die  durch 
die  von  der  Amerikanischen  Regierung  erwähnten  Vorkommnisse  in  den 
Beziehungen  der  beiden  Regierimgen  eingetreten  sein  könnten,  ij  Was  zu- 
nächst die  Fälle  der  amerikanischen  Dampfer  „Cushing'"  mid  ,,Gulflight" 
betrifft,  so  ist  der  amerikanischen  Botschaft  bereits  mitgeteilt  worden,  daÜ 
der  Deutschen  Regierung  jede  Absicht  fernliegt,  im  Kriegsgebiet  neutrale 
Schiffe,  die  sich  keiner  feindhchen  Handlimg  schuldig  gemacht  haben, 
durch  Unterseeboote  oder  Flieger  angreifen  zu  lassen;  vielmehr  sind  den 
deutschen  Streitkräften  wiederholt  die  bestimmtesten  Anweisungen  gegeben 
worden,  Angriffe  auf  solche  Schiffe  zu  vermeiden.  Wenn  in  den  letzten  Mo- 
naten infolge  von  Verwechsehuigen  neutrale  Schiffe  durch  den  deutsclien 
Unterseebootkrieg  zu  Schaden  gekommen  sind,  so  handelt  es  sich  um  ganz 
vereinzelte  Ausnahmefälle,  die  auf  den  Flaggen  mißbrauch  der  Britischen 
Regierung  in  Verbindung  mit  einem  fahrlässigen  oder  verdächtigen  Ver- 
halten der  Schiffskapitäne  zurückzuführen  sind.  Die  Deutsche  Regierung 
hat  in  allen  Fällen,  wo  ein  neutrales  Schiff  ohne  eigenes  Verschulden  nach 
den  von  ihr  getroffenen  Feststellungen  durch  deutsche  Unterseeboote 
oder  Fheger  zu  Schaden  gekommen  ist,  ihr  Bedauern  über  den  miglück- 
lichen  Zufall  ausgesprochen  imd,  wenn  es  in  der  Sachlage  begründet  war, 
Entschädigung  zugesagt.  Nach  den  gleichen  Grundsätzen  wird  sie  auch  die 
Fälle  der  amerikanischen  Dampfer  „Cushing"  und  ,,GulfHght'"  behandeln; 
über  diese  Fälle  ist  eine  Untersuchvmg  im  Gange,  deren  Ergebnis  der  Bot- 
schaft demnächst  mitgeteilt  werden  wird,  und  die  gegebenenfalls  durch 
eine  internationale  Untersuchimgskommission  gemäß  Titel  III  des  Haager 
Abkommens    zur   friedüchen    Erledigung   internationaler    Streitfälle    vom 
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18.  Oktober  1907  ergänzt  wi^rden  köuiite.  Bei  der  Versenkung  des  eng- 
lischen Dampfers  ,,Falaba"  hatte  der  Kommandant  des  deuttschen  Unter- 
seeboots die  Absicht,  den  Passagieren  und  der  Mannschaft  volle  Gelegen- 
heit zu  ihrer  Rettung  zu  geben.  Erst  als  der  Kapitän  der  Aufforderung, 
lieizudrehen,  nicht  nachkam,  sondern  flüchtete  und  mit  Raketensignalen 
Hilfe  herbeirief,  forderte  der  deutsche  Kommandant  zunächst  die  Mannschaft 
und  die  Passagiere  durch  Signale  und  Sprachrohr  auf,  das  Schiff  binnen 
zehn  Minuten  zu  verlassen;  tatsächlich  heß  er  ihnen  areiundzwanzig  Mi- 
nuten Zeit  imd  schoß  den  Torpedo  eist  ab,  als  verdächtige  Fahrzeuge  der 
.,Falaba"  zu  Hilfe  eilten.  !|  Was  die  Verluste  an  Menschenleben  bei  der  Ver- 
senkung des  britischen  Passagierdampfers  ,,Lusitania"  anlangt,  so  hat  die 
Deutsche  Regierimg  den  beteiligten  neutralen  Regiermigen  bereits  ihr  leb- 
haftes Bedauern  darüber  zum  Ausdruck  gebracht,  daß  Angehörige  ihrer 
Staaten  ihr  Leben  bei  dieser  Gelegenheit  verloren  haben.  Die  Kaisei hche 
Regierung  vermag  sich  im  übrigen  dem  Eindruck  nicht  zu  verschheßen.  daß 
gewisse  wichtige  Tatsachen,  die  im  unmittelbarsten  Zusammenhang  mit  der 
Versenkimg  der  ,,IjUsitarLia"  stehen,  der  Aufmerksamkeit  der  Regierung 
der  Vereinigten  Staaten  entgangen  sein  könnten.  Sie  hält  es  deshall)  im 
Interesse  des  von  beiden  Regierungen  angestrebten  Zieles  einer  klaren 
und  vollen  Verständigimg  für  notwendig,  sich  zimächst  davon  zu  über- 
zeugen, daß  die  den  beiden  Regierimgen  vorhegenden  Nachrichten  ül)er 
den   Sachverhalt   vollständig  sind  und  übereinstimmen. 

Die  Regierimg  der  Vereinigten  Staaten  geht  davon  aus,  daß  die  ,,Lu- 
sitania"  als  ein  gewöhnliches,  imbewaffnetes  Handelsschiff  zu  betrachten 
ist.  Die  Kaiserliche  Regierung  gestattet  sich,  in  diesem  Zusammenbange 
darauf  hinzuweisen,  daß  die  ,,Lusitania"  einer  der  größten  und  schnellsten, 
mit  Regierimgsmitteln  als  Hilfskreuzer  gebauten,  enghschen  Handels- 
dampfer war  und  in  der  von  der  englischen  Admiiahtät  herauägegeb.-neu 
,,Navy  List"  ausdrücklich  aufgeführt  ist.  Der  Kaiseihchen  Regierung  ist 
ferner  aus  zuverlässigen  .:\jigaben  ihrer  Dienststellen  mid  neutraler  Passa- 
giere bekannt,  daß  schon  seit  längerer  Zeit  so  gut  wie  alle  wertvolleren  eng- 
lischen Handelsschiffe  mit  Geschützen,  Mimition  und  anderen  Waffen 
versehen  und  mit  Personen  bemannt  sind,  die  in  der  Bedienimg  der  Ge- 
schütze besonders  geübt  sind.  Auch  die  ,,Lusitania''  hat  nach  hier  vor- 
liegenden Nachrichten  bei  der  Abfahrt  von  New  Y<irk  Geschütze  an  Bord 
gehabt,  die  imtei  Deck  versteckt  aufgestellt  waren.  \\  Die  Kaiserhche  R<'- 
gierung  beehrt  sich  ferner,  die  besondere  Aufmerksamkeit  der  Amerika- 
nischen Regierung  darauf  zu  lenken,  daß  die  britische  Admiralität  ihrer 
Handelsmarine  in  einer  geheimen  Anweisung  vom  Februar  dieses  Jahres 
empfohlen  hat,  nicht  nur  hinter  neutralen  Flaggen  mid  Abzeichen  Schutz 
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2U  suchen,  sondern  sogar  unter  dieser  Verkleidung  diuch  Rammen  angriffs- 
weise gegen  deutsche  Unterseeboote  vorzugehen.  Auch  sind  als  besonderer 
Ansporn  zur  Vernichtung  der  Unterseeboote  durch  Handelsschiffe  von  der 
Britivschen  Regierung  hohe  Preise  ausgesetzt  und  auch  bereits  ausgezahlt 
worden.  Angesichts  dieser  ihr  einwandfrei  bekannten  Tatsachen  vermag 
die  Kaiserhche  Regierung  englische  Kauffahrteischiffe  auf  dem  vom 
Admiralstabe  der  KaiserUch  deutschen  Marine  bezeichneten  Seekriegs- 
schauplatz nicht  mehr  als  „unverteidigtes  Gebiet"  anzusehen;  auch  sind 
die  deutschen  Kommandanten  infolgedessen  nicht  mehr  in  der  Lage,  die 
sonst  für  das  Seebeute  recht  üblichen  Regeln  zu  beobachten,  denen  sie 
früher  stets  nachgekommen  sind.  Endhch  muß  die  Kaiserhche  Regierung 
besonders  darauf  hinweisen,  daß  die  „Lusitania",  wie  schon  früher,  so  auch 
auf  ihrer  letzten  Reise  kanadische  Truppen  und  Ki-iegsmaterial.  unter 
diesem  nicht  weniger  als  5400  Kisten  Munition,  an  Bord  hatte,  die  zm- 
Vernichtung  tapferer  deutscher  Soldaten,  die  n\it  Opfermut  und  Hin- 
gebung ihre  Pfhcht  im  Dienst  des  Vaterlandes  erfüllen,  bestimmt  war. 
Die  Deutsche  Regierung  glaubt  in  gerechter  Selbstverteidigung  zu  handeln, 
wenn  sie  mit  den  ihr  zu  Gebote  stehenden  Kriegsmitteln  durch  Vernichtung 
der  für  den  Feind  bestimmten  Munition  das  Leben  ihrer  Soldaten  zu  schüt- 
zen sucht.  Die  englische  Schiffahrtsgesellschaft  mußte  sich  der  Gefahren, 
denen  die  Passagiere  unter  diesen  Umständen  an  Bord  der  .,Lusitania" 
ausgesetzt  waren,  bewußt  sein.  Sie  hat,  wenn  sie  sie  trotzdem  an  Bord 
nahm,  in  voller  Überlegung  das  Leben  amerikanischer  Bürger  als  Schutz 
füi"  die  beförderte  Munition  zu  benutzen  versucht  und  sich  in  Widerspruch 
zu  den  klaren  Bestimmungen  der  amerikanischen  Gesetzgebung  gesetzt. 
die  die  Beförderung  von  Passagieren  auf  Scliiffen.  die  Explosivstoffe  an 
Bord  haben,  ausdrücklich  verbietet  und  mit  Strafe  bedi'oht.  Sie  hat  da- 
durch in  frevelhafter  Weise  den  Tod  so  zahlreicher  Passagiere  verschuldet. 
Nach  der  ausdrückhchen  Meldung  des  betreffenden  U-Boot-Komman- 
danten, die  dui'ch  alle  sonstigen  Nachrichten  ledighch  bestätigt  wird,  kann 
es  keinem  Zweifel  unterüegen,  daß  der  rasche  Untergang  der  ,,Lusitania" 
in  erster  Linie  auf  die  diu'ch  den  Torpedoschuß  verursachte  Explosion  der 
Munitionsladung  zurückzuführen  ist.  Anderenfalls  wären  die  Passagiere 
der  ,,Lusitania"  menschhcher  Voraussicht  nach  gerettet  worden.  |j  Die 
Kaiserhche  Regierung  hält  die  im  vorstehenden  angeführten  Tatsachen  für 
wichtig  genug,  um  sie  einer  aufmerksamen  Prüfung  der  Amerikanischen 
Regierimg  zu  empfehlen.  Indem  die  Kaiserhche  Regierung  sich  ihre  end- 
gültige Stellungnahme  zu  den  im  Zusammenhang  mit  der  Versenkung 
dei-  „Lusitania"  gestellten  Forderungen  bis  nach  Eingang  einer  Antwort 
der  AnK'iikanisehen  Regierung  voi behalten  darf,  glaubt  sie  schließlich  aw 


-     275     — 

dieser  Stelle  darauf  hinweisen  zu  sollen,  wie  sie  seinerzeit  mit  Genugtuung 
von  den  Vermittlungsvorschlägen  Kenntnis  genommen  hat,  die  seitens 
der  Amerikanischen  Regierung  in  Berlin  und  London  unterbreitet  worden 
sind,  um  einen  modus  vivendi  für  die  Führung  des  Seekriegs  zwischen 
Deutschland  und  Großbritannien  anzubahnen.  Die  Kaiserliche  Regierung 
hat  damals  durch  ihr  bereitwilhges  Eingehen  auf  diese  Vorschläge  ihren 
guten  Willen  zur  Genüge  dargetan.  Die  Verwirklichung  dieser  Vorschläge 
ist,  wie  bekannt,  an  der  ablehnenden  Haltung  der  Großbritannischen  Re- 
gierung ge  scheitert. 

Indem  dei'  Unterzeichnete  Seine  Exzellenz  den  Herrn  Botschafter 
bittet,  vorstehendes  ziu'  Kenntnis  der  Amerikanischen  Regierung  zu  brin- 
gen, benutzt  er  diesen  Anlaß,  um  dem  Herrn  Botschafter  die  Versichenuig 
seinei   ausgezeichnetsten  Hochachtung  zu  erneuern. 

gez.  Jagow. 
Seiner  Exzellenz  dem  Botschafter  der   Vereinigten   Staaten  von  Amerika 

Herrn  James  AV.  Gerard. 


Nr.  15164.  VEREINIGTE  STAATEN.  Der  Amerikanische  Bot- 
schafter m  Berlin  an  den  Staatssekretär  des 
deutschen  Auswärtigen  Amts.  —  Lehnt  die  deutsche 
Auffassung  ab. 

BerUn,  June  10,  1915. 
Excellency:  ;  In  compliance  with'  your  Excellency's  request  I  did 
not  fail  to  transmit  to  my  Government  immediately  upon  receipt  your 
Note  of  May  28 th  in  reply  to  my  Note  of  May  15 th  and  your  supplemen- 
tary  Note  of  June  Ist  setting  forth  the  conclusions  so  far  as  reached  by  the 
Imperial  German  Government  concerning  the  attacks  on  the  American 
steamers  ,,Cushing"  and  ,,Gulfhght".  I  am  now  instnicted  by  my  Go- 
vernment to  communicäte   the  following  in  reply. 

The  Government  of  the  United  States  notes  with  gratification  the  füll 
recognition  by  the  Imperial  German  Government  in  discussing  the  cases 
of  the  ,,Cushing"  and  the  ,,Gulfüght"  of  the  principle  of  the  freedom  of  all 
parts  of  the  open  sea  to  neutral  ships  and  the  frank  wilhngness  of  the  Im-" 
perial  German  Government  to  acknowledge  and  meet  its  liability  where 
the  fact  of  attack  upon  neutral  ships  „which  have  not  been  guilty  of  any 
hostile  act"  by  German  aircraft  or  vessels  of  war  is  satisfactorily  estab- 
lished;  the  Government  of  the  United  States  will  in  due  course  lay  before 
the  Imperial  German  Government,  as  it  requests,  f ull  inf ormation  concern- 
ing the  attack  on  the    steamer    ..Cushing."   II  With  regard  to  the  sinking 
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of  the  ttteaiuer  ,,Falaba,"  by  which  au  American  Citizen  lost  liiis  life.  the 
Government  of  the  United  States  is  surprised  to  find  the  Imperial  German 
Government  contendiniii  that  an  effort  on  the  part  of  a  merchantman  to 
escape  capture  and  seciire  assistance  alters  the  Obligation  of  the  officer 
seeking  to  make  the  capture  in  respect  of  the  safety  of  the  hves  of  those 
on  board  the  merchantman  although  the  vessel  had  ceased  her  attempt 
to  escape  when  torpedoed.  These  aie  not  new  circumstauces.  They  have 
been  in  the  minds  of  .state.sman  and  of  international  jurists  throughout 
the  development  of  naval  waifare,  and  the  Government  of  the  United  Sta- 
tes does  not  understand  that  they  have  ever  been  held  to  alter  the  princi- 
ples  of  humanity  on  which  it  has  insisted.  Nothing  but  actual  forcible  re- 
sistance  or  continued  efforts  to  escape  by  flight.  Avhen  ordered  to  stop  for 
the  purpose  of  visit  on  the  part  of  the  merchantman  has  evei  been  held  to 
forfeit  the  lives  of  her  passengers  or  creAv.  The  Government  of  the  United 
States  however  doe^  not  understand.  that  the  Imperial  German  Govern- 
ment is  seeking  in  this  case  to  relieve  itself  of  liability  but  only  intends  to 
set  forth  the  circumstauces  which  led  the  Commander  of  the  submarine  to 
allow  himself  to  be  luu'ried  into  the  course.  which  he  took.  |!  Your  Excellen- 
cy's  Note,  in  discussing  the  loss  of  American  Hves  residting  from  the  sinldng 
of  the  steamship  ,,Lusitania",  adverts  at  some  length  to  certain  Information, 
which  the  Imperial  Geiman  Government  has  received  with  legard  to  the 
character  and  outfit  of  that  vessel,  and  Your  Excellency  expresses  the  fear 
that  this  inforraation  may  not  have  been  brought  to  the  attention  of  the 
Government  of  the  United  States.  It  is  stated  in  the  Note,  that  the  ,,Lu- 
sitania"  was  undoubtedly  armed  with  masked  gmis,  supplied  with  trainod 
gum\ers  and  special  ammunition,  transporting  troops  from  Canada,  carry- 
ing  a  cargo  not  permitted,  imder  the  laws  of  the  United  States  to  a  vessel 
also  carrying  passengers.  serving  in  \irtua]  effect.  as  an  auxihary  to  the 
naval  forces  of  Great  Britain.  |j  Fortunately  these  aie  matters  concerning 
which  the  Government  of  the  United  States  is  lu  a  [x)sition  to  give  the 
Imperial  German  Government  otficial  information.  Of  the  facts  alleged  in 
Your  Excellency's  Note,  if  true.  the  Government  of  the  United  States  would 
have  been  boimd  to  take  official  cognizance  in  performing  its  recognized 
duty  as  a  neutral  power  and  in  enforcing  its  national  laws.  It  was  its  duty 
to  See  to  it  that  the  „Lusitania"  was  not  armed  for  offensive  action  and  that 
she  did  not  carry  a  cargo  prohibited  by  the  Statutes  of  the  United  States 
and  that  if  in  fact  she  was  a  naval  vessel  of  Great  Britain  she  should  not 
receive  clearance  as  a  merchantman;  and  it  performed  that  duty  and  en- 
forced  its  Statutes  with  scruj»ulous  vigilance  through  its  regularly  consti- 
tutod  f)fficials.    It  is  aU\v  thcretore  to  assure  the  Imperial  German  Govern- 
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nient  that  it  has  been  niisinformed.    K  the  Imperial  (Jernian  Government 
should  deem  itself  to  be  in  possession  of  convincing  evidence,  that  the  offi- 
cials  of  the  Government  of  the  United  States  did  not  perform  their  duties 
with  thoroughness,  the  Government  of  the  United  States  sincerely  hopes  that 
it  will  subniit  that  evidence  for  consideration.  Ij  Whatever  may  be  the  con- 
tentions  of  the  Imperial   German   Government  regarding  the  carriage  of 
contraband  of  war  on  board  the  „Lnsitania"  or  regarding  the  explosion  of 
that  raaterial  by  the  torpedo,  it  need  only  be  said  that  in  the  view  of  this 
Government  these  contentions  are  irrevelant  to  the  question  of  the  lega- 
lity  of  the  methods  used  by  the  German  naval  aiithorities  in  sinkine;  the 
vessel.   But  the  sinking  of  passenger  ships  involves  principles  of  humanity 
which  throw  into  the  backgromid  any  special  circinnstances  of  detail  that 
may  be  thought  to  affect  the  cases,  principles  which  lift  it,  as  the  Imperial 
German    Government  will  iio  doubt  be  quick  to  recognize  and  acknow^- 
ledge,  out  of  the  class  of  ordinary  subjects  of  diplomatic  discussion  or  of 
international   controversy.     WTiatever   be   the   other  facts   regarding  the 
„Lusitania,"  the  principle  fact  is  that  a  great  steamer  primarily  and  chieflv 
a  conveyance  for  passeniiers,  and  carrying  more  than  a  thousand  souls, 
who  had  no  part  or  lot  in  the  conduct  of  the  war.  was  torpedoed  and  sunk 
without  so  much  as  a  challenge  or  a  warning,  and  thafc  men.  women  and 
ohildren  were  sent  to  their  death  in  circumstances  uuparalleled  in  modern 
warefare.    Tbe  fact  that  more  than  one  hundred  Ameiican  Citizens  w^ere 
among  those  who  perished,  made  it  the  duty  of  the   Government  of  the 
United  States  to  speak  of  these  things  and  once  more  with  solemn  em- 
phasis  to  call  the  attention  of  the  Imperial  German  Government  to  the 
grave  responsibility  which  the  Government  of  the  United  States  conceive.^ 
that  it  has  incurred  in  this  tragic  occurrence  and  to  the  indisputable  prin- 
ciple upon  which  that  responsibility  rests.     The  Government  ot  the  United 
States  is  contending  for  something  much  greater  than  mere  rights  of  pro- 
perty  or  privileges  of  commerce.   It  is  contending  for  nothing  less  high  and 
sacred  than  the  rights  of  humanity  which  every  Government  honors  itself 
in  respecting  and  which  no  Government  is  justified  in  lesigning  on  behalf 
of  those  under  its  care  and  authority.    Only  her  actiial  resistance  to  capt- 
ure  or  refusal  to  stop,  when  ordered  to  do  so  for  the  piirpose  of  visit,  could 
have  afforded  the  Commander  of  the  submarine  any  justification  for  so 
much  äs  puttmg  the  Hves  of  those  on  board  the  ship  in  jeopardy.    This 
principle,  the  Government  of  the  United  States  understands,  the  expUcit 
Instructions  issued  August  3rd,  1914,  by  the  Imperial  German  Admiralty 
to  its  Commanders  at  sea  to  have  recognized  and  embodied,  as  do  the  naval 
codes  of  all  other  nations  and  lipon  it  every  traveller  and    Seaman  had  n 
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riglit  to  depeiid.    It  is  upon  this  principle  oi  huinanitv  as  well  as  upon  the 
law  founded  upon  this  principle  that  the  United  States  niast  stand.  ||  The 
Government  of  the  United  States  is  happy  to  observe  that   Your  Excel 
iency's  Note  closes  with  the  intimatioii  that  tbe  Imperial  German  Grovern 
raent  is  willing,  now  as  before,  to  accept  the  good  olfices  of  the  United  Sta- 
tes in  an  attempt  to  come  to  an  imderstanding  with  the  Government  of 
Great  Britain,  by  which  the  chaiactei  and  conditions  of  the  war  upon  the 
sea  may  be  changed.    The  Government  of  the  United  States  would  con- 
sider  it  a  privilege  thus  to  serve  its  friends  and  the  world.   It  Stands  ready 
at  any  time  to  convey  to  either  Government  any  intimation  or  Suggestion 
the  other  may  bewilhng  to  haveit  convey  and  cordially  invites  the  Imperial 
German  Government  to  make  use  of  its  Services  in  this  way  at  its  con 
venience.   The  whole  world  is  concerned  in  anything  that  may  bring  about^ 
even  a  partial  accomodation  ot  interests  or  in  any  way  mitigate  the  teriors 
of  the  präsent  distressing  conflict.    ||  In  the   meantime   whatever  arrange- 
inent  may  happily  be  made  between  the  parties  to  the  war  and  whatever 
may  in  the  opinion  of  the  Imperial  German  Government  have  been  the 
provocation  or  the  circumstantial  justification  for  the  past  acts  of  its  Com 
nianders  at  sea,  the  Government  of  the  United  States  confidently  looks 
to  see  the  justice  and  humanity  of  the  Government  of  Germany  vindicated 
in  all  cases  where  Americans  have  been  wronged  or  their  rights  as  neutrals 
invaded.  H  The  Government  of  the  United  States  therefore  very  earnestly 
and  very  solemnly  renews  the  representations  of  its  Note  transmitted  to 
the  Imperial  German  Government  on  the  15th  of  May.  and  rehes  in  these 
representations  upon  the  principles  of  humanity,    luriversally    recognizetl 
understandings  ot  international  law,  and  the  ancient  friendship  of  the  Ger- 
man nation.   ||  The  Government  of  the  United  States  caimot  admit  that 
the  proclamation  of  the  war  zone  from  which  neutral  ships  have  been  war- 
ned  to  keep  away,  may  be  made  to  operate  as  in  any  degree  an  abbievia- 
tion  of  the  rights  either  of  American  shipmasters  or  of  American  Citizens 
bound  on  lavrful  errands  as  passengers  on  merchant  ships  of  belligerent 
nationality.   It  does  not  understand  the  Imperial  German  Government  to 
question  those  rights.    It  imderstands  it,  also,  to  accept  as  estabhshed 
beyond  question  the   principles  that  the  lives  of  noncombatants  cannot 
lawfully  or  rightfully  be  put  in  jeopardy  by  the  capture  or  destruction  of 
an  unresisting  merchantman.  and  to  recognize  the  Obligation  to  take  suf- 
ficient  precaution  to  ascertain  whether  a  suspected  merchantman  is  in  fact 
of  belligerent  nationaUty  or  is  in  fact  carrying  contrabaud  of  war  under  a 
neutral  flag.    The   Government  of  the  United  States  therefore  deems  it 
reasonable  to  expect  that  the  Imperial   German   Government  will  adopt 
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! Iie  ineasuies  neces^aiv  to  put  these  principles  iuto  practice  in  tespect  of 
the  safeguarding  of  American  lives  and  American  ships,  and  asks  for  as.su- 
üinces  that  this  will  be  done. 

1  avai]  myself  of  this  oppoitunity  to  tenew  to  Your  Excelleiicy  the 
a-siirance^^  of  my  hiafhest  con.sideration. 

gez.  James   W.  Geiard. 
Hi.s  Excellency  Mr.  von  Jagow, 
Imperial  Secretary  of  State  for  Foreign   Affairs.  etc.  etc.  etc. 


Nr.  15165.  DEUTSCHES  REICH.  Der  Staats.sekietäi  de»  Aus- 
wärtigen Amts  an  den  Amerikanisclien  Botschafter 
in  Berlin.  — Die  Reform  des  Seekriegsrechts  ist 
notwendig.  England  hat  durch  seine  rechts- 
widrige Hungerblockade  den  Ubootskrieg  er- 
zwungen. Lusitaniafall.  Gewisse  Garantien  für 
amerikanische  Reisende. 

Berhn,  den  8.  Juli  1916. 
Der  Unterzeichnete  beehrt  sich,  Seiner  Exzellenz  dem  Botschafter  der 
\'ereinigten  Staaten  von  Amerika  Herrn  James  W.  Gerard  auf  die  Nott^ 
\  f)m  10.  V.  M.  -  F.  0.  Nr.  3814  -  -  über  die  Beeinträchtigung  amerikanischer 
Interessen  dmch  den  deutschen  Unterseehootsla'ieg  nachstehendes  zu  er- 
widern : 

Die  Kaiserhche  Regierung  hat  mit  Genugtuimg  aus  der  Note  ent- 
nommen, wie  sehr  es  der  Regierung  dei-  Vereinigten  Staaten  am  Herzen 
liegt,  die  Grmidsätze  der  Menschlichkeit  auch  im  gegenwärtigen  Kriege  vei- 
wirkhcht  zu  sehen.  Dieser  Appell  findet  in  Deutschland  vollen  Widerhall, 
and  die  Kaiserliche  Regierung  ist  durchaus  gewillt,  ihre  Darlegungen  und 
Entschließmigen  auch  im  vorliegenden  Fall  ebenso  von  den  Prinzipien  der 
Humanität  bestimmen  zu  lassen,  wie  sie  dies  stets  getan  hat.  ||  Dankbar 
hat  die  Kaiserliche  Regierimg  begrüßt,  daß  die  Amerikanische  Regierung 
in  ihrer  Note  vom  15.  Mai  d.  J.  selbst  daran  erinnert  hat,  wie  sich  Deutschland 
in  der  Behandlung  des  Seekriegsrechts  stets  von  den  Grundsätzen  des 
Fortschritts  und  der  Menschhchkeit  hat  leiten  lassen.  In  der  Tat  haben 
^eit  der  Zeit,  wo  Friedrich  der  Große  mit  John  Adams,  Benjamin  Franklin 
und  Thomas  Jefferson  den  Freundschafts-  und  Handelsvertrag  vom  10.  Sep- 
tember 1785  zwischen  Preußen  imd  der  Republik  des  Westens  vereinbarte, 
deutsche  und  ameiikanische  Staatsmänner  in  dem  Kampf  für  die  Frei- 
heit der  Meere  und  für  den  Schutz  des  friedlichen  Handels  immer  zusammen- 
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gestanden.    Bei  den  internationalen  Verhandlungen,   die  später  zur  Rege- 
lung des  Seekriegsrechts  gepflogen   wurden,   sind  Deutschland  und  Amerika 
gemeinsam   für  fortschrittUche  Grimdsätze.    insbesondere  für  die  Abschaf- 
fung  des  Seebeuterechts  sowie    für  die  AVahrmig  der  neutralen  Interessen 
eingetreten.     Noch    bei   Beginn  des  gegenwärtigen   Krieges   hat    sich  die 
Deutsche    Regierung    auf    den    Vorschlag   der   Ameiikaiiischen   Regierung 
sofort    bereit   eiklärt,     die    Londoner    Seekriegsrechtserklärimg   zu   ratifi- 
zieren und    sich    dadm-ch  bei  der  Verwendimg  ihrer   Seestreitkräfte  allen 
dort    voii£esehenen   Beschränkungen   zugunsten    der    Neutralen   zu   untei- 
werfen.    Ebenso  hat  Deutschland  stets  an  dem   Grundsatz  festgehalten, 
daß  der  Krieo  mit  der  bewaffneten  and  organisierten  Macht  des  feindlichen 
Staates  zu  führen  ist,  daß  dagegen  die  feindliche  Zivilbevölkerung  nach 
Möglichkeit   von  den  kriegerischen   Maßnahmen   verschont  bleiben   maß. 
Die  Kaiserliche  Regierung  hegt  die  bestimmte  Hoffnung,  daß  es  beim  Ein- 
tritt des  Friedens  oder  sogar  schon  früher  gelingen  wird,  das  Seekriegs- 
recht in  einer  Weise  zu  ordnen,  die  die  Freiheit  der  Meere  verbürgt,  und 
sie  wird  es  mit  Dank  und  Freude  begrüßen,  wenn  sie  dabei  Hand  in  Hand 
mit  der  Amerikanischen  Regierung  arbeiten  kann.   ||  Wenn  in  dem  gegen- 
wärtigen Kriege  je  länger  je  mehr  die   Grundsätze  durchbrochen  worden 
sind,  die  das  Ziel  der  Zukunft  sein  sollten,  so  trägt  die  Deutsche  Regierung 
keine  Schuld  daran.   ||  Der  Amerikanischen  Regierung  ist  es  bekannt,  wie 
von  vornherein  und  in  steigender  Rücksichtslosigkeit  Deutschlands  Gegner 
darauf  ausgegangen  sind,  unter  Lossagung  von  allen  Regeln  des  Völker- 
rechts und    unter  Mißachtung  aller  Rechte  der  Neutralen  dm'ch  die   völ- 
lige Lahmlegmig  des  friedlichen  Verkehrs  zwischen  Deutschland  und  den 
neutralen  Ländern  nicht  sowohl  die  Kriegführung,  als  vielmehr  das  Leben 
der  Deutschen  Nation  vernichtend  zu  treffen.   Am  3.  November  v.  J.  hat- 
England  die  Nordsee  zum  Kriegsgebiet  erklärt  imd  der  neutralen  Schiff- 
fahrt die  Durchfahrt  durch  Legung  schlecht  verankerter  Minen  sowie  durch 
Anhalten  und  Aufbringung  der   Schiffe  aufs  äußerste  gefährdet  und  er- 
schwert, so  daß  es  tatsächlich  neutrale   Küsten  und  Häfen   gegen  alles 
Völkerrecht   blockiert.     Lange   vor   Beginn   des   Unterseebootskrieges  hat 
England  auch  die  legitime  neutrale  Schiffahrt  iiach   Deutschland  so  gut 
wie  völlig  unterbunden.    So  wurde  Deutschland  zu  dem  Handelslaieg  mit 
Unterseebooten  gezwungen.    Bereits  am  16.  November  v.  J.  hat  der  eng- 
lische Premierminister  im   Unterhause   erklärt,   daß  es  eine   der  Haupt- 
aufgaben Englands  sei,  zu  verhindern,  daß  Nahrungsmittel  füj"  die  deutsche 
Bevölkerung  über  neutrale  Häfen  nach  Deutschland  gelangten.    Seit  dem 
1.  März  d.  J.  endlich  nimmt  England  von  den  neutralen  Schiffen  alle  nach 
Deutschland    gehenden   sowie   alle    von    Deutschland    kommenden    Waien, 
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weh  wenn  sie  neutrales  Eigentum  -^ind,  ohne  weiteres  weg.  Wie  seiner- 
zeit die  Buren,  so  soll  jetzt  das  deutsche  Volk  vor  die  Wahl  gestellt  werden, 
ob  es  mit  seinen  Frauen  und  Kindern  dem  Hungeitode  erliegen  oder  seine 
Selbständigkeit  aufgeben  wolle,  jj  Während  uns  so  unsere  Feinde  laut  und 
offen  den  Eaieg  ohne  Gnade  und  bis  zur-  völligen  Vernichtung  angesagt 
haben,  führen  wir  den  Krieg  in  der  Notwehr  für  unsere  nationale  Existenz 
und  um  eines  dauernd  gesicherten  Friedens  willen.  Den  erklärten  Ab- 
sichten unserer  Feinde  und  der  von  ihnen  angewandten  völkerrechtswidrigen 
Kriegführung  haben  wir  den  Unterseebootskrieg  anpassen  müssen.  ||  Bei 
allen  grundsätzlichen  Bemühmigen,  neutrales  Leben  und  Eigentum  nach 
Möglichkeit  vor  Schädigung  zu  bewahren,  hat  die  Deutsche  Regierung 
schon  in  der  Denkschrift  vom  4.  Februar  rückhaltlos  anerkannt,  daß  durch 
den  Unterseebootkrieg  Interessen  der  Neutralen  in  Mitleidenschaft  ge- 
zogen werden  könnten.  Aber  ebenso  wird  auch  die  Amerikanische  Re- 
gierung zu  würdigen  wissen,  daß  die  Kaiserliche  Regierung  in  dem  Daseins- 
kampf, der  Deutschland  von  seinen  Gegnern  aufgezwimgen  und  ange- 
kündigt ist,  die  heilige  Pflicht  hat,  alles,  was  irgend  in  ihrer  Macht  steht, 
zu  tun,  um  das  Leben  der  deutschen  Untertanen  zu  schützen  und  zu  retten. 
Wollte  die  Kaiserliche  Regierung  diese  ihre  Pflichten  versäumen,  so  würde 
sie  sich  vor  Gott  und  der  Geschichte  der  Verletzxuig  derjenigen  Prinzipien 
höchster  Humanität  schuldig  machen,  die  die  Grundlagen  jedes  Staats- 
lebens sind. 

Mit  erschreckender  Deutlichkeit  zeigt  der  Fall  ,,Lusitama".  zu  wel- 
cher Gefährdung  von  Menscheuleben  die  Ai't  der  Kriegführimg  unserer 
Gegner  führt.  Durch  die  unter  Verheißung  Von  Prämien  erfolgte  Anweismig 
an  die  britischen  Handelsschiffe,  sich  zu  armieren  und  die  Unterseeboote 
zu  rammen,  ist  in  schärfstem  Widerspruch  mit  allen  Grundsätzen  des 
Völkerrechts  jede  Grenze  zwischen  den  Handels-  und  Kriegsschiffen  ver- 
wischt, und  sind  die  Neutralen,  die  die  Handelsschiffe  als  Reisende  benutzen, 
allen  Gefahren  des  Krieges  in  erhöhtem  Maße  ausgesetzt  worden.  Hätte 
der  Konmiandant  des  deutschen  Unterseebootes,  welches  die  ,,Lusitania" 
vernichtete,  Mannschaften  und  Reisende  vor  der  Torpedierung  ausbooten 
lassen,  so  hätte  dies  die  sichere  Vernichtung  seines  eigenen  Bootes  bedeutet. 
Nach  allen  bei  der  Versenkung  viel  kleinerer  und  weniger  seetüchtiger 
Schiffe  gemachten  Erfahrungen  war  zu  erwarten,  daß  ein  so  mächtiges 
Schiff  wie  die  ..Lusitania"  auch  nach  der  Torpedierung  lange  genug  über 
Wasser  bleiben  würde,  um  die  Passagiere  in  die  Schiffsboote  gehen  zu 
lassen.  Umstände  ganz  besonderer  Art,  insonderheit  das  Vorhandensein 
gi'oßer  Mengen  hochexplosiver  Stoffe  an  Bord,  haben  diese  Eiwartung 
getauscht.    Außeidem  darf  noch  darauf  hingewiesen  werden,  daß  bei  Scho- 
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iiung  der   ,,Lusitauia"'   Tauiseiide   von    Kisten    mit   Munition   den    F'-inden 
Deutschlands    zugeftilirt    imd    dadurcli    Tausende   deutscher   Mütter   unc« 
Kinder  ihrer  Ernährer  beraubt  worden  wären.  ||  In  dem  Geiste  der  Freund- 
schaft, von  der  das  deutsche   Volk  gegenüber  der  Union  und  ihren  Be- 
wohnern seit  den  ersten  Tagen  ihres  Bestehens  beseelt  ist,  wird  die  Kaiser- 
liche Regierung  immer  bereit  sein,  auch  während  des  gegenwärtigen  Krie- 
ges alles  ihr  Mtigliche  zu  tun,  um  der  Gefährdung  des  Le})ens  amerikani- 
scher Bürger  vorzubeugen.   ||  Die  Kaiserliche  Regierung  wiederholt  daher 
die  Zusichermig.  daß  amerikanische  Schiffe  in  der  Ausübung  der  legitimen 
Schiffahrt  nicht  gehindert  und  das  licben  amerikaTiischer  Bürger  auf  neu- 
tralen Schiffen  nicht  gefährdet  werden  sollen.    ||  Um  unvorherzusehende, 
bei  der  Seekriegführung  der  Gegner  Deutschlands  mögliche  Gefährdimgen 
amerikanischer    Passagierdampfer    auszuschließen,    werden    die    deutschen 
Unterseeboote    angewiesen    werden,    solche    durch    besondere    Abzeichen 
kenntlich  gemachte  und  in  angemessener  Zeit  vorher  angesagte  Passagier- 
dampfer frei  und  sicher  passieren   zu  lassen.    Dabei  gibt  sich  die  Kaiser- 
bche    Regierung   allerdings   der    zuversichtlichen    Hoffnung   hin.   daß   die 
Amerikanische  Regiermig  die  Gewähr  dafür  übernimmt,  daß  diese  Schiffe 
keine  Konterbande  an  Bord  haben.    Die  näheren   Vereinbarungen  für  die 
unbehelligte   Fahrt  dieser   Schiffe   würde   von  den   b?ider  eitigen  Marine- 
behörden zu  treffen  sein.    !|  Zur  Schaffung  ausreichender  Reisegelegenheit 
für  amerikanische  Bürger  über  den  Atlantischen  Ozean  stellt  die  Deutsch«* 
Regierung  zur  Erwägimg.  die  Zahl  der  verfügbaren  Dampfer  dadurch  zu 
vermehren,    daß    eine    angemessene,    der    genaueren    Vereinbarmig    unter 
liegende  Zahl  neutraler  Dampfer  imter  amerikanischer  Flagge  in  den  Passa- 
gierdienst unter  den  gleichen  Bedingungen   wie  die   vorgenannten   anieri- 
kanischen  Dampfer  eingestellt  wird.    ||  Die  Kaiserliche  Regierung  glaubt 
annehmen  zu  dürfen,  daß  auf  diese  Weise  ausreichende  Gelegenheiten  für 
amerikanische  Bürger  zur  Reise  über  den  Atlantischen  Ozean  zu  schaffen 
sind.   Eine  zwingende  Notwendigkeit  für  amerikanische  Bürger,  in  Kriegs- 
zeiten auf  Schiffen  unter  feindlicher  Flagge  nach  Europa  zu  reisen,  dürfte 
demnach  nicht  vorliegen.    Insbesondere  vermag  die  Kaiserliche  Regierung 
nicht  zuzugeben,  daß  amerikanische   Bürger  ein  feindliches   Schiff  durch 
die   bloße   Tatsache   ihrer   Anwesenheit   an    Bord   zu   schützsji   vermögen. 
Deutschland  ist  lediglich  dem  Beispiel  Englands  gefolgt,  als  es  einen  Teil 
der   See   zum   Kriegsgebiet  erklärte.    Unfälle,  die  in  diesem   Kriegsgebiet 
Neutralen  auf  feindlichen   Schiffen  zustoßen  sollten,  könnten  daher  nicht 
wohl  anders  beurteilt  werden  als  Unfälle,  denen  Neutrale  auf  dem  Kriegs- 
schauplatz zu  Lande  jederzeit  ausgesetzt  sind,  wenn  sie  .sich  trotz  vorheriger 
Warnung  in  Gefahr  begeben,  li  Sollte. sich  jedoch  die  Erwerbung  neutraler 
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Passagierdampfer  für  die  Aiuej  ikaiiische  Regierung  nicht  in  ausreichendem 
Umfange  ermöglichen  lassen,  so  ist  die  Kaiserliche  Regierung  bereit,  keine 
Einwendungen  dagegen  zu  erheben,  daß  die  Amerikanische  Regierung 
vier  Passagierdampfer  feindlicher  Flagge  für  den  Passagier  verkehr  Nord- 
amerika— England  unter  amerikanischer  Flagge  bringt.  Die  Zusagen  für 
die  ,, freie  und  sichere"  Fahrt  amerikanischer  Passagierdampfer  würde 
dann  unter  den  gleichen  Vorbedingungen  auch  auf  diese  früher  feindlichen 
Passagierdampfer  ausgedehnt  werden.  ||Der  Herr  Präsident  der  Vereinigten 
Staaten  hat  in  dankenswerter  Weise  sich  zur  Übermittelung  und  Anregung 
von  Vorschlägen  an  die  Großbritannische  Regierung  insonderheit  wegen 
Ändenmg  des  Seekriegs  bereit  erklärt.  Die  Kaiserliche  Regierung  wird 
stets  von  den  guten  Diensten  des  Herrn  Präsidenten  gern  Gebrauch  machen 
imd  gibt  sich  der  Hoffnimg  hin,  daß  seine  Bemühungen  sowohl  im  vor- 
liegenden Falle  wie  auch  für  das  große  Ziel  die  Freiheit  der  Meere  zu  einer 
Verständigimg  führen  werden,  j!  Indem  der  Unterzeichnete  den  Herrn 
Botschafter  bittet,  vorstehendes  zur  Kenntnis  der  Amerikanischen  Re- 
gierung zu  bringen,  benutzt  er  diesen  Anlaß,  um  Seiner  Exzellenz  die  Ver 
Sicherung  seiner  ausgezeichnetsten  Hochachtung  zu  erneuern. 

gez.  von    J  agow  . 

An  Seine  Exzellenz  den  Botschafter  dei-  Vereinigten  Staaten  von   Amerika 

Herrn  James  W.  Gerard. 


Nr.  15166.  VEREINIGTE  STAATEN.  Der  Amerikanische  Bot- 
schafter an  den  Staatssekretär  des  Auswärtigen 
Amts. — Antwort  auf  das  vorige.  Er  lehnt  die  deut- 
sche Ansicht  ab  und  erklärt  die  deutsche  Krieg- 
führung gegen  den  Handel  für  völkerrechtswidrig. 

Berhu,  July  23,  1915. 
Excellency:  ||  Acting  under  Instructions  from  my  Government,  I  have 
the  honor  to  inform  Your  Excellency  that  the  Note  of  the  Imperial  German 
Government  dated  the  8th  of  Jul}'  1915,  has  received  the  careful  ronsi- 
deration  of  the  Government  of  the  United  States  and  it  regrets  to  be  obliged 
to  say,  that  it  has  found  it  very  unsatisfactory  because  it  falls  to  meet  the 
real  differences  between  the  two  Governments  and  indicates  no  way.  in 
which  the  accepted  principles  of  law  and  humanity  may  be  applied  in  the 
grave  matter  in  controversy  but  proposes  on  the  contrary  arrangements 
for  a  partial  Suspension  of  those  principles  which  virtually  set  them  aside.  || 
The  Government  of  the  United  States  notes  with  satisfaction  that  the  Im- 
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perial  German  Government  recognizes  witbout  reservation  the  validity  of 
the  principles  insisted  on  in  the  several  commimications  which  this  Go- 
vernment has  adressed  to  the  Imperial  German  Government  with  regard 
to  its  announcement  of  a  war  zone  and  the  iise  of  submarines  against  mer- 
<hantman  on  the  high  seas,  the  principle  that  the  high  seas  are  free,  that 
the  character  and  cargo  of  a  merchantman  must  first  be  ascertained  before 
«he  can  lawfully  be  seized  or  destroyed,  and  that  the  lives  of  noncomba- 
tants  may  in  no  case  be  put  in  jeopardy  unless  the  vessel  resists  or  seeks 
to  escape  after  being  sunmioned  to  submit  to  examination :  for  a  belligerent 
act  of  retaliation  is  per  se  an  actbeyond  the  law,  and  the  defence  of  an  act 
as  retaliatory  is  an  admission  that  it  is  illegal.  ||  The  Government  of  the 
United  8tates  is,  however,  keenly  disappointed  to  find  that  the  Imperial 
German  Government  regards  itself  as  in  a  large  degree  exempt  from  the 
Obligation  to  observe  these  principles,  even  where  neutral  vesscls  are  con- 
cerned,  by  what  it  believes  the  policy  and  practice  of  the  Government  of 
Great  Britain  to  be  in  the  present  war  with  regard  to  neutral  commerce. 
The  Imperial  German  Government  will  readily  understand  that  the  Govern- 
ment of  the  United  States  cannot  discuss  the  policy  of  the  Government 
of  Great  Britain  with  regard  to  obligations  of  a  neutral  government  except 
with  that  government  itself,  and  that  it  must  regard  the  conduct  of  other 
belligerent  governments  as  irrelevant  to  any  discussion  with  the  Imperial 
German  Government  of  what  this  Government  regards  as  grave  and  un- 
justifiable  violations  of  the  rights  of  American  Citizens  by  German  naval 
Commanders.  Illegal  and  inhumane  acts,  however  justifiable  they  may 
he  thonght  to  be  against  an  enemy  who  is  believed  to  havt  acted  in  contra- 
vention  of  law  and  humanity,  are  manifestly  indefensible  when  they  de- 
prive  neutrals  of  their  acknowledged  rights,  particularly  when  they  violate 
the  right  of  live  itself.  If  a  belligerent  cannot  retaliate  against  an  enemy 
without  injuring  the  lives  of  neutrals,  as  well  as  their  property,  humanity 
as  well  as  justice  and  a  due  regard  for  the  dignity  of  neutral  powers,  should 
dictate  that  the  practice  be  discoutinued.  If  persisted  in  it  would  in  such 
(•ircumstances  constitute  an  unpardonable  offence  against  the  sovereignty 
of  neutral  nations  affected.  The  Government  of  the  United  States  is  not 
iinmindful  of  the  extraordinary  conditions  created  by  this  war  or  of  the 
ladical  alterations  of  circumstance  and  method  of  attack  produced  bythe 
use  of  the  instrunientalities  of  naval  warfare  which  the  nations  of  the 
World  cannot  have  had  in  view,  when  the  existing  rules  of  international 
jaw  were  formulated,  and  it  is  ready  to  make  every  reasonable  allowance 
for  these  novel  and  unexpected  aspects  of  war  at  sea;  but  i*  cannot  consent 
to  abate  any  essentiai  or  fundamental  right  of  its  people  because  of,  a  mere 
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alteiation  of  circum,«taiue.  The  rights  of  neiitrals  in  time  of  wäre  are  based 
lipon  principle.  not  upon  expediency,  and  the  principles  are  imniutable. 
It  is  the  duty  and  obUgation  of  belligerents  to  find  a  way  to  adapt  the  new 
circumstances  to  them.  ||  The  events  of  the  past  two  nionths  have  ciearly 
indicated  that  it  is  possible  and  practicable  to  conduct  such  submarine 
Operations  as  have  characterized  the  activity  of  the  Imperial  German  Navy 
within  the  80-called  war  zone  in  subslantial  accord  wiih  the  accepted  prac- 
tices  of  regiilated  warf  are.  The  whole  world  has  looked  with  interest  and 
increasing  satisfaction  at  the  demonstration  of  that  po.ssibiUty  by  German 
jiaval  Commanders.  It  is  manifestly  possible,  therefore,  to  lift  the  whole 
practiee  of  submarine  attack  above  the  criticism  which  it  has  aroused  and 
remove  the  chief  causes  of  offence. 

In  view  of  the  admission  of  illegality  made  by  the  Imperial  Govern- 
ment when  it  pleaded  the  right  of  retaliation  in  defense  of  its  acts,  and  in 
view  of  the  manifest  possibility  of  conforming  to  the  established  rules  o{ 
naval  warf  are,  the  Government  of  the  United  States  cannot  belle  ve  that 
the  Imperial  Government  will  longer  refrain  from  disavowing  the  wanton 
act  of  its  naval  Commander  in  sinking  the  "LUSITANIA'"  or  from  offering 
reparation  for  fche  American  lives  lost,  so  far  as.  reparation  can  be  made 
lor  needless  destruction  of  human  life  by  an  illegal  act.  ||  The  Government 
of  the  United  States,  while  not  indifferent  to  the  fiiendly  spirit  in  which 
it  is  made  cannot,  accept  the  Suggestion  of  the  Imperial  German  Govern- 
ment that  certain  vessels  be  designated  and  agreed  upon,  which  shall  be 
free  on  the  seas  now  illegally  proscribed.  The  very  agreement  would,  by 
implication,  subject  other  vessels  to  illegal  attack  and  would  be  a  curtail- 
ment  and  therefore  an  abandonment  of  the  principles  for  which  this  Govern- 
ment contends  or  which  in  times  of  calmer  counsels  every  nation  would 
concede  as  of  course.  ||  The  Government  of  the  United  States  and  the  Im- 
perial German  Government  are  contending  for  the  same  great  object,  have 
long  stood  together  in  urging  the  very  principles,  upon  which  the  Govern- 
ment of  the  United  States  now  so  solemnly  insists.  They  are  both  conten- 
ding for  the  freedom  of  the  seas.  The  Government  of  the  United  States 
will  continue  to  conteud  for  that  freedom  from  whatever  quarter  violated, 
without  compromise  and  at  any  cost.  It  invites  the  practical  Cooperation 
oi:  the  Impärial  Gsrnian  Government  at  this  time  when  Cooperation  may 
accomplish  most  and  this  great  common  object  be  most  strikingly  and 
effectively  achieved.  |!  The  Imperial  German  Government  expresses  the 
hope  that  this  object  may  be  in  some  measure  accomplished  even  before 
the  present  war  ends.  It  can  be.  The  Government  of  the  United  States 
not  only  feeis  obliged  to  insist  upon  it  by  whomsoever  violated  or  ignored, 
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in  the  protection  of  its  own  Citizens,  but  is  alt^o  deeply  interested  m  seeing 
it  made  practicable  between  the  beJligerents  themselves.  and  holds  itself 
ready  at  any  time  to  act  as  the  common  friend  who  may  be  privileged  to 
suggest  a  way.  )|  In  the  meantime  the  very  value  which  this  Government 
sets  upon  the  long  and  unbrokeu  friendship  between  the  people  and  Govern- 
ment of  the  United  States  and  the  people  and  Government  of  the  German 
Nation,  impels  it  to  press  very  solemnly  upon  the  Imperial  German  Govern- 
ment the  necessity  for  a  scrupiiloiis  observance  of  neutral  rights  in  thi^ 
critieal  matter.  Friendship  itself  prompts  it  to  say  the  Imperial  Govern- 
ment that  repetition  by  the  Commanders  of  German  naval  vessels  of  act8 
in  contravention  of  those  rights  must  be  regarded  by  the  Government  of 
the  United  States,  when  they  affect  American  Citizens,  as  deliberately  un- 
friendly.  |j  I  avail  myself  of  the  opportunity  to  renew  to  Yonr  Excellency 
the  assurances  of  my  higheBt  consideratioii. 

gez.   James   \\  .   (Jeraid. 

His  Excellency  Mr.  von  Jagow. 
!inp(-iiaJ   Secretary  of   State  for  Foreign  Affairs.  etc.  etc.   «'tr. 


Nr.  151f>7.  DEUTSCHES  REICH.  Der  Staatssekretär  des  Aus- 
wärtigen Amts  an  den  Amerikanischen  Botschafter 
in  Berlin.  Versenkung  der  ..Arabic".  Anrufung 
des    Haager     Schiedsgerichts    vorgeschlagen. 

Bevhn.  den  7.  September  1915. 
Der  Unterzeichnete  beehrt  sich,  dem  Botschafter  der  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika,  Herrn  James  W.  Gerard,  beifolgend  eine  Aufzeich- 
nung über  die  Versenkimg  des  englischen  Passagierdampfers  ..Arabic" 
durch  ein  deutsches  Unterseeboot  Jtiit  der  Bitte  zu  übersenden,  sie  zur 
Kenntnis  der  Amerikanischen  Regierung  bringen  zu  wollen.  ||  Der  Unter- 
zeichnete benutzt  diesen  Anlaß,  um  dem  Herrn  Botschafter  den  Ausdruck 
seiner  ausgezeichnetsten  Hochachtung  zu  erneuern. 

uez.  von   Jagow. 

Seiner   Exzellenz  dem   Botschaftei'  der   Vereinigten    Staaten   von   Amerika 

Herrn   James  W.   (rerard.  Berlin. 
Ardag(^ 

Viif  zeich ji Uli  l:. 
Am   19.  V.  M.    hatte  ein  deutsches  Unterseeboot  etwa  60  Seemeilen 
südlich  von    Kinsale  den  englischen  Dampfer  .,Dunsley"  angehalten  und 
war  im  Begriff  die  Prise,  nachdeni  die  Besatzung  das  Schiff  verlassen  hatte. 
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duicli   Gcschützieuer  /ii   versenken.    In  diesem  Augenblick  eali  der  Kon)- 
mandant  einen  größeren  Dampfer  in  gerader  Richtung  auf  sich  zukommen. 
Dieser  Dampfer,  der        wie  sich  später  herausstellte  —    mit  der  ,,Ara- 
bic"  identisch  war,  wurde  als  feindlicher  erkannt,  da  ei-  keine  flagge  und 
keine  ]S[eutralitätHal)zeichen  führte.    Beim   Heramiahen   änderte  er  seinen 
ursprünglichen  Kurs,  drehte  dann  aber  wieder  direkt  auf  das  U-Boot  zu; 
hieraus   gewann   der   Kommandant  die    Überzeugung,   daß   der   Dampfer 
die  Absicht  habe,  ihn  anzugreifen  und  zu  rammen.    Um  diesem  Angriff 
zuvorzukommen,  ließ  er  das  Unterseeboot  tauchen  und  schoß  einen  Tor- 
pedo auf  den  Dampfer  ab.    Nach  dem  Schuß  überzeugte  er  sich,  daß  sich 
die  an  Bord  befindlichen  Personen  in  fünfzehn  Booten  retteten.    ||  Nach 
seinen  Instruktionen  durfte  der  Kommandant  die  ,,Arabic"  ohne  Warnung 
und  ohne  Rettung  der  Menschenleben  nur  dann  angreifen,  wenn  das  Schiff 
entweder  einen  Fluchtversuch  machte  oder  Widerstand  leistete.    Aus  den 
Begleitumständen   mußte  er  aber  den   Schluß  ziehen,   daß  die   ,,Aiabic" 
einen  gewaltsamen  Angriff  auf  das  Unterseeboot  plante.      Dieser  Schluß 
lag  um  so  näher,  als  er  am  14.  v.  M.,  also  wenige  Tage  voiher.  in  der  Iri- 
schen See  von  einem  großen,  anscheinend  der  britischen  Royal  Mail  Steam 
Packet  Compsfny  gehörigen  Passagierdampfer,  den   er  weder  angegriffen. 
noch  angehalten  hatte,  schon  aus  weiterer  Entfernung  beschossen  worden 
war.  II  Daß  durch  das  Vorgehen  des  Kommandanten  Menschenleben  verloren- 
gegangen sind,  bedauert  die  Deutsche  Regierung  auf  das  lebhafteste;  ins- 
besondere spricht  sie  dieses  Bedauern  der  Regierung  der  Vereinigten  Staa- 
ten  wegen   des   Todes   amerikanischer   Bürger   aus.     Eine    Verpflichtung, 
hierfür  Schadenersatz  zu  leisten,  vermag  sie  indes  selbst  für  den  Fall  nicht 
anzuerkennen,  daß  der   Kommandant  sich  über   die   Angriffsabsicht  der 
,,Arabic"  geirrt  haben  sollte.     Sofern  etwa  über  diesen  Punkt  zwischen 
<ler  Deutschen  und  der  Amerikanischen  Regierung  eine  übereinstimmende 
Auffassung  nicht  zu  erzielen  sein  sollte,  wäre  die  Deutsche  Regierung  be- 
reit, die   Meinungsverschiedenheit  als  eine  völkerrechtliche   Frage  gemäß 
Artikel  38  des  Haager  Abkommens  zur  friedlichen  Erledigung  internatio- 
naler Streitfälle  dem  Haager  Schiedsgericht  zu  unterbreiten;  dabei  setzt 
sie  als  selbstverständlich  voraus,    daß  der   Schiedsspruch  nicht  etwa  die 
Bedeutung  haben  soll,  eine  generelle   Entscheidung  über  die  völkerrecht- 
liche  Zulässiükeit  oder   Unznlässiukeit  des  deutschen   Unterseebootkrieges 
zu  treffen. 

Berlin,  deii   7.   September   1915. 
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Nr.  lolBf].  VEREINIGTE  STAATEN.  Der  Amerikanische  Bot- 
schafter in  Berlin  an  den  Staatssekretär  des 
deutschen  Auswärtigen  Amts,  —  Arabiofall.  Ameri- 
kanische Zeugenaussaiien . 

Berlin.   September  17.  1915. 

Acting  under  Instructions  froni  his  Government,  the  Undersigned, 
Ambassador  of  the  United  States  of  America,  has  the  honor  to  commimi- 
cate  to  his  Excelleucy  Mr.  von  Jagow,  Imperial  Secretary  of  State  for 
Foreign  Affairs,  the  following  suramary  of  the  evidence  which  the  Depart- 
ment of  State  at  Washington  has  on  file  concerning  the  sinking  of  the 
"Arabic:" 

1.  It  is  generally  agreed  that  the  course  of  the  "  Ai'abic"  drew  her  nearer 
to  the  "Dunsley"  from  the  time  the  "Dmisley"  and  "Arabic"  sighted  each 
other  until  about  the  time  the  "Arabic"  was  torpedoed.  |j  ((Affidavits  of 
Ma5ter,  First,  Second  and  Third  Officers,  Mess  Steward  and  seamen  of 
the  ,,Dmisley;"  affidavits  of  Captain  and  Second  Officer  of  the  '"Arabic;" 
unsworn  Statements  of  three  American  passengers.)  |j  The  officers  of  the 
"Dunsley"  agree  that  the  "Arabic"  altered  her  comse  somewhat  toward 
the  "Dunsley"  but  that  her  course  was  variable  or  zigzag.  ||  (Affidavits 
of  Master,  Second  and  Third  Officers  and  Mess  Steward  and  one  seaman 
of  the  "Dmisley;"  affidavits  of  Captain  and  Second  Officer  of  the  ''Ai-abic;" 
affidavit  of  one  American  passenger.)  ||  The  Third  Officer  stated  that  the 
'■'Arabic"  besan  the  zigzag  course  four  miles  awav  from  the  "Dunslev." 
Though  the  "Arabic"  at  times  necessarily  pointed  toward  the  "Dunsley," 
at  the  time,  the  torpedo  scruck,  she  was  moving  away  from  the  "Dimsley."  || 
(Affidavits  of  Captain  and  Second  Officer  of  the  "Arabic,"  Third  Officer 
of  the  "Dunsley"  and  one  passenger  of  unknown  nationality.  and  unsworn 
Statement  of  one  American   passenger.)  :  \ ' 

2.  The  passengers  on  the  "Arabic"  variously  estimated  that  the  "Ara- 
bic" approached  the  "Dimsley"  to  within  one  to  five  miles.  ||  (Affidavits 
of  three  American  passengers;  unsworn  Statement  of  three  American  pas- 
sengers and  one  passenger  of  unknown  nationality.)  Ij  While  the  "Dujisley" 
was  sighted  several  miles  away,  the  officers  of  that  vessel  estimated  that 
the  "Arabic"  approached  to  one-half  to  three  miles  from  the  "Dunsley," 
(iVifidavits  of  Master,  First  and  Second  Officers)  |j  and  one  "Dmisley" 
Seaman  swore  the  distance  was  only  one-half  mile.  The  affidavits  of  the 
Captain  and  the  Second  Officer  of  the  "'.^\jabic"  agree  that  the  ,,Aiabic" 
did   not   approach   nearor   than   two    miles   to  the   "Dunsley." 
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3.  It  appears  that  tiie  submarine  after  shellmg  the  "Dimsley"  and  after 
fighting  the  "Arabic"  hid  behind  the  "Dunsley"  and  submerged  before 
the  explosion  of  the  torpedo  which  sank  the  "Arabic."  |1  (Affidavits  of 
Master,  First  and  Second  Officers,  Mess  Steward  and  one  seanian  of  the 
"Dunsley.") 

4.  Witnesses  are  in  agreement  that  the  submarine  was  not  seen  from 
the  "iVrabic,"  ||  (Affidavits  of  Captain  and  Second  Officer  of  the  "Ara- 
bic;" affidavit  of  three  American  passengers  and  unsworn  statement  of 
passenger  of  unknown  nationality.)  ||  and  that  the  "Arabic"  couJd  not 
have  seen  the  submarine  from  its  position  behind  the  "Dimsley"  prior 
to  subraerging.    ||  (Affidavit  of  Second   Officer  of  the  "Dunsley.") 

5.  All  agree  that  the  "Arabic"  received  no  warning.  I|  (Affidavits  of 
six  American  passengers  and  two  passengers  of  unkuown  nationality  and 
the  misworn  statements  of  four  American  passengers  and  two  passengers 
of  unknown  nationality.  and  the  affidavits  of  Captain  and  Second  Officec 
of   the    "Ai-abic") 

6.  The  torpedo  was  first  seen  by  the  passengers  at  an  estimated  di- 
stance  of  one  hundred  fifty  to  three  himdred  yards  away.  |1  (Affidavits 
of  passenger  of  unknown  nationality;  unsworn  statements  of  two  American 
passengers  and  one  passenger  of  unknown  nationality.)  \\  The  Captain  of 
the  "Arabic"  however  swears  that  the  air  bubbles  and  the  torpedo  were 
only  three  hundi'ed  feet  away  when  he  saw  them.  It  appears  that  Consul 
Washington  at  Liverpool  in  conversation  with  Captain  Finch  and  the 
Second  Officer  of  the  "Arabic"  learned  that  they  saw  bubbles  of  air  at 
the  time  they  first  noticed  the  torpedo  which  were  taken  to  indicate  the 
air  escaping  at  the  time  the  torpedo  was  expelled  from  the  tube  and  that 
thereföre  the  submarine  was  supposed  to  have  been  only  three  himdred 
feet  from  the  "Arabic"  and  about  two  miles  from  the  "Dimsley,"  when 
the  torpedo  was  fired.  ||  (Consul  Washington's  three  telegraphic  reports 
of  August  24th.) 

7.  All  agree  that  the  torpedo  Struck  the  "Arabic"  near  the  stern  on 
the  starboard  side.  ||  (Affidavits  of  Captain,  Second  Officer  of  the  "Ara- 
bic," Captain  and  Second  Officer  of  "Dunsley"  and  two  .\jnerican  passengers 
and  a  passenger  of  unknown  nationality,  and  imisworn  statement  of 
one  American  passenger.)  ||  From  a  diagram  made  by  the  Second  Officer 
of  the  "Arabic"  who  observed  the  approach  of  the  torpedo  from  the  navi- 
gating  bridge,  the  course  of  the  torpedo  was  alniost  at  right  angles  to  t^ie 
course  of  the  "Aiabic." 
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The  Undeisigned  avails  himself  of  the  opportumty  to  renew  to  His 
Excellency  the  Imperial  Secretary  of  State  the  assurances  of  his  highest 
consideration . 

gez.  James  A^'.  Geraid. 

His  Excellency  Mr.  von   Jagow, 
Imperial  Secretary  of  State  for  Foreign  Aifairs,  etc.  etc. 


Nr.  15169.  DEUTSCHES  REICH.  Der  Staatssekretär  des  Am^- 
wärtigen  Amts  an  den  Kaiserlichen  Botschafter  in 
Washington.  —  Widerlegung  der  amerikanischen 
Aussagen.    Freundschaftliches  Entgegenkommen. 

Berlin,  den  26.  September  1915. 

Schriftliches   Material  aus  inzwischen   abgeschlossener  Untersuchung 
in     ,,Arabic"-Sache,.     nämlich  ^Meldung     Kommandanten     Unterseeboots 
vom  2.    September   sowie   Protokoll   über  dienstliche   und   eidesstatthche 
Aussagen   Kommandanten  und  Mannschaft  vom  21.    September  dorthin 
unterwegs.     Wortlaut    wird    gleichzeitig    durch    besonderen    Funkspruch 
Botschaft  übermittelt.    ||    Versenkung   „Arabic"   geschah   hiernach    unter 
folgenden    Umständen:    i|    Während    Unterseeboot    aaf   Wegsinken   leck- 
geschossenen Dampfers   ..Dunsley"  wartete   mid  Rettungsboote  Dampfer 
verheßen,  wurde  „Arabic"  gesichtet,  die  sich   mit  südwestlichem'  Kurse 
näherte.  Unterseeboot  fuhr  sogleich    12  Minuten  in  schneller  Fahrt  über 
Wasser,  dann  getaucht  von  „Dunsley"  weg  nach  Süden,  um  Kurs  ,, Arabic' 
durch  Ineinspeilen   Masten    zu  erkennen   und   Charakter    Schiffes  festzu- 
stellen.    ,, Arabic"   änderte    aber   Kurs   auf   ,, Dunsley",   dessen    Vorschiff 
schon  sehr  tief  lag,  und  wendete  dann  plötzlich,  ohne  sich  um  Rettungs- 
boote ,, Dunsley"  zu  kümmern,  wieder  gerade  auf  Unterseeboot  zu,  das 
dadurch   Gefahr  lief,  gerammt  zu  werden.    Kommandant  war  fest  über- 
zeugt, daß  er  gesehen  war  und  angegriffen  wurde;  um  Rammstoß  zuvor- 
zukommen, griff  er  nördlich  ausbiegend  unter  Wasser  an.    Torpedo  tiaf 
„Arabic"  senkrecht  zum  Kurse  Steuerbord  achtern.  ,,  Arabic"  sank  schnell 
etwa  fünf  Seemeilen  von  ,, Dunsley";  Leute  retteten  sich  in  etwa  15  Booten.  Ij 
Amerikanisches  Beweismaterial  ist  hiernach  in  folgenden  Punkten  zu  be- 
richtigen : 

Zu  1:  „Arabic"  hat  sich  nicht  bis  zur  Torpedierung  ,, Dunsley"  ge- 
nähert; seit  sie  Kurs  auf  Unterseeboot  nahm,  hat  sie  sich  von  ..Dunsley" 
entfernt,  [j  Zu  3:  Hinter  ,, Dunsley"  hat  sich  Unterseeboot  keinen  Augen- 
blick versteckt.  II  Zu  4:  Verhalten  ..Arabic"  erscheint  xmvereinbaj'  mit  der 
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amerikanischen  Behauptung,  wonach  Dampfer  Unterseeboot  nicht  ge- 
sichtet hatte  und  infolgedessen  Rammversuch  nicht  beabsichtigen  konnte.  || 
Zu  5:  Warnung  kam  nicht  in  Frage,  da  Kommandant  nach  seiner  Über- 
zeugung von  Dampfer  bedroht  wurde.  ||  Zu  6,  7:  Daß  Torpedo  aus  geringer 
Entfernung  auf  ,,Arabic"  abgefeuert  wurde,  beruhte  auf  Umstand,  daß 
Dampfer  gerade  auf  Unterseeboot  zufuhr.  ||  Bei  dieser  Sachlage  besteht 
kein  Zweifel,  daß  Unterseebootskommandaut  Eammversuche  der  „Ara- 
bic"  angenommen  hat  und  allen  Grund  hatte,  ihn  anzvmehmen.  .inder- 
seits  will  Deutsche  Regierung  eidlichen  Aussagen  englischer  Schiffsoffi- 
ziere .,Arabic"  Glauben  nicht  versagen  und  danach  zugeben,  daß  tat- 
sächlich ein  Rammversuch  nicht  vorgelegen  hat.  |j  Angriff  des  Untersee- 
boots hat  somit  erteilten  Instruktionen  zu  unserem  Bedauern  nicht  ent- 
sprochen; dem  Kommandanten  ist  eme  dahingehende  Eröffnung  gemacht 
worden.  Deutsche  Regienmg  ist  behufs  endgültiger  Beilegung  Zwischen- 
falles aus  freimdschaftlichem  Entgegenkommen,  jedoch  ohne  Anerkennung 
völkerrechtlicher  Verpflichtung  bereit,  im  Tod  amerikanischer  Bürger 
Entschädigung  zu  gewähren.  \\  Eure  Exzellenz  sind  CT-mächtigt,  Ameri- 
kanischer Regierung  entsprechende  Mitteilimg  zu  machen  und  gegebenen- 
falls wegen  Höhe  Schadenersatzes  mit  ihr  anter  Vorbehalt  diesseitiger 
Entschließung  zu  verhandeln.  Erwarte  zuversichtlich,  daß  Zwischenfall 
damit  endgültige  Erledigung  findet,  da  weitergehende  Konzessionen  aus- 
geschlossen  erscheinen. 

oez.   Jagow. 


Nr.  15170.  DEUTSCHES  REICH.  Der  Kaiserliche  Botschafter 
in  Washington  an  den  Staatssekretär  der  Ver- 
einigten   Staaten    von    Amerika.  —  Dasselbe. 

Washington,  den  5.  Oktober  1915. 
Von  dem  Wimsche  beseelt,  eine  befriedigende  Verständigung  über 
den  Arabic-Zwischenfall  herbeizuführen,  hat  mir  meine  Regierung  nach- 
stehende Weisungen  erteilt:  ||  Die  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  den 
deutschen  Unterseeboot-Kommandanten  erteilten  Befehle,  von  denen 
ich  Ihnen  bei  einer  früheren  Gelegenheit  Kenntnis  gab,  lauten  so  bestimmt, 
daß  eine  Wiederhohmg  ähnlicher  Zwischenfälle,  wie  des  Arabicf alles,  als 
ausgeschlossen  gilt.  |!  Nach  dem  Berichte  des  Unterseeboot-Kommandanten, 
der  den  ,,Arabic"  versenkte,  imd  seinen  eidesstattlichen  Aussagen  sowie 
denen  seiner  Mannschaft  war  der  Kommandant  überzeugt,  daß  der  ,,Arabic'- 

beabsichtigte,  das  Unterseeboot  zu  rammen.   Andererseits  wi'l  die  Kaiser- 
in* 


—     292    — 

licJie  Regierung  den  guten  Glauben  der  eidlichen  Aussagen  der  englischen 
Offiziere  des  „Arabic",  wonach  der  ,,Arabic"  einen  Rammversuch  nicht 
beabsichtigte,  nicht  in  Zweifel  ziehen.  Der  Angriff  des  Unterseeboots  hat 
somit  den  erteilten  Befehlen  nicht  entsprochen.  Die  Kaiserliche  Regierung 
billigt  diesen  Vorgang  nicht  und  bedauert  ihn.  Dem  Kommandanten  ist 
eine  dahin  gehende  Eröffnmig  gemacht  worden.  |)  Unter  diesen  Umständen 
ist  meine  Regierung  bereit,  eine  Entschädigung  für  die  zu  ihrem  gioßen 
Bedauern  auf  dem  .,Arabic"  verlorengegangenen  amerikanischen  Menschen- 
leben zu  zahlen.  Icü  bin  ermächtigt,  mit  Ihnen  in  bezug  auf  die  Höhe  dieser 
Entschädigungen  zu  verhandeln. 

Ich  verbleibe  usw. 

sez.  Berustorff. 


Nr.  15171.  DEUTSCHES  REICH.  Der  Staatssekretär  des  Aus- 
war t  i  g  e  n  Amts  an  den  Amerikanischen  Bot- 
schafter in  Berlin.  — Weiteres  Material  über 
d  i  e  V  e  r  s  e  n  k  u  n  g  d  e  r   „  A  r  a  b  i  c  " . 

Berlin,  den  28.  Oktober  1915. 
Der  Botschafter  Graf  Bernstorff  hat  mir  nunmehr  über  die  in  Washing- 
ton geführten  Verhandlungen,  betreffend  den  ,,Arabic"-Z wischenfall,  Be- 
richt erstattet  und  mir  auch  den  Wortlaut  seines  Briefes  an  den  Staats- 
sekretär Lansing  mitgeteilt.  ||  Aus  dem  Bericht  des  Botschafters  ersehe  ich 
mit  Befriedigung,  daß  eine  volle  Verständigung  zwischen  unseren  beiden 
Regierungen  erzielt  ist.  ||  Wie  Graf  Bernstorff  bereits  auftragsgemäß  hervor- 
gehoben hat,  war  der  Kommandant  des  Unterseeboots,  das  den  ,,Arabic" 
versenkte,  davon  überzeugt,  daß  seitens  des  „Arabic"  ein  Rammversuch 
geplant  war.  Ich  habe  inzwischen  dem  Grafen  Bernstorff  das  diesseitige 
Material  —  beglaubigte  Abschrift  des  Berichts  des  Unterseeboots-Kom- 
mandanten vom  2.  September  d.  J.  sowie  des  Protokolls  über  die  Ver- 
nehmung der  Zeugen  in  der  Angelegenheit  der  Versenkung  des  englischen 
Dampfers  ,, Arabic"  durch  ein  deutsches  Unterseeboot  vom  21.  September 
d.  J.  nebst  einer  Skizze  und  englischer  Übersetzung  —  durch  die  Post 
mit  der  Anweisung  zugehen  lassen,  die  Schriftstücke  zur  Kenntnis  der 
Regierung  in  Washington  zu  bringen.  ||  Ich  gestatte  mir  anliegend  auch 
Eurer  Exzellenz  Abschriften  der  genannten  Schriftstücke  zu  übersenden, 
denn  ich  glaube,  daß  sowohl  Eure  Exzellenz  wie  Ihre  Regierung  aus  den- 
selben die  Überzeugung  gewinnen  werden,  daß  die  in  den  Aussagen  dar- 
gelegten Umstände  dem  Kommandanten  des  Unterseeboots  berechtigten 
Anlaß  zu  der  obenerwähnten    Annahme   boten.    11  Andererseits  will,  wie 
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Graf  Bernstoiff  bereits  dem  Staatssekretär  Lansing  geschrieben  hat,  die 
Kaiserliche  Regierung  den  eidlichen  Aussagen  der  engUschen  Schiffsoffiziere 
des  „Ai'abic",  denen  zufolge  das  Unterseeboot  vom  „Arabic"  aus  überhaupt 
nicht  gesehen  wurde,  den  Glauben  nicht  versagen.  Sie  hat  danach  zugegeben, 
daß,  während  der  Kommandant  persönhch  der  Überzeugung  war,  in  Selbst- 
verteidigung zu  handeln,  tatsächhch  ein  Rammversvich  nicht  vorgelegen 
hat.  Ich  kann  daher  die  Mitteilung  des  Grafen  Bernstorf f  wiederholen,  daß 
der  Angriff  des  Unterseeboots  zu  unserem  Bedauern  den  erteilten  Weisungen 
nicht  entsprochen  hat ;  dem  Kommandanten  ist  eine  dahingehende  Eröffnung 
gemacht  worden.  ||  Da  es  in  der  Absicht  der  Kaiserlichen  Regierung  lag, 
den  Zwischenfall  in  freundschaftlicher  Weise  beizulegen,  hat  sie  den  Grafen 
Bernstorff,  wie  Ihnen  bekannt  ist.  auch  angewiesen  —  unter  Ausschaltung 
der  völkerrechtlichen  Verpflichtungsfrage  — ,  der  Amerikanischen  Regierung 
ihre  Bereitwilligkeit  zu  erklären,  aus  freundschaftlichem  Entgegenkommen 
eme  Entschädigung  für-  die  von  ihr  bedauerten  Verluste  an  amerikanischen 
Menschenleben  zu  gewähren.  ||  Indem  ich  meiner  Genugtuung  erneut  Aus- 
druck gebe,  daß  die  Verhandlungen  des  Grafen  Bernstorff  mit  dem  Staats- 
sekretär Lansing  zu  einer  Erledigung  des  Zwischenfalls  geführt  haben, 
benutze  ich  die  Gelegenheit,  um  Eurer  Exzellenz  die  Versicherung  meiner 
ausgezeichnetsten  Hochachtung  zu  erneuern. 

gez.  Jagow. 
Seiner  Exzellenz  dem  Botschafter  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika, 
i^-  Herrn   James  W.   Gerard. 

Anlage  1. 
Meldung  über  die  Versenkung  des  englischen  Dampfers  ,,  Arabic". 
Am  19.  August  lag  ich  etwa  60  Seemeilen  südlich  von  Kinsale  bei  dem 
Dampfer  „Dunsley"  und  war  im  Begriff,  diesen  Dampfer,  nachdem  die 
Leute  ihn  in  zwei  Rettungsbooten  verlassen  hatten,  durch  Geschützfeuer 
zu  versenken,  als  ich  in  weiterer  Entfernung  einen  größeren  Dampfer  mit 
südwestlichem  Kurs  auf  mich  zukommen  sah.  Ich  fuhr  zunächst  aufjietaucht, 
später  untergetaucht  vom  ,. Dunsley"  weg  auf  die  Kurslinie  des  gesichteten 
Dampfers  zu,  um  beim  Ineinspeilen  der  Masten  seinen  Kurs  festzustellen. 
Beim  Näherkommen  nahm  ich  wahr,  daß  der  Dampfer  grau  gemalt  war; 
Aufbauten  waren  nicht  zu  erkennen.  Er  führte  keine  Flagge,  neutrale 
Abzeichen  und  Namen  waren  nicht  auszumachen.  Als  er  sich  dem  ,, Dunsley" 
näherte,  nahm  er  seinen  Kurs  auf  den  ,, Dunsley"  zu,  änderte  dann  aber 
plötzlich  wieder  Kurs  direkt  auf  mich.  Er  konnte  meiner  Ansicht  nach  in 
der  kurzen  Zeit,  die  von  dem  Zudrehen  auf  den  „Dunsley"  bis  zum  Wieder- 
abdrehen auf  mich  zu  verfloß,  die  Insassen  der  Rettungsboote  des  , .Dunsley" 
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nicht  aufgenoinmeu  haben.  Daß  der  ,,Dunsley"  angegriffen  wordeu  war, 
mußte  man,  weil  er  mit  dem  Vorschiff  schon  sehr  tief  lag,  von  dem  Dampfer 
aus  gesehen  haben.  Das  Verhalten  des  Dampfers  war  mir  daher  sehr  auf- 
fällig und  zwang  mich  zu  der  Annahme,  daß  er  mich  l)e merkt  hatte  und 
rammen  wollte.  Dies  glaubte  ich  um  so  mehr,  als  mich  erst  am  14.  August 
in  der  Irischen  See  ein  größerer,  anscheinend  der  britischen  ,, Royal  Mail 
Steam  Packet  Co."  gehöriger  Dampfer  ohne  jede  Veranlassung  mit  Ge- 
schützfeuer angegriffen  hatte.  Ich  kam  daher  dem  erwarteten  Rammstoß 
des  Dampfers  durch  Angreifen  unter  Wasser  zuvor.  Der  Torpedo  traf,  das 
Schiff  sank  schnell.  Nach  dem  Schuß  sah  ich  eine  große  Zahl  von  Booten 
—  ungefähr  15  — ,  die  fast  alle  voll  besetzt  waren.  Das'Wetter  war  gut. 
Die  Boote  setzten  Segel  und  fuhren  der  Küste  zu.  |!Erst  nach  meiner  Rück- 
kehr erfuhr  ich  aus  den  Zeitungen,  daß  der  in  der  Nähe  des  ,,Dunsley" 
versenkte  Dampfer  der  ..Arabic"  war. 

Berlin,  den  2.   September  1915. 

gez.  (Unterschritt). 

Kapitänleutnant. 

Anlage  2. 

Berhn,  den  21.  September  1915. 

In  der  Angelegenheit  der  Versenkung  des  englischen  Dampfers  „.\iabic" 
durch  ein  deutsches  Unterseeboot  erschienen  heute  vor  dem  ||  Marine- 
Kriegsgerichtsrat  ||  als  Untersuchungsführer  II  imd  dem  j|  Obermatrosen  ||  als 
Protokollführer  ||  die  nachstehend  benannten  Zeugen.  \\  Nachdem  diese 
auf  die  Wichtigkeit  und  Heiligkeit  des  Eides  hingewiesen  waren,  wurden 
sie  einzeln,  und  jeder  in  .Abwe.senheit  des  später  aufgerufenen  Zeugen,  wie 
folgt  vernommen : 

1.  Kapitänleutnant Konuuaudant  des  deutschen  Untersee- 
bootes. 

Zur  Person;  JiZur  Sache:  Am  19.  August  1915  früh  morgens  sichtete 
ich  ungefähr  40  Seemeilen  südlich  von  Kinsale  bei  Hellwerden  einen  eng- 
lischen Dampfer,  in  einer  Stellung,  in  der  ich  nur  über  Wasser  Aussicht  hatte, 
an  ihn  heranzukommen.  Ich  ließ  das  Signal  geben :  ,. Verlassen  Sie  sofort  das 
Schiff!",  gab  einen  Warnungsschuß  ab  und  beobachtete,  daß  der  Dampfer 
daraufhin  abdrehte  und  weglief.  Ich  zwang  ihn  dann  diuch  etwa  zehn 
Schuß  zum  Stoppen  und  stellte  fest,  daß  es  der  englische  Dampfer  ,,DunsIey" 
war.  Der  Besatzung  gab  ich  Zeit,  das  Schiff  in  eigenen  Booten  zu  ver- 
lassen, und  schoß  das  Schiff  selbst  dann  mit  Artillerie  leck.  Das  Wetter 
war  so  gut,  daß  die  Leute  sich  mit  Sicherheit  in  ihren  Booten  retten  konn- 
ten.   Die  Boote  .setzten   Segel  und  entfernten  sich  in  der  Richtun«   nach 
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dem  Lande  zu.    !j  Während  ich  noch  bei  dem  ,,DuiLsley''  lag  und  beobach- 
tete, ob  er  sank,  sah  ich  in  weiterer  Entfernung  einen  größeren  Dampfer 
herankommen.     Ich  fuhr  zunächst  etwa  eine  Viertelstunde   aufgetaucht, 
später  untergetaucht  vom  „Dunsley"  weg  auf  die  Kurslinie  des  gesich- 
teten Dampfers  zu,  um  durch  Ineinspeilen  der  Masten  seinen   Kurs  fest-- 
zustellen.    Als  er  näher  kam,  sah  ich,  daß  er  grau  gemalt   war;  Aufbauten 
waren  nicht   zu  erkennen.    Der  Dampfer  führte   keine   Flagge :  neutrale 
Abzeichen  und  Namen  waren  nicht  auszumachen.    Als  der  Dampfer  sich 
dem  „Dunsley"  näherte,  nahm  er  seinen  Kurs  auf  diesen  zu,  änderte  dann 
aber  plötzUch  wieder  Kiu-s  direkt  auf  mich  zu.    Er  konnte  meiner  Ansicht 
nach  in  der  kurzen  Zeit,  die  von  dem  Zudrehen  auf  ,, Dunsley"  bis  zum 
Wiederabdrehen  auf  mich  zu  verfloß,  die  Insassen  der  Rettungsboote  der 
..Dimsley"   nicht   aufgenommen   haben.     Dieses    Zudrehen   des   Dampfer 
auf  den  „Dunsley"  mid  das  plötzliche  Wiederabdrehen  direkt  auf  mich 
zu,  ohne  sich  um  dessen  Rettungsboote  zu  bekümmern,  waren  um  so  auf- 
fäUiger,  als  sich  Dampfer,  die  nach  Lage  der  Dinge  aimehmen  müssen, 
daß  sich  Unterseeboote  in  der  Nähe  befinden,  mit  äußerster  Beschleuni- 
gung und  mit  entsprechendem  Kurs  von  dem  mutmaßhchen  Aufenthalts- 
ort der  Unterseeboote  entfernen.    Dieses  Manöver  habe  ich  selbst  mehr- 
fach von  feindlichen  Schiffen  beobachtet.    Daß  der  „Dunsley"  angegriffen 
worden    war,    mußte    man    auf    dem    zweiten   Dampfer    gesehen  haben 
da  der  ,, Dunsley"  bereits  mit  dem  Vorschiff  sehr  tief  lag.    Der  Dampfer 
kam  nun  gerade  auf  mich  zu,  so  daß  ihm  die  Lage  des  Unterseebootes  es 
ermöglichte,  mich  zu  rammen:  er  hatte  mich  auch  bemerken  können,  da 
ich   nicht   nur   anfangs  eine    Viertelstimde   über  Wasser  vom   „Dunsley" 
weggefahren  war,  sondern  auch  nachher  wiederholt  mein  Periskop  hatte 
zeigen  müssen.    Ich  gewann  daher  die  feste  Überzeugimg,  daß  er  mich 
rammen  wollte .  Dies  glaubte  ich  um  so  mehr,  als  erst  am  14,  August  1915 
in  der  Irischen  See  ein  größerer  Dampfer  mich  ohne  jede  Veranlassung 
mit  Geschützfeuer  angegriffen  hatte.  Um  dem  Rammstoß  zuvorzukommen, 
entschloß  ich  mich  daher,  den  Dampfer  unter  Wasser  anzugreifen.    Ich 
bog  in  einem  Halbkreis  nach  Norden  aus  und  beschoß  ihn  rechtwinklig 
zu  seinem  Kurse   mit  einem  Bugtorpedo,    Am  Sehrohr  stellte  ich  einen 
Vorhaltewinkel  für  eine  Geschwindigkeit  von  zwölf  Seemeilen  ein,  da  ich 
die   Geschwindigkeit  des  Dampfers  flu-  eine  mittlere  hielt.    Der  Torpedo 
traf  Steuerbord  achtern ;  das  Schiff  sank  schnell.   Nach  dem  Schus.se  wurde 
eine  große  Zahl  von  Booten  —  ungefähr  fünfzehji  — ,  die  fast  alle  voll  be- 
setzt waren,   beobachtet.     Das  Wetter  war  so  gut,  daß  die  Leute  in  den 
Booten  nach  meiner  Ansicht  sicher  waren.   ||  Daß  es  sich  bei  diesem  Vor- 
fall um  die   ,,.\rabic"  handelte,  habe  ich  erst  mehrere  Tage  nach  meiner 
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Rückkehr  erfahren,  als  ich  aus  den  Zeitungsberichten  ersah,  daß  die  .,Ara- 
bic"  in  der  Nähe  des  ,,Dunsley"  versenkt  worden  sei.  ||  Auf  Befragen: 
Schon  längere  Zeit  vor  dem  geschilderten  Vorfall  hatte  ich  den  Befehl 
erhalten,  große  Passagierdampfer  zu  schonen;  der  Befehl,  daß  überhaupt 
kein  Passagierdampfer  ohne  Warnimg  angegriffen  werden  solle,  ist  neue- 
ren Datums.  Dem  Befehl  entsprechend,  habe  ich  bereits  vor  der  Versen- 
kung der  ,,Ai-abic"  mehrfach  große  Passagierdampfer,  die  ich  hätte  an- 
greifen können,  unbelästigt  durchgelassen.  So  hatte  ich  bei  der  vorher- 
gehenden Fernunternehmung  am  Eingang  des  Bristolkanals  einen  großen 
Passagierdampfer,  den  ich  als  solchen  erkannte,  trotz  guter  Angriff smög- 
hchkeit  frei  passieren  lassen.  Ein  weiteres  Beispiel  kann  ich  von  der  Reise 
anführen,  auf  der  ich  die  ,,ATabic"  versenkte:  ich  sichtete  am  14.  August 
1915  in  der  Irischen  See  in  achterhcher  Peilung  einen  großen  Dampfer, 
der  anscheinend  der  Royal  Mail  Packet  Co.  angehörte,  und  hatte  die 
MögUchkeit,  mich  zum  Angriffe  vor  ihn  zu  setzen.  Ich  erkannte  ihn  aber 
als  Passagierdampfer,  ließ  ihn  vorbeilaufen  und  drehte  außerdem  auf 
einen  Kurs,  der  von  ihm  wegführte.  Hierbei  möchte  ich  erwähnen,  daß 
dieser  Dampfer,  als  ich  mich  in  einer  Position  befand,  aus  der  ich  nicht 
mehr  angreifen  konnte,  mich  seinerseits  mit  Artillerie  angriff. 

A  u  f  V  o  r  h  a  1 1   der   v  o  n  d  e  m  A  m  e  r  i  k  a  n  i  s  c  h  e  n  B  o  t  s  c  h  a  f  t  e  r 

übermittelten  Zeugenaussagen: 
Zu  Nr.  1,  2:  Die  „Arabic"  hat  sich  dem  ..Dunsley"  so  lange  genähert, 
bis  sie  den  Kurs  wieder  auf  mich  zunahm;  dann  hat  sie  sich  vom  ,, Duns- 
ley" wieder  entfernt.  Auf  welche  Entfernung  sie  an  den  ,, Dunsley"  heran- 
gekommen ist,  kann  ich  nicht  bestimmt  angeben.  Als  der  Torpedoschuß 
fiel,  befand  ich  mich  etwa  5  Seemeilen  von  dem  „Dunsley"  entfernt.  Der 
Kurs  der  ,,Aj'abic"  wurde  mindestens  zweimal  geändert;  mein  Eindruck 
von  dem  Kurs  der  ,,Ajabic"  ergibt  sich  aus  der  hier  beigefügten  Skizze.  j| 
Zu  Nr.  3:  Wie  ich  schon  früher  ausgeführt  habe,  bin  ich  sogleich  nach 
Sichten  der  ,,Aiabic"  erst  über  Wasser,  dann  unter  Wasser  vom  „Duns- 
ley" abgelaufen;  ich  habe  keinen  Augenblick  den  Versuch  gemacht,  mich 
hinter  dem  ,, Dunsley"  zu  vierstecken.  ||  Zu  Nr.  4:  Die  Behauptimg,  daß 
mein  Unterseeboot  von  der  ,,Aiabic"  aus  nicht  gesehen  worden  ist,  kann 
ich  naturgemäß  nicht  unmittelbar  widerlegen;  die  von  mir  beobachteten 
Bewegungen  des  Schiffes  zwangen  mich  aber  zu  der  Annahme,  daß  ich 
gesehen  worden  war  imd  angegriffen  wurde.  ||Zu  Nr.  5:  Da  ich  von  dem 
Dampfer  bedroht  wurde,  konnte  ich  nicht  auf  den  Gedanken  kommen,  ihn 
zu  warnen.  Ein  Auftauchen  in  der  gegebenen  Lage  würde  die  sichere  Ver- 
nicMung  meines  Bootes  bedeutet  haben.    ||  Zu  Nr.    6,   7:    Daß  der  Tor- 
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pedo  aiii  die  .,Aiabic"  nicht  aus  großer  Entfernung  abgefeuert  wmde, 
i;rgab  sich  aus  der  Rammstellung  des  Schiffes.  ||  Ich  nehme  die  vorstehende 
Aussage  auf  meine  Dienstpflicht  utkI  versichere  überdies  ihre  Richtig- 
keit an   Eides  8tatt. 

Vorgelesen,  genehmigt,  unterschrieben. 

gez.  (Unterschrift.) 

Kapitänleutnant. 

2.  Oberleutnant  zur  See 

Zur  Person:  |j  Zur  Sache:  Ich  war  wachhabender  Offizier  auf 
dem  Unterseeboot,  als  der  „Dunsley"  versenkt  wurde.  Wählend  wir  noch 
bei  dem  Schiffe  lagen,  kam  ein  anderer  Dampfe]'  in  Sicht.  Wir  stellten 
darauf  sofort  unsere  Maschinen  an  und  gingen  zunächst  über  Wasser  auf 
etwa  südlichen  Kurs.  Über  Wasser  sind  wir  ungefähr  14  Stunde  lang  mit 
halber  und  mit  großer  Fahrt  gelaufen :  dann  wurde  getaucht.  Von  diesem 
Augenblick  an  befand  ich  mich  auf  meiner  Oefechtsstation  und  habe  von 
den  Vorgängen,  die  zur  Versenkung  des  Dampfers  führten,  nichts  mehr 
gesehen. 

Auf    Vorhalt    der   von   dem   Amerikanischen    Botschafter    über- 
mittelten Zeugenaussagen: 

Es  ist  nicht  richtig,  daß  sich  das  Unterseeboot  auch  nur  einen  Augen- 
bhck  hinter  dem  ,,Dunsley"  versteckt  hätte,  oder  es  hinter  dem  ,,Dunsley" 
getaucht  hätte;  der  ,,Dunsley"  hat  sich  von  dem  Augenblick  an,  wo  die 
„Ai-abic"  uns  sichten  konnte,  niemals  zwischen  diesem  und  dem  Unter- 
seeboot befimden.  ||  Ich  nehme  die  vorstehende  Aussage  auf  meine  Dienst- 
pfhcht  und  versichere  überdies  ihre  Richtigkeit  an  Eides  Statt. 

Vorgelesen,  genehmigt,  unterschrieben, 
gez.  (Unterschrift.) 
Oberleutnant  zur  See. 

3.  Leutnant  zm-  See 

Zur  Person:  ||  Zur  Sache:  Am  19.  August  d.  J.  morgens  feuerte 
ich  als  Artillerieoffizier  des  Unterseeboots  auf  den  engHschen  Dampfer 
,,Dunsley"  einen  Warnungsschuß  ab.  Der  Dampfer  drehte  darauf  ab  und 
versuchte  mit  äußerster  Kraft  zu  entkommen.  Er  wurde  nun  unter  Ar- 
tilleriefeuer genommen  und  stoppte  bei  dem  ersten  Treffer.  Die  Besat- 
zimg verließ  in  Booten  das  Schiff,  setzte  Segel  und  steuei'te  Land  an.  Das 
Wetter  war  sehr  ruhig.  Der  Dampfer  wurde  danach  mit  .Ai-tillerie  leck 
geschossen.  Während  das  Sinken  beobachtet  wurde,  kam  ein  größerer 
Dampfer  in  Sicht.    Ich  begab  mich  auf  die  Brücke.    Wir  fuhren  sogleich 
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über  Wasser  mit  südlichem  Kurs  unuetahr  I4  Stunde  laug  vom  ,,Durisley" 
weg  und  tauchten  dann.  Ich  ging  auf  meine  Tauchstation  und  habe  weiter 
von  dem  Dampfer  nichts  gesehen.  Während  der  folgenden  Unterwasser- 
fahrt habe  ich  gehört,  wie  der  Kommandant  in  die  Zentralstelle  die  Nach- 
richt gab:  ..Der  Dampfer  ändert  Km's.'" 

Auf    Vorhalt    der    von   dem   Amerikanischen    Botschafter    über- 
mittelten Zeugenaussagen; 

Das  Unterseeboot  hat  sich  nicht  hinter  dem  .,Dunsley"  versteckt; 
die  Mannschaft  des  „Dunsley"  mußte  meiner  Ansicht  nach  von  den  Booten 
aus  noch  gesehen  haben,  daß  wir  über  Wasser  in  schneller  Fahrt  das  sin- 
kende Schiff  verUeßen.  jj  Ich  nehme  die  vorstehende  Aussage  auf  meine 
Dienstpflicht  und  versichere  überdies  ihre  Eichtigkeit  an  Eides  Statt. 

Vorgelesen,  genehmigt,  unterschrieben. 
gez.  (Unterschrift.) 
Leutnant    zur    See. 

4.  Marine-Oberingenieur . 


tt^ 


Zur  Person:  ||  Zur  Sache:  Am  Vormittag  des  19.  August  d.  J. 
wurde  der  Dampfer  ..Dunsley"  mit  hoher  Maschinenleistung  über  Wasser 
gejagt  und  eingeholt.  Nachdem  der  Dampfer  gestoppt  hatte,  wurde  der 
Maschinenbetrieb  um  7  Uhr  41  Minuten  vormittags  für  Unterwasserfahrt 
umgeschaltet,  weil  mit  den  Überwassermaschineu  während  der  Versuche, 
den  Dampfer  leck  zu  schießen,  nicht  zuverlässig  manövriert  werden  konnte . 
Bei  dem  Insichtkommen  eines  weiteren  Dampfers  erhielt  ich  den  Befehl, 
die  Maschinen  uäeder  für-  Überwasserfahrt  zu  schalten.  Es  wurde  dann 
von  9  Uhr  46  Minuten  bis  9  Uhr  58  Minuten  vormittags  über  Wasser,  zum 
Teil  mit  höchster  Maschinenleistung,  ein  vom  Dampfer  ,, Dunsley"  weg- 
führender Kurs  eingeschlagen.  Um  9  Uhr  58  Minuten  vormittags  wurde 
das  Boot  tauchklar  gemacht  und  dann  getaucht.  Von  dieser  Zeit  an  bis 
um  12  Uhr  mittags  befand  sich  das  Boot  unter  Wasser.  Nach  dem  Tauchen 
habe  ich  von  den  Vorgängen  nichts  mehr  sehen  kömien.  Ich  hörte  nm-, 
daß  der  Kommandant  in  die  Zentrale  die  Nachricht  gab,  der  Dampfer 
ändere  Kurs. 

Auf    Vorhalt   der    von    dem    Amerikanischen    Botschafter    über- 
mittelten Zeugenaussagen: 
Daß  unser  Boot  sich  hinter  dem  ,,Dmisley"  versteckt  gehalten  habe, 
wird  durch   meine   vorstehenden   Angaben,  die  auf  den   Eintragungen  in 
das  von  mir  dienstlich  geführte  Maschinentagelnich  beruhen,  widerlegt.    [| 
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Die  vorstehende  Aussage  nehme  ich  auf  meine  Dienstpfliclit  uikI  versichere 
überdies  ihre  Richtigkeit  an  Eides  Statt. 

Vorgelesen,  genehmigt,  unterschiiebeii. 

gez.:  (Unterschrift.) 

Marine-Oberingenieur . 

5.  Unterseebootssteuermann 

Zur  Person:  ||  Zur  Sache:  Am  19.  August  d.  J.  morgens  war  ich 
auf  der  Brücke  des  Unterseebootes,  als  der  „Dunsley"  nach  Warnung  ver- 
folgt und  zum  Stoppen  gezwimgen  wurde.  Ich  habe  beobachtet,  daß  die 
Besatzung  in  eigenen  Booten  das  Schiff  verließ  und  nach  Land  zu  segelten, 
während  wir,  um  den  „Dimsley"  herumfahrend,  warteten,  ob  er  sinken 
würde.  Das  Wetter  war  gut.  Während  wir  warteten,  kam  in  großer  Ent- 
fernung ein  neuer  Dampfer  in  Sicht.  Wir  gingen  auf  etwa  südlichen  Kiu-s 
mit  ziemHch  hoher  Fahrt  vom  ,, Dunsley"  weg,  bis  die  Masten  des  ankom- 
menden Dampfers  ungefähr  in  eins  gepeilt  waren,  und  sind  dann  getaucht. 
Weiteres  habe  ich  von  der  Versenkung  nicht  gesehen,  obwohl  mich  der 
Kommandant  einige  Zeit  später  durch  das  Periskop  sehen  ließ  mit  dem 
Bemerken,  der  Dampfer  sinke  weg;  ich  konnte  aber  nur  noch  ein  kleines 
Stück  vom  Bug  sehen.  Später  habe  ich  die  Boote  gezählt.  I|  Die  vorste- 
hende Aussage  nehme  ich  auf  meine  Dienstpflicht  und  versichere  über- 
dies ihre  Richtigkeit  an  Eides  Statt. 

Vorgelesen,  genehmigt,  unterschrieben . 

gez.:  (Unterschrift.) 

Unterseeboots-Steuermann . 

6.  Unterseebootsmannsmaat 

Zur  Person:  '{  Zur  Sache:  Nach  der  Beschießmig  des  ,, Dimsley" 
hatte  ich  Wache  oben  auf  dem  Tm'm  des  Unterseebootes,  als  ich  gerade 
in  der  Kimme  eine  Rauchwolke  und  mehrere  Masten  sah.  Ich  meldete  dies 
dem  wachhabenden  Offizier.  Darauf  wurde  das  Maschinenpersonal  unter 
Deck  geschickt  zum  Anstellen  der  ölmaschinen.  Ich  habe  darauf  beob- 
achtet, daß  wii  ungefähr  10  Minuten  über  Wasser  mit  hoher  Fahrt  vom 
,, Dunsley"  wegliefen.  Dann  kam  Befehl:  ,,Auf  Tauchstation!",  und  ich 
ging  unter  Deck.  Von  da  an  habe  ich  von  den  Vorgängen  über  Wasser 
nichts  mehr  gesehen.  Ich  bekam  dann  Wache  am  Tiefenruder  imd  habe 
beobachtet,  daß  noch  längere  Zeit  derselbe  Kurs  innegehalten  wm'de.  !| 
Vorstehende  Aussage  nehme  ich  auf  meine  Dienstpflicht  imd  versichere 
überdies  ihre  Richtigkeit  au  Eides  Statt. 

Vorgelesen,  genehmigt,  unterschrieben. 
gez.:  (Unterschrift.) 
Unterseebootsmaunsmaaf . 
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7.  Unterseebootsobermatrose 

Zur  Person:  ||  Zur  Sache:  Nachdem  die  Boote  vom  .,Dimsley" 
weggefahren  waren,  beschossen  wir  den  Dampfer.  Als  ein  neuer  Dampfer 
in  Sicht  gemeldet  wurde,  verließen  wir  mit  hoher  Fahrt  über  Wasser  den 
,,Dunsley".  Nach  imgefähr  10  Minuten  kamen  wir  zum  Tauchen  und 
mußten  auf  Tauchstation.  Meine  Gefechtsstation  ist  vorne  im  Torpedo- 
raum; nachdem  ich  mich  dorthin  begeben  hatte,  habe  ich  von  den  Vor- 
gängen über  Wasser  nichts  mehr  gesehen.  ||  Vorstehende  Aussage  nehme 
ich  auf  meine  DienstpfUcht  und  versichere  überdies  ihre  Richtigkeit  an 
Eide>^  Statt. 

Vorgelesen,  genehmigt,  unterschrieben. 

gez.:  (Unterschrift.) 

Unterseebootsobermatrose . 

8.  Unterseebootsmatrose 

Zur  Person:  ||  Zur  Sache:  Ich  bin  Geschützführer  und  habe  den 
„Dunsley"  auf  der  Verfolgung  beschossen,  bis  er  sich  stellte.  Nachdem 
die  Boote  das  Schiff  verlassen  hatten,  beschoß  ich  ihn  weiter.  Da  eine 
Rauchwolke  in  Sicht  kam,  mußte  das  Feuer  eingestellt  werden.  Wir  fuhren 
dann  mit  hoher  Fahrt  ungefähr  10  Minuten  lang  über  Wasser  vom  „Duns- 
ley" weg.  In  dieser  Zeit  machte  ich  mein  Geschütz  fest.  Dann  kam  der 
Befehl:  „Auf  Tauch  Station!",  und  da  meine  Gefechtsstation  im  vorderen 
Torpedoraum  ist,  habe  ich  von  den  weiteren  Vorgängen  über  Wasser 
nichts  mehr  gesehen.  ||  Vorstehende  Aussage  nehme  ich  auf  meine  Dienst- 
pflicht und  versichere  überdies  ihre  Richtigkeit  an  Eides  Statt. 

Vorgelesen,  genehmigt,  unterschrieben. 

gez. :  (Unterschrift.) 

Unterseebootsmatrose. 

(leschlossen. 

gez.:  (Unterschrift.)  gez.:  (Unterschrift.) 

Obermatrose .  Marinekriegsgerichtsrat. 
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Nr.  15172.  DEUTSCHES  REICH.  Denkschrift  der  Kaiserlich 
Deutschen  Regierung  über  die  Behandlung  be- 
waffneter Kauffahrteischiffe.  Anlagen  und  Be- 
weisstücke über  die  Bewaffnung  englischer  Han- 
delsschiffe. 

I. 
1.  Schon  vor  Ausbruch  des  gegenwärtigen  Krieges  hatte  die  Britische 
Regierung   englischen    Reedereien  Gelegenheit  gegeben,  ihre  Kauffahrtei- 
schiffe mit  Geschützen  zu  armieren.    Am  26.  März  1913  gab  der  damaüge 
Erste  Lord  der  x4dmiralität,  Winston  Chuichill,  im  britischen   Parlament 
die  Erklärimg  ab    (Anlage  1),  daß  die  Admiraütät  die  Reedereien  aufge- 
fordert habe,   zum   Schutze   gegen  die   in  gewissen   Fällen   von  schnellen 
Hilfskreuzern  anderer  Mächte  diohenden  Gefahren  eine  Anzahl  erstklas- 
siger  Liniendampfer   zu  bewaffnen,    die    dadurch   aber  nicht  etwa  selbst 
den  Charakter  von  Hilfskreuzern  annehmen  sollten.    Die  Regierimg  wollte 
den  Reedereien  dieser  Schiffe  die  notwendigen  Geschütze,  die  genügende 
Munition    und   geeignetes   Personal   zllt    Schulimg   von   Bedienungsmann- 
schaften zur  Verfügung  stellen.    ||  2.  Die  englischen  Reedereien  sind  der 
Aufforderung    der    Admiralität    bereitwilhg    nachgekommen.     So    konnte 
der  Präsident  der  Royal  Mail  Steam  Packet  Company  Sir  Owen  PhiUpps 
den  Aktionären  seiner  Gesellschaft  bereits  im  Mai  1913  mitteilen,  daß  die 
größeren   Dampfer   der    Gesellschaft    mit    Geschützen    ausgerüstet   seien; 
ferner  veröffentlichte  im  Januar  1914  die  britische  Admiralität  eine  Liste, 
wonach  29  Dampfer  verschiedener  ei;\gUscher  Linien  Heckgeschütze  führten.  !| 
3.  Li  der  Tat  stellten  bald  nach  Ausbruch  des  Krieges  deutsche  Kreuz(;r 
fest,  daß  engüsche   Liniendampfer  bewaffnet    waren.    Beispielsweise  trug 
der  Dampfer   „La   Correntina"  der   Houlder-Linie  in  Liverpool,   der  aiti 
7.   Oktober   1914  von  dem  deutschen  Hilfskreuzer   , .Kronprinz    Wilhelm" 
aufgebracht  wurde,  zwei  4,7zöUige  Heckgeschütze.    Auch  wurde  am  1.  Fe- 
bruar  1915  ein    deutsches  Unterseeboot  im  Kanal  durch  eine  englische 
Jacht  beschossen. 

n. 

1.  Was  den  völkerrechtlichen  Charakter  bewaffneter  Kauffahrtei- 
schiffe betrifft,  so  hat  die  Britische  Regierung  für  die  eigenen  Kauffahrtei- 
schiffe den  Standpunkt  eingenommen,  daß  solche  Schiffe  so  lange  den 
Charakter  von  friedlichen  Handelsschiffen  behalten,  als  sie  die  Waffen  nur 
zu  Verteidigungszwecken  führen.  Demgemäß  hat  der  Britische  Botschafter 
in  Washington  der  Amerikanischen  Regierung  in  einem  Schreiben  vom 
25.  August  1914  (Anlage  2)  die  weitestgehenden  Versicherungen  abgegeben, 
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daß  britische  Kauffahrteischiffe  niemak  zu  Angriff szwecken ,  sondern  nui' 
zur  Verteidiguno  bewaffnet  werden,  daß  sie  infolgedessen  niemals  feuern, 
es  sei  denn,  daß  zuerst  auf  sie  gefeuert  wird.  Für  bewaffnete  Schiffe  an- 
derer Flaggen  hat  dagegen  die  Britische  Regierung  den  Grundsatz  auf- 
gestellt, daß  sie  als  Kriegsschiffe  zu  behandeln  seien;  in  den  Prize  Comt 
Rules,  die  diu-ch  die  Order  in  Council  vom  5.  August  1914  erlassen  worden 
sind,  ist  imter  Nr.  1  der  Order  I  ausdrücklich  bestimmt:  ,,ship  of  war  shall 
include  armed  ship".  ||  2.  Die  Deutsche  Regierung  hat  keinen  Zweifel, 
daß  ein  Kauffahrteischiff  durch  die  Armierung  mit  Geschützen  kriegs- 
mäßigen Charakter  erhält,  und  zwar  ohne  Unterschied,  ob  die  Geschütze 
nur  der  Verteidigimg  oder  auch  dem  Angriff  dienen  sollen.  Sie  hält  jede 
kriegerische  Betätigimg  eines  feindlichen  Kauffahrteischiffs  für  völker- 
rechtswidrig, wenn  sie  auch  der  entgegenstehenden  Auffassimg  dadurch 
Rechnimg  trägt,  daß  sie  die  Besatzung  eines  solchen  Schiffes  nicht  als 
Piraten,  sondern  als  Kriegführende  behandelt.  Im  einzelnen  ergibt  sich 
ihr  Standpunkt  aus  der  im  Oktober  1914  der  Amerikanischen  Regierung 
und  inhaltUch  auch  anderen  neutralen  Mächten  mitgeteilten  Aufzeichnung 
über  die  Behandlung  bewaffneter  Kauffahrteischiffe  in  neutralen  Häfen 
(Anlage  3).||3.  Die  neutralen  Mächte  haben  sich  zum  Teil  der  britischen 
Auffassung  angeschlossen  und  demgemäß  bewaffneten  Kauffahrteischiffen 
der  kriegführenden  Mächte  den  Aufenthalt  in  ihren  Häfen  und  Reeden 
ohne  die  Beschränkungen  gestattet,  die  sie  Kriegsschiffen  durch  ihre  Neu- 
trahtätsbestimmungen  auferlegt  hatten.  Zum  Teil  haben  sie  aber  auch  den 
entgegengesetzten  Standpunkt  eingenommen  imd  bewaffnete  Kauf- 
fahrteischiffe Kriegführender  den  fül-  Kriegsschiffe  geltenden  Neutrali- 
tätsregeln unterworfen. 

III. 
1.  Im  Laufe  des  Krieges  wurde  die  Bewaffnimg  engüscher  Kauffahrtei- 
schiffe immer  allgemeiner  durchgeführt.  Aus  den  Berichten  der  deut- 
schen Seestreitkräfte  wurden  zahlreiche  Fälle  bekannt,  in  denen  englische 
Kauffahrteischiffe  nicht  nur  den  deutschen  Kriegsschiffen  bewaffneten 
Widerstand  entgegensetzten,  sondern  ihrerseits  ohne  weiteres  zum  An- 
griff auf  sie  übergingen,  wobei  sie  sich  häufig  auch  noch  falscher  Flaggen 
bedienten.  Eine  Zusammenstellung  solcher  Fälle  findet  sich  in  der  An- 
lage 4,  die  nach  Lage  der  Sache  nur  einen  Teil  der  wir  Mich  erfolgten  An- 
griffe umfassen  kann.  Auch  geht  aus  der  Zusammenstellung  hervor,  daß 
sich  das  geschilderte  Verhalten  nicht  auf  englische  Kauffahrteischiffe  be- 
schränkt, vielmehr  von  den  Kauffahrteischiffen  der  Verbündeten  Eng- 
lands nachgeahmt  wird.  I|  2.  Die  Aufklärung  fiii'  das  geschilderte  Vorgehen 
der  bewaffneten  englischen  Kauffahrteischiffe  enthalten  die   in  den  An- 
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lagen   5   bis    12   photogiaphiscli   wiedergegebenen   geheimen   Anweisungen 
der  britischen  Admiralität,  die   von  deutschen   Seestreitkräften  auf  weg- 
genommenen Schiffen  gefunden  worden  sind.    Diese  Anweisungen  regehi 
bis  ins  einzelne  den  artilleristischen  Angriff  englischer  Kauffahrteischiffe 
auf  deutsche  Unterseeboote.    Sie  enthalten  genaue  Vorschriften  über  die 
Aufnahme,  Behandlung,  Tätigkeit  und  Kontrolle  der  an  Bord  der  Kauf- 
fahrteischiffe übernommenen  britischen  Geschützmannschaften,  die  z.  B. 
in  neutralen  Häfen  keine  Uniform  tragen  sollen,  also  offenbar  der  britischen 
Kriegsmarine   angehören.    Vor  allem  aber  ergibt  sich  daraus,  daß  diese 
bewaffneten   Schiffe  nicht  etwa  irgendeine  seekriegsrechtUche  Maßnahme 
der  deutschen  Unterseeboote  abwarten,  sondern  diese  ohne  weiteres  an- 
greifen  sollen.    In  dieser   Hinsicht  sind  folgende   Vorschriften   besonders 
lehrreich:  !|  a)  Die  „Regehi  für  die  Benutzung  und  die  sorgfältige  Instand- 
haltmig  der  Bewaffnung  von   Kauffahrteischiffen,  die   zu  Verteidigimgs- 
zwecken  bewaffnet  sind"  (Anlage  5,  6)  bestimmen  in  dem  Abschnitt  „Ge- 
fecht" imter  Nr.  4:  ,,es  ist  nicht  ratsam,  das  Feuer  auf  eine  größere  Ent- 
fernung als  800  Yards  zu  eröffnen,  es  sei  denn,  daß  der  Feind  bereits  das 
Feuer  vorher  eröffnet  hat".    Grundsätzlich  hat  hiernach  das  Kauffahrtei- 
schiff die  Aufgabe,  das  Feuer  zu  eröffnen,  ohne  Rücksicht  auf  die  Hal- 
tung des  Unterseeboots.   ||  b)  Die  Anweisungen,  betreffend  Unterseeboote, 
herausgegeben  für   Schiffe,  die  zu  Verteidigungszwecken  bewaffnet  sind" 
(Anlage  9,  10)  schreiben  unter  Nr.  3  vor:  „Wenn  bei  Tage  ein  Unterseeboot 
ein  Sctiff  offensichtlich  vecfolgt,  und  wenn  dem  Kapitän  augenscheinlich 
ist,  daß  es  feindUche  Absichten  hat,  dann  soll  das  verfolgte  Schiff  zu  seiner 
Verteidieung  das  Feuer  eröffnen,  auch  wenn  das  Unterseeboot  noch  keine 
entschieden  feindliche   Handlung,   wie   z.    B.    Abfeuern  eines    Geschützes 
oder  eines  Torpedos,  begangen  hat."    Auch  hiernach  genügt  also  das  bloße 
Erscheinen    eines    Unterseeboots     im    Kielwasser    des    Kauffahrteischiffs 
als  Anlaß  für  einen  bewaffneten  Angriff.    ||  In  allen  diesen  Befehlen,  die 
sich  nicht  etwa  niu-  auf  die  Seekiiegszone  um  England  beziehen,  sondern 
in  ihrem  Geltungsbereich  mibeschränkt  sind  (vgl.  für  das  Mittelmeer  An- 
lage 12),  wird  aid"  die  Geheimhaltung  der  größte  Nachdruck  gelegt,  und 
zwar  offenbar  deshalb,  damit  das  völkerrechtswidrige  mid  mit  den  bri- 
tischen Zusichenmgen  (Anlage   2)    in  vollem  Widerspruch  stehende   Vor- 
gehen der  Kauffahi-teischiffe   dem   Feinde   wie   den   Neutralen   verborgen 
bleibe.  i|  3.  Hiernach  ist  klargestellt,  daß  die  bewaffneten  engUschen  Kauf- 
fahrteischiffe den  amtlichen  Auftrag  haben,  die  deutschen  Unterseeboote 
überall,  wo  sie  in   ihre  Nähe  gelangen,  heimtückisch  zu  überfallen,  also 
rücksichtslos  gegen  sie  Krieg  zuführen.     Da  die  Seekriegsregeb  Englands 
von    seinen    Verbündeten    ohne    weiteres    übernommen    werden,    muß   der 
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Nachweis  auch  für  die   bewaffneten  Kauffahrteischiffe  der  anderen  feind- 
lichen Staaten  als  erbracht  gelten. 

IV. 

1.  Unter  den  vorstehend  dargelegten  Umständen  haben  feindliche 
Kauffahrteischiffe,  die  mit  Geschützen  bewaffnet  sind,  kein  Recht  mehr 
darauf,  als  friedUche  Handelsschiffe  angesehen  zu  werden.  Die  deutschen 
Seestreitkräfte  werden  daher  nach  einer  kurzen,  den  Interessen  der  Neu- 
tralen Rechnung  tragenden  Frist  den  Befehl  erhalten,  solche  Schiffe  als 
Kriegführende  zu  behandehi.  |)  2.  Die  Deutsche  Regierung  gibt  den  neu- 
tralen Mächten  von  dieser  Sachlage  Kenntnis,  damit  sie  ihre  Angehörigen 
warnen  können,  weiterhin  ihre  Person  oder  ihr  Vermögen  bewaffneten 
Kauffahrteischiffen  der  mit  dem  Deutschen  Reiche  im  Kriege  befindlichen 
Mächte  anzuvertrauen. 

BerHn.  den  8.  Februar  1916. 


Anlage  1. 

Erklärung  des  Ersten  Lords  der  Admiralität,  Winston  Churchill, 
in  der  Sitzung  des   britischen  Unterhauses   vom   26.    März   1913. 

{Parhamentary  Debates,  Official  Report,  3rd  Session  of  the  SOth  Parlia- 
ment,  House  of  Commons,  1913  Bd.  1  S.  1776  bis  1777.) 
I  turn  to  one  aspect  of  trade  protection  which  requires  special  refe- 
rence.  It  was  niade  clear  at  the  second  Hague  Conference  and  the  London 
Conference,  that  certain  of  the  Clreat  Powers  have  reserved  to  themselves 
the  right  to  convert  merchant-steamers  into  cruisers,  not  merely  in  natio- 
nal harbours,  but  if  necessary  on  the  high  seas.  There  is  now  good  reason 
to  believe  that  a  considerable  number  of  foreign  merchant-steamers  may 
be  rapidly  converted  into  armed  ships  by  the  mounting  of  guns,  The  sea- 
borne  trade  of  the  world  followö  well-marked  routes  upon  nearly  all  of 
which  the  tonnage  of  the  British  mercantile  marine  largely  predominates. 
Our  food-carrying  liners  and  vessels  carrying  raw  material  foUowing  these 
trade  routes  would  in  certain  contingencies  meet  foreign  vessek  armed 
and  equipped  in  the  manner  described.  If  the  British  ships  had  no  arma- 
ment,  they  would  be  at  the  mercy  of  any  foreign  liner  carrying  one  effec- 
tive  gun  and  a  few  rounds  of  ammunition.  It  would  be  obviously  absiu-d 
to  meet  the  contingency  of  considerable  numbers  of  foreign  armed  merchant- 
cruisers  on  the  high  seas  by  building  an  equal  number  of  cruisers.  That 
would  expose  this  country  to  an  expenditure  of  money  to  meet  a  parti- 
cular  danger,  altogether  disproportionate  to  the  expense  caused  to  any 
foreign  Power  in  creating  that  danger.    Hostile  cruisers,  wherever  they  are 
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loimd.  will  be  covered  and  met  by  British  ships  ol  war,  but  the  proper  reply 
to  an  arnied  merchantman  in  another  merchantman  armed  in  her  own  defence. 
il  This  is  the  position  to  which  the  Admiralty  have  feit  it  necessary  to  draw  the' 
attention  of  leading  shipowners.  We  have  feit  justified  in  pointing  out  t-o 
them  the  danger  to  life  and  property  which  woiild  be  incurred  if  their  vessels 
were  totally  incapable  of  offering  any  defence  to  an  attack.  The  shipowners 
have  responded  to  the  Admiralty  invitation  with  cordiality,  and  substan- 
tial  progress  has  been  made  in  the  direction  of  meeting  it  by  preparing 
as  a  defensive  measiire  to  equip  a  niimber  of  first-class  British  hners  to 
lepel  the  attack  of  armed  foreign  merchant-cruisers.  Althoiigh  these 
vessels  have,  of  coui'se,  a  wholly  different  status  from  that  of  the  regularly 
coramissioned  merchant-cruisers,  such  as  those  we  obtain  under  the  Cunard 
agreement,  the  Admiralty  have  feit  that  the  greater  part  of  the  cost  of  the 
necessary  equipment  should  not  fall  upon  the  owners,  and  we  have  decided, 
therefore,  to  lend  the  necessary  gims,to  supply  ammunition,  and  to  provide 
for  the  training  of  raembers  of  the  ship's  Company  to  form  the  gims  crews. 
The  o\Miers  on  their  part  are  paying  the  cost  of  the  necessary  structiuai 
conversion,  which  is  not  great.  The  British  mercantile  marine  will,  of 
couxse,  have  the  protection  of  the  Royal  Navy  under  all  possible  circum- 
stances,  but  it  is  obviously  impossible  to  guarantee  individual  vesseLs  from 
attack  when  they  are  scattered  on  their  voyages  all  over  the  world.  No 
one  can  pretend  to  view  these  measures  without  regret,  or  without  hoping 
that  the  period  of  retrogression  all  over  the  world  which  has  rendered 
them  necessary,  may  be  succeeded  by  days  of  broader  international  con- 
fidence  and  agreement,  than    those  through   which   we   are  now  passing. 

Anlage  2. 

Auszug  aus  der  amtlichen  Veröffentlichung 
des  Staatsdepartements  der  Vereinigten   Staaten  von  Amerika 
"European  War  No.  2,  Diplomatie  Correspondence  with  Belli- 
gerent  Governments  relating  to  Neutral  Rights  and  Duties".  8.  41. 

The  British  Ambassador  to  the  Secretarv  of  State. 
No.  289.  British  Embassy. 

Washington,  August  25,  1914. 
Sir:  With  reference  to  Ali'.  Barclay's  notes  Nos.  252  and  259  of  the 
4th  and  9th  of  August,  respectively,  fully  explaining  the  position  taken  up 
by  His  Majesty's  Government  in  regard  to  the  question  of  armed  merchant- 
men,  I  have  the  honour,  in  view  of  the  fact  that  a  number  of  British  armed 
merchantmen  will  now  l)e  visiting  United   States  ports,  to  reiterate  that 
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the  arming  of  British  nierchantmen  is  solely  a  piecautiouary  uieasuie 
adopted  for  the  puipose  of  defence  against  attack  from  hostile  craft.  |j 
I  have  at  the  same  time  been  instructed  by  His  Majesty's  Principal  Secre- 
tary  of  State  for  Foreign  Affairs  to  give  the  United  States  Government 
the  füllest  assurances  that  British  nierchant-vessels  will  never  be  iised 
for  purposes  of  attack,  that  they  are  merely  peacefiil  tiaders  arnied  onlv 
for  defence,  that  they  will  never  fire  unless  first  fired  upon.  and  that  they 
will  never  under  any  eircnnistanfes  attack  any  vessel. 
I  have.  ect. 

Cecil   Spiinü-Ric<'. 

Anlage  3. 

Aufzeichnung   der    Deutschen    Regierung,     betreffend    die    Be- 
handlung  bewaffneter  Kauffahrteischiffe  m  neutralen   Häfen. 

vom  13.  Oktober  1914. 

Nach  einer  amtlichen  Mitteilung  der  Westminster- Gazette  vom 
21.  September  1914  hat  das  Staatsdepartement  in  Washington  die  Ent- 
scheidung getroffen,  daß  Schiffe  einer  kriegführenden  Macht,  die  mit  Be- 
waffnimg und  Munition  versehen  sind,  gleichwohl  in  amerikanischen  Häfen 
als  Kauffahrteischiffe  behandelt  werden  sollen,  sofern  die  Bewaffnung 
ausschheßhch  Verteidigungszwecken  dient.  Diese  Entscheidung  trägt  den 
Grundsätzen  der  Neutralität  nicht  genügend  Rechnung.  |1  Zweck  der 
artilleristischen  Ausrüstung  der  britischen  Kauffahrteischiffe  ist  der  be- 
waffnete Widerstand  gegen  die  deutschen  Kreuzer.  Ein  solcher  Wider- 
stand ist  völkerrechtswidrig,  weil  sich  ein  Kauffahrteischiff  gegen  ein 
Kriegsschiff  nicht  militärisch  verteidigen  darf;  er  würde  dem  Kriegsschiff 
das  Recht  geben,  das  Kauffahrteischiff  mit  Mannschaft  und  Passagieren 
in  den  Grund  zu  bohren.  Es  kann  bezweifelt  werden,  ob  derart  bewaffnete 
Schiffe  überhaupt  in  die  Häfen  eines  neutralen  Staates  aufgenommen 
werden  dürfen.  Jedenfalls  können  aber  solche  Schiffe  in  neutralen  Häfen 
keine  bessere  Behandlung  genießen  wie  die  zur  legitimen  Kriegführimg 
bestimmten  eigentlichen  Kriegsschiffe;  sie  würden  also  mindestens  den 
Regeln  unterworfen  sein,  die  der  neutrale  Staat  zm*  Beschränkung  des 
Aufenthalts  der  Kriegsschiffe  kriegführender  Staaten  erlassen  hat.  ||  Wenn 
die  Amerikanische  Regierung  ihrer  NeutrahtätspfUcht  dadurch  zu  genügen 
glaubt,  daß  sie  die  Zulassung^  bewaffneter  Kauffahrteischiffe  auf  die  le- 
diglich zur  Verteidigung  eingerichteten  Schiffe  beschränkt,  so  muß  darauf 
hingewiesen  werden,  daß  es  für  den  kriegsmäßigen  Charakter  eines  Schiffes 
auf   den    Unterschied    zwischen    Anirriffs-    und    Verteidigungswaffen    nicht 
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ankommt,  daß  vielmehr  die  ßestinmumg  des  Schiffes  zu  kiiegerischer 
Betätigung  irgendwelcher  Art  entscheidend  ist.  Überdies  bieten  Beschrän- 
kungen im  Umfang  der  Bewaffnung  keine  Gewähr  dafüi-,  daß  derart  be- 
waffnete Schiffe  nicht  doch  gegebenenfalls  zu  Aniiriffszwecken  verwendet 
werden. 


Anlage  4. 

Zusammenstellung 
von  Fällen,  in  denen  feindliche  Kauffahrteischiffe  auf  deutsche 
oder  österreichisch-ungarische   Unterseeboote    gefeuert   haben. 


Datum 

Ort 

Nationalität 

und  Name 

lies   Schiffes 

Nähere  Angaben 
über  die  Begleitumstände 

1915 

;i!  JV. 

Südliche 

Tlribekannter 

Dampfer  ohne  Flagge.    Dampfer  hat 

Nordsee 

Dampfer 

Sehrohr  gesehen,  eröffnet  auf  etwa 

bei  Nordhinder 

;J000  m   Geschützfeuer  und  drehte 

Feuerschiff 

auf  U  ...  zu.  Detonationen  der 
Geschosse  in  der  Nähe  des  Boote.«; 
hörbar  (etwa  15  bis  20  Schuß). 

28.  IV 

Nordsee. 

Unbekannter 

Dampfer  kam  auf  Gegen  kurs  in  Sicht, 

etwa  60  sm 

Dampfer 

eröffnete  auf  etwa  3000  m  plötzlich 

nordöstlich 

mitt'erer  Größe 

Feuer,  ohne  Flagge  zu  setzen.    Ob 

Tynemündung 

er  neutrale  Abzeichen  führte,  war 
bei  der  Vorlieben  Stellung  nicht  aus- 

zumachen. Geschütz  nach  Auf- 
schlägen etwa  5  bis  7  cm.  U  .  .  . 
entzog  sich  dem  gutliegenden  Feuer 
durch  Schnelltauchen. 

29.  V- 

Westeiiigang 

Englischer 

U  .  .  .  verfolgte  den  Dampfer  luid  ver- 

des englischen 

Dampfer 

suchte  auf  4500  m  Entfernung  ihn 

Kanals 

.,Demerara" 

durch  Wamungsschüsse  zum  Stoppen 

bei    Quessant 

zu  bringen.  Dampfer  drehte  ab  und 
erwiderte  das  Feuer. 

3.  VI. 

Westeingang 

Unbekannter 

U  .  .  .   versuchte  den  Dampfer  nach 

des  englischen 

Dampfer 

Wamungsschuß     durch     Artillerie - 

Kanals 

feuer  zum  Stoppen  zu  bringen.    Der 

50  sm  südlich 

Dampfer  erwiderte  das  Feuer     mit 

der  Scillys 

einem  Heckgesehütz. 

20* 
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Datum 

Ort 

Nationalität 

und  Name 

des  Schiffes 

Nähere  Angaben 
über  die  Begleitumstände 

1915 

14.  VI. 

Westlich  der 

2  unbekannte 

Beide   Dampfer   fuhren   dicht   beiein- 

Hebriden (etwa 

Dampfer 

ander;  auf  etwa  4000  m  eröffneten 

30  sm  von 

beide  Feuer  auf  U  .  .  .  mit  klein - 

Lewis) 

kalibrigen  Heckgeschützen.  Auf- 
schläge lagen  seitlich  sehr  schlecht. 
Schnelltauchen,  auf  Tiefe  gefahren, 
da  Unterwasserangriff  ,aussichtslos. 

14.  vin. 

Irische  See 

Große  r  englischer 

U  .  .  .  wurde  vom  Dampfer  ohne  jede 

Dampfer  der 

Veranlassung  auf  8000  m  plötzlich 

Royal  Mail  L. 

beschossen.  Kurzschüsse.  Ein  An- 
griff war  auf  den  Dampfer  nicht  an- 
gesetzt worden. 

18.  VIII. 

Bristol-Kanal 

Unbekannter 

Dampfer  nach  Warnung  durch  Schüsse 

Dampfer 

zum  Stoppen  zu  bringen  versucht. 
Als  Dampfer  sah,  daß  U-Boot  war- 
tete, eröffnete  er  plötzlich  vom 
Promenadendeck  aus  einem  Ge- 
schütz Feuer. 

10.  IX. 

Westliches 

Unbekannter 

Ein  Dampfer  wurde  zum  Zeigen  der 

Mittelmeer 

Dampfer 

Flagge  aufgefordert.  Er  drehte  ab, 
ohne  die  Flagge  zu  setzen,  und  er- 

öffnete aus  einem  etwa  10  cm-Heck- 
geschütz  das  Feuer  auf  das  U-Boot, 
das  sich  durch  Schnelltauchen  dem 
Feuer  entzog. 

7.  X. 

Mittleres 

Französischer 

U  .   .   .  hielt  den  Dampfer  durch  Signal 

Mittelmeer 

Dampfer 

an.    Er  drehte  ab  und  lief  mit  Zick- 

,.Admirar' 

zackkursen  weg.    Das  U-Boot  ver- 

Hamelin" 

suchte  den  Dampfer  durch  Artillerie- 
feuer zum  Stoppen  zu  bringen.  Auf 
etwa  3000  ra  Entfernung  erwiderte 
er  das  Feuer.    Der  Dampfer  stoppte 

erst  nach  einiger  Zeil  und  wurde 
später  versenkt. 

•s.  XI. 

Westliches 

Englischer 

Der   Dampfer  stoppte   nicht   auf  den 

Mittelmeer 

Trausport- 

Wamungsschuß.     Auf   6000    m   er- 

dampfer 

widerte    er    das    Feuer    mit    einem 

„Woodfield" 

kleineren  Geschütz.  Er  ivurde  durch 
Artilleriefeuer  zum  Stoppen  ge- 
zwungen und  später  versenkt.    Aus 

■ 

der  Mannschaftsliste  des  Dampfers 
ging  hervor,  daß  er  Geschützführer 
und    Bedieiiungsmamischaften    der 

Marine  imter  seiner  Besatzung  hatte. 
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Datum 

Ort 

Nationalität 

und   Name 

il.'s  Schiffes 

Niihoro  Angaben 
üIk  1   dii'   Br^jrUitiinistände 

1915 

5.  XL 

Westliches 

Unbekannter 

Ein  großer  Dampfer  wuide  nach  ver- 

Mittelmeer 

Dampfer 

geblicher  Warnung  von  U  .  .  .  ver- 
folgt. Der  Dampfer  erwiderte  das 
Feuer  mit  einem  größeren  Geschütz. 
Die  Verfolgung  mußte  aufgegeben 
werden. 

6.  XI. 

Östliches 

Englischer 

Der  Dampfer  wurde  durch  Warnungs- 

Mittelmeer 

Tankdampier 

schuß    zum    Stoppen    aufgefordert. 

..Lnraina" 

Er  drehte  ab,  lief  weg  und  erwiderte 
das  Feuer  mit  einem  Heckgeschütz. 
Er  wurde  durch  Artilleriefeuer  zum 
Stoppen  gezwungen  und  später 
versenkt. 

23.  XI. 

Westliches 

Englischer 

U  .  .  .  versuchte  großen  Frachtdamp- 

Mittelmeer 

Dampfer  „City 

fer   ohne   Flagge   nach   Warnungs- 

of  Marseille" 

schuß  durch  Artilleriefeuer  anzu- 
halten. Der  Dampfer  drehte  ab  und 
erwiderte  das  Feuer  aus  zwei  etwa 
10  cm- Geschützen.  Das  U-Boot 
mußte  die  Verfolgung  aufgeben,  der 
Dampfer  entkam.  Ein  Zeitungs- 
telegramm aus  Bombay  vom  14.  1. 
16  bestätigte  den  Vorfall  im  einzel- 
nen; der  Dampfer  gab  an,  das 
U-Boot  versenkt  zu  haben. 

30.  XI. 

Mittleres 

Unbekanntei' 

U  .  .  .  versuchte  einen  großen  Damp- 

Mittelmeer 

Dampfer 

fer  ohne  Flagge  nach  Warnungs- 
schuß durch  Artilleriefeuer  anzu- 
halten. Der  Dampfer  drehte  ab  und 
erwiderte  das  Feuer  mit  einem 
kleineren  Geschütz. 

8.  XII. 

Östliches 

Unbekaimtei- 

Der  Dampfer  wurde  unter  Wasser  au- 

Mittelmeer 

Dampfer 

gesteuert.  Er  feuerte  aus  einem 
Heckgeschütz  auf  das  Sehrohr,  so- 
bald es  sich  zeigte. 
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Datum 


Nationalität 

und  Namt 

des  Schiffes 


Nähere  Angaben 
ii'ifT  die  Begleitumstände 


l!)l.-, 
l.'{.  XII. 


Mittleres. 
Mittelmeer 


[Jnbekannter 

englischer 

Dampfer 


14.  XII. 


Mittleres 
Mittelmeer 


UnbekauntfM 
Dampfer 


191Ö 
17.  I. 


Mittlerei« 
Mittel  meer 


önbekaunte 
Dampfer 


Mittleres 
Mittelmeer 


Engböcher 
Dampfer 
..Melanie' 


tl  .  .  .  versuchte  einen  großen  Damp- 
fer mit  Heckgeschützeu.  der  keine 
Flagge  führte,  durch  Artilleriefeuer 
anzuhalten.  Der  Dampfer  setzte  die 
englische  Flagge  und  erwiderte  das 
P^euer  aus  zwei  Geschützen. 


U  .  .  .  steuerte  den  Dampfer  au,  der 
beim  Sichten  des  Bootes  stoppte, 
und  forderte  ihn  zum  Flaggenzeigeu 
auf.  Der  Dampfer  entfernte  sich  mit. 
.  hoher  Fahrt,  heftig  aus  e'nem  Heck- 
s;eschütz  feuernd. 


[T  .  .  .  forderte  einen  anscheinend  in 
Ballast  fahrenden  Dampfer,  der  mit 
Westkurs  in  Sicht  kam.  zum  Stoppen 
auf.  Der  Dampfer  drehte  ab,  lief 
weg  und  feuerte  aus  einem  Heck- 
gesohütz. 


II  .  .  .  forderte  einen  unter  nieder- 
ländischer Flagge  fahrenden  Fracht - 
dampfer  v'on  etwa  3000  Tonnen  mit. 
glattem  Deck,  erhöhter  Back  und 
Hütte  durch  Signal  auf,  zur  Prüfung 
der  Schiffspapiere  ein  Boot  zu 
schicken.  Dies  geschah  nach  einiger 
Zeit.  Als  IT  .  .  .,  das  sicherheits- 
halber getaucht  hatte,  in  etwa 
1000  m  Entfernimg  von  dem  Damp 
fer  neben  dem  Schiffsboot  auf 
tauchte,  eröffnete  der  Dampfer  aus 
zwei  Geschützen  mittleren  Kalibei's 
und  Maschinengewehren  ein  heftiges 
Feuer,  so  daß  sich  U  .  .  .  gerade 
noch  duich  schnelles  Tauchen  retten 
konnte.  Während  der  ganzen  Aktion 
führte  der  Dampfer  die  nieder 
ländische  Flagge;  er  trug  den  Namen 
,, Melanie",  der  sich  nicht  in  dem 
niederländischen,  wohl  aber  in  dem 
englischen  Schiffsregister  findet. 
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A  n  latfe  5. 

Auf  dem  euglLsclien  Danipler 

..Woodfieid"  vorgefunden. 

Confidential. 

Instructions  foi    Guidancr  in   the  Use,    Care,    and    Maintenance 

of  Arniament  in  defensively  armed  Merchant  Ships. 

General. 

1.  Rating.s  embarked  as  gim's  crev\^  will  sign  tlie  sliip'is  articles  at  the 
rate  of  pay  communicated.  ||  2.  They  are  to  obey  the  orders  of  the  Master 
and  Officers  of  the  ship.  If  they  think  it  necessary  to  make  a  complaint 
against  any  order  they  are  to  obey  the  order  and  make  their  complaint 
in  writiug,  asking  that  it  may  be  forwarded  to  the  proper  authorities.  || 
3.  The  ratings  are  not  lequired  for  duties  unconnected  with  the  arma- 
ment  except  in  case  of  emergency,  but  they  are  to  assist  at  all  times  in  the 
welfare  of  the  ship  and  look  after  the  cleanliness  of  their  berth.s.  jj  4.  They 
are  to  keep  watch  and  watch  at  sea.  and  also  when  the  ship  is  anchored 
in  any  place  liable  to  attaek  by  submarines.  |j  5.  They  will  receive  their 
pay  through  the  Master  of  the  ship.  They  will  not  mess  with  the  crew, 
but  in  one  of  the  Officers'  messes  as  the  Master  may  decide.  !|  6.  Uniform 
is  not  to  be  worn  in  neutral  ports.  ||  7.  A  brief  report  is  to  be  rendered  by 
the  senior  rating  on  the  Ist  of  each  month.  countersigned  by  the  Master, 
and  sent  to: 

The  Directoj-  of  Trade  Division. 
Adnnralty.  Whitehall.  S.W. 

JJrill   and   Maintenance   of    Gun. 

8.  The  ratings  embarked  are  entirely  responsible  for  the  efficiency  in 
all  respects  of  the  gim  aiid  ammunition.  which  should  be  ready  day  and 
iiiuht.  II  9.  The  senior  rating  is  to  arrange  with  the  Master  to  detail  the  ne- 
cessary additional  men  to  complete  the  gmi's  crew  up  to  the  numbers  re- 
quired  by  the  drill  book.  |i  10.  One  of  the  ratings  is  to  act  as  gimlayer  and 
the  other  as  breech  worker.  The  remaining  numbers  should  be  told  off  to 
act  as  sightsetter,  projectile  loader,  and  cartridge  loader.  &c.  j|  11.  Arrange- 
ments are  to  be  made  vsäth  the  Master  to  detail  a  sufficient  number  of 
hands,  over  and  above  the  gun's  crew,  to  supply  amnmnition  to  the  gun 
on  going  into  action.  ||  12.  A  ready  supply  of  10  roimds.  with  percu^sion 
tubes  in  the  cartridges,  is  to  be  kept  at  the  g-un  day  and  night.  Care  should 
be  taken  that  a  supply  of  one  percussion  tube  to  each  cartridge  is  kept 
aside  for  aotion.  and  this  supply  of  tubes  is  never  to  be  encroached  on  for 
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practice  fiiing.  |j  13.  The  senior  rating  should  arrange  with  the  Master  for 
the  insti'uction  of  the  ratings  told  off  as  gxin's  crew  and  ammunition  supply 
party.  ]|  14.  A  drill  book  is  supplied  for  inforraation,  but  it  is  not  necessary 
that  the  gim"s  crew  shoiild  be  burdened  with  details,  provided  that  they 
ainderstand  what  is  required  when  the  gun  is  to  be  fought.  |1  15.  Percussion 
firing  should  always  be  used,  as  it  is  the  most  certain  means  of  dis- 
charging  the  gun;  and  therefore  —  ||  (a)  Cartridges,  in  ready  supply  only, 
should  be  kept  ready  tubed  with  percussion  tubes.  Tubes  not  required 
for  ready  supply  of  cartridges  shoidd  be  retained  in  their  sealed  boxes  to 
preserve  them  from  damp.  \\  (b)  Aiming  practice  with  a  percussion  lanyard 
should  be  carried  out  daily.  It  is  not  necessary  to  fire  a  tube  in  this  prac- 
tice, but  the  breechworker  should  be  exercised  at  the  same  time  in  cocking 
the  striker  while  the  breech  is  open,  and  in  hooking  on  the  firing  lanyard 
and  passing  it  to  the  gunlayer.  ||  Note.  —  The  present  allowance  of  per- 
cussion tubes  is  one  per  cartridge.  Electric  fii'ing  mechanism  and  batteries 
are  therefore  to  be  kept  efficient  in  every  respect  in  case  the  supply  of  per- 
cussion tubes  becomes  insufficient,  froni  danip  or  other  causes.  \\  16.  Great 
attention  is  to  be  paid  to  the  ready  supply  of  ammunition,  to  keep  it  clean 
and  dry.  If  tubes  and  cartridges  are  not  kept  dry  there  is  considerable 
danger  of  hanging  fire.  The  projectiles  are  to  be  lightly  oiled.  In  case  the 
cartridges  are  suspected  to  have  become  wet,  they  should  be  laid  aside 
until  return  to  harbour.  I]  17.  For  the  maintenance  of  the  gun  and  moun- 
ting  it  is  to  be  borne  in  mind  that  "lubrication  is  the  secret  of  efficiency 
in  gun  machinery."  Al\  oil  Channels  should  be  seen  clear  of  vaseUne  and 
filled  with  oil.  It  is  to  be  remembered  that  Vaseline  is  a  preservative  only; 
oil  is  a  lubricant.  H  Each  morning  and  evening  the  bore  is  to  be  seen  clear, 
recoil  cylinders  filled.  striker  protrusion  gauged,  and  the  gun  trained  and 
elevated  to  both  extremes.  |1  The  gun  is  to  be  cleaned  twace  a  day,  gear 
being  supplied  by  the  master.  ||  Brickdust  \h  not  to  be  used  on  machined 
surfaces.  , 


A  c  t  i  o  n . 

The  master  is  responsible  for  handling  the  ship  and  for  opening  and 
ceasing  fire.  He  has  been  furnished  with  instructions  which  will  enable 
him  to  do  this  to  the  best  advantage.  The  duty  of  the  gun's  crew  is  to  fight 
the  gun  linder  the  general  direction  of  the  master,  who  will  communicate 
to  them  so  much  of  the  instructions  as  he  may  consider  necessary  to  enable 
them  to  fight  the  gun  to  the  best  advantage.  |!  In  action  the  following  in- 
structions should  be  carried  out:-     !i  (1)  A\Tien  in  submarine  waters.  every- 
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thing  should  be  in  a  state  of  readinet^s,  butthe  gun  «houklnot  bekeptactually 
loaded.  ||  (2)  When  the  enemy  is  engaged: —  !|  (a)  The  point  of  aim  should 
be  the  centre  of  the  water  line.  1|  (6)  It  is  to  be  remembered  that  "over" 
shots  are  useless.  A  short  shot  by  causing  a  splash  confuses  the  enemy. 
It  may  ricochet  into  the  enemy.  If  the  shell  bursts  ou  striking  the  water — 
as  it  usually  does — sonie  fragments  are  hkely  to  hit  the  enemy.  To  get 
the  best  result,  at  least  half  of  the  shots  fired  should  fall  short.  !|  (3)  The\ 
raaster  will  probably  keep  the  submarine  astern  so  that  little  deflection 
will  be  necessary.  ||  (4)  It  is  not  advisable  to  open  fire  at  a  ränge  greater 
than  800  yards,  unless  the  enemy  has  already  opened  fire,  foc  the  foUowing 
reasons: —  ||  (a)  The  ammunition  supply  is  hmited.  ||  (6)  Accurate  shooting 
imder  probable  existing  eonditions  caimot  be  expected  at  greater  ranges.  I| 
(5)  When  in  action  and  a  miss-fire  occurs  with  a  percussion  tube,  the  follo- 
wing  procedure  is  to  be  adopted:  —  \\  (ä)  The  B.M.  lever  is  to  be  tapped 
to  ensure  it  is  closed.  j)  (&)  The  striker  is  to  be  re-cocked.  |]  If  the  gun  does 
not  then  fii'e:— The  striker  is  to  be  taken  out  to  ensure  that  the  point  is 
not  broken.  If  mibroken  the  breech  is  to  be  opened  and  the  cartridge  is 
to  be  throwTi  overboard,  it  having  been  ascertained  that  the  percussion 
tube  has  been  inserted.  ||  The  gun  is  then  to  be  reloaded. 

Instructions   for  carrying   out   firing   practice. 

1.  In  Order  to  ensure  that  the  gmi  is  maintained  in  an  efficient  con- 
dition,  one  round  is  to  be  fired  every  two  months.  ||  2.  In  order  to  prevent 
false  alarms  it  is  essential  that  the  firing  referred  to  in  paragraph  1  shall 
take  place  in  clear  weather  and  out  of  sight  of  land  and  of  other  shifs.   \\ 

3.  Ifconvenient  a  cask  or  other  suitable  object  should  be  dropped  as  a 
target,  and  the  gun  shovild  be  fired  when  the  ränge  is  afcout  800  yards.  || 

4.  The  gun's  crew  and  ammmiition  supply  party  should  be  exercised  on 
the  day  previous  to  the  practice,  and  also  immediately  before  firing.    |j 

5.  Refore  practice  firing  the  following  procediu-e  is  to  be  carried  out:  —  || 
(a)  Recoil  cylinders  and  tanks  are  to  be  seen  filled.  |)  (6)  Bore  is  to  be  seen 
clear.  |j  (c)  Moveable  objects  in  the  way  of  blast  from  the  gun  are  to  be 
removed.  i|  {d)  The  striker  is  to  be  examined  to  see —  ||  (1)  That  sheath 
net  is  screwed  upand  keep  pin  in  place  and  intact.  ||  (2)  That  needle  set  and 
check-nuts  are  screwed  up.  \\  (3)  That  striker  does  not  protrude  with  B.M. 
lever  in  open  position.  ||  (4)  That  striker  does  not  move  forward  tili  marks 
on  breech  block  and  gun  are  in  line.  !'  (5)  That  safety  stop  is  correct  and 
keep-screw  is  in  place. 

Admiralty.  7  May  1915. 
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Anlage  H  Auf  dem  euglischeti  Dampfer 

..Woodfield  vorätefunden.. 
Confidential. 
I  iist  ructioiif^   for  Guidance    iii  the   üse,    Caie,    and  Maintenance 
of  Armament  in  Defensively  armed  Merchant  Ships. 

General. 
1.  Ratings  enibarked  as  gim's  crew  will  «ign  the  sliip's  articles 
at  the  rate  of  pay  communicated.  ||  2.  They  are  to  obey  the  orders 
of  the  Master  and  Officers  of  the  ship.  If  they  think  it  uecessary  to 
make  a  complaint  against  auy  order  they  are  to  obey  the  order  and 
make  their  complaint  in  writing,  asking  that  it  may  be  forwarded  to 
the  proper  authorities.  ||  3.  The  ratings  are  not  required  for  duties 
unconnected  with  the  armament  except  in  case  of  emergency,  but 
I  they  are  to  assist  at  all  times  in  the  weif  are  of  the  ship  and  look  after 
the  cleanhness  of  their  berths.  i|  4.  They  are  to  keep  watch  and  watch 
at  sea,  and  also  when  the  ship  is  anchored  in  any  place  liable  to  attack 
by  submarines.  ||  5.  They  Avill  receive  their  pay  through  the  Master  of 
the  ship.  They  will  not  mess  wth  the  crew,  but 
as  the  Master  may  decide.  ji  6.  Uniform  is  not  to  be  worn  in  neutral 
ports.  !|  7,  A  brief  report  is  to  be  rendered  by  the  senior  rating  on  the 
Ist  of  each  month.   countersigned  by  the   Master,  and  sent  to:  — 

The  Director  of  Trade  Division. 

Admiralty,  Wliitehall.  S.W. 

Diill  and  Maintenance  of  Gun. 
8.  The  ratings  end)arked  are  entirely  responsible  for  the  efficiency 
111  all  respects  of  the  gmi  and  ammunition.  which  should  be  ready  day 
and  night.  \\  9,  The  senior  rating  is  to  arrange  with  the  Master  to  detail 
the  necessary  additional  men  to  complete  the  gun's  crew  up  to  the  numbers 
required  by  the  drill  book.  !|  10.  One  of  the  ratings  is  to  act  as  gimlayer 
and  the  other  as  l)reech  worker.  The  remaining  numbers  should  be  told 
off  to  act  as  sight  setter,  projectile  loader,  and  cartridge  loader,  &c.  ||  11.  Ar- 
rangements are  to  be  made  \dth  the  Master  to  detail  a  sufficient  numbev 
of  hands,  over  and  above  the  gun's  crew.  to  supply  ammunition  to  the 
gun  on  going  into  action.  |i  12.  A  ready  supply  of  10  complete  rounds,  with 
percussion  tubes  in  the  cartridges.  is  to  be  kept  at  the  gun  day  and  night 
Care  should  be  taken  that  a  supply  of  one  percussion  tube  to  each  cartridge 
is  kept  aside  for  action,  and  this  supply  of  tubes  is  never  to  be  encroached 
on  for  practice  firing.  Ij  13.  The  senior  rating  should  arrange  with  the  Master 
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for  the  iiistriictioii  ut  tlit-  ratiug>s  told  off  as  gunV;  crew  and  auunimition 
siipply  party.   jj  14.  A  drill  hook  is  supplied  foi  iiiforniation,    but  it  is  not 
tiecessary  tliat  the  giin's  crew  «hould  be  l)iirdeiied  with  details.  provided 
that  they  understand  what  is  required  when  the  giin  i.s  to  be  fought.    || 
15.  Percussion  firiiig  should  always  be  iised,  as  it  is  the  most  certain  meaas 
of  discharging  the  gim;  and  therefore  —  ||  (a)  Cartridgcs,  in  ready  supply 
only.  should  be  kept  ready  tiibed  with  percussion  tubes.    Tubes  not  re- 
quired for  ready  supply  of  cartridges  should  be  retained  in  their  sealed 
boxes  to  preserve  them  from  damp.  |l  (b)  Aiming  practice  with  a  percussion 
lanyard  should   be  carried   out   daily.    It  is  not  necessary  to  fire  a  tube 
in  this  practice,  but  the  breechworker  should  be  exercised  at  the  same 
time  in  cocking  the  stricker  while  the  breech  is  open.  and  in  hooking  on 
the  firing  lanyard  and  passing  it  to  the  gunlayer.  j|  Note.  —  The  present. 
allowance  of  percussion  tubes  is  one  per  cartridge.    Electric  firing  mecha- 
nisni  and  batteries  are  therefore  to  be  kept  efficient  in  every  respect  ii^ 
case  the  supply  of  percussion  tubes  becoraes  insufficient,  from  damp  or 
other  causes.  |!  16.  Great  attention  is  to  be  paid  to  the  ready  supply  of 
aramuunition.to  keep  it  clean  and  dry.  If  tubes  and  cartridges  are  not  kept 
dry  there  is  considerable  danger  of  hanging  fire.    The  projectiles  are  to  be 
lightly  oiled.    In  case  the  cartridges  are  suspected   to   have    become    wet, 
they  should  be  bid  aside  until  return  to  harboui".  ||  17.  For  the  maintenance 
of  the  gim  and  mounting  it  is  to  be  borne  in  mind  that  "lubrication  is  the 
secret  of  efficiency  in  gun  machinery."    All  oil  chaimels  should  be  seen 
clear  of  vaseline  and  filled  with  oil.     It  is  to  be  remembered  that  Vaseline 
is  a  preservativeonly;  oil  is  a  lubricant.   ||  Each  morning  and  evening  the 
bore  is  to  be  seen  clear,  recoil  cy linders  filled'  striker  protrusion  gauged, 
und  the  giui  trained  and  elevated  to  both  extremes.    |)  The  gun  is  to  be 
cleaned  twice  a  day,  gear  being  supplied  by  the  niaster.  II  Brickdust  is  not 
to   be   used  on    machined  surfaces. 

.\  (•  l  i  ()  1 1 . 
The  niaster  is  responsible  for  handling  the  sliip  and  for  oj)enaig  and 
ceasing  fire.  He  has  been  furnished  with  instructions  which  will  enable 
jiirn  to  do  this  to  the  best  advantago.  The  duty  of  the  gun 's  crew  is  to 
fight  the  gun  imder  the  general  direction  of  the  rnaster.  who  will  commu- 
nicate  to  thera  so  nuich  of  the  instructions  as  he  nray  consider  necessary 
to  enable  them  to  fight  the  gun  to  the  best  advantage.  ||  In  action  the 
foUowing  instructions  should  be  carried  out: —  ||  (1)  When  in  submarine 
waters.  everything  should  be  in  a  state  of  readines^,  but  the  gun  should 
)i(»t  be  kept  actually  loaded.   jj  (2)  When  the  enetny  is  engaged :    -  |j  (a)  The 
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point  of  -dim  should  be  the  centre  of  the  water  line.  |j  (b)  It  is  to  be  lemeni- 
bered  that  "over"  shots  are  useless,  !j  A  short  shot  by  cavisin<2;  a  splash 
confuses  the  enemy.  It  may  ricocliet  into  the  enemy.  If  the  shell  bursts 
on  striking  the  water —  as  it  usually  does  —  some  fragnients  are  likely  to 
hit  the  enemv.  To  get  the  best  result,  at  least  half  of  the  shots  fired  should 
fall  short.  \\  (3)  The  master  will  probably  keep  the  submarine  astern  so 
that  little  deflection  will  be  necessary.  ü  (4)  It  is  not  advisable  to  open  fire 
at  a  ränge  greater  than  800  yards,  unless  the  enemy  has  ah-eady  opened 
fixe,  for  the  following  reasons: —  ||  (a)  The  ammunition  supply  is  limited.  )) 
(b)  Accurate  shooting  imder  probable  existing  conditions  cannot  be  ex- 
pected  at  greater  ranges.  jj  (5)  When  in  action  and  a  miss-fire  occurs  with 
a  percussion  tube,  the  following  procedure  is  to  be  adopted:- —  ||  (a)  The 
B.M.  Lever  is  to  be  tapped  to  ensm'e  it  is  closed.  jj  (b)  The  striker  is  to  be 
re-cocked.  \\  If  the  gun  does  not  then  fire :  —  The  striker  is  to  be  taken  out 
to  ensure  that  the  point  is  not  broken.  If  unbroken  the  breech  is  to  be 
opened  and  the  cartridge  is  to  be  throwTi  overboard,  it  having  been  ascer- 
tain?d  that  the  percussion  tube  has  been  inserted.  i'  The  gun  is  then  to 
be  reloaded. 


Instructions   for    Carryiug   out    firing   practice. 

1.  In  üj'deito  ensure  that  the  gun  is  maintained  in  an  efficient  condition, 
one  lound  is  to  be  fired  every  two  months.  !|  2.  In  order  to  prevent 
false  alarnis  it  is  essential  that  the  firing  referred  to  in  paragraph  1  shall 
t^ake  place  in  clear  weather  and    out  of  sight  of  land  and  of  other  skips.   || 

3.  If  convenient  a  cask  or  other  suitable  object  should  be  dropped  as  a 
targed,  and  the  gvm  should  be  fired  when  the  ränge  is  about  800  yards.  || 

4.  The  gun's  crew  and  ammunition  supply  party  should  be  exercised  on  the 
day  previous  to  the  practice,  and  also  immediately  before  firing.  ||  5.  Be- 
fore  practice  firing  the  following  procediu-e  is  to  be  carried  out:  |j  (a)  Eecoil 
cyhnders  and  tanks  are  to  be  seen  füled.  |j  (b)  Bore  is  to  be  seen  clear.  || 

(c)  Moveahle  objects  in  the  way  of  blast  from  the  gun  are  to  be  removed.    || 

(d)  The  stjiker  is  to  be  examined  to  see:  —  |j  (1)  That  sheath  net  is  screwed 
up  and  keep  pin  in  place  and  intact.  )|  (2)  That  needle  set  and  check-nuts 
are  screwed  up.  H  (3)  That  striker  does  not  protude  with  B.M.  lever  in  open 
Position.  II  (4)  That  strikei-  does  not  move  forward  tili  marks  on  breech 
block  and  gun  are  in  line.  I!  (5)  That  safetv  stop  is  correct  and  keep-screw 
is  in  place. 

Admiralty,  7   May  1915.   i|  (b)  In  guns   fitted   with    ., A"  breech   me- 
chanism.  the  mechanisn)  is  nevej'  to  be  taken  apart.   I  Parag'aphs  1,  2  and 
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5  do  not  apply,  but  the  foUowing  should  be  seen  to:  (|  (i)  The  imt  letai- 
ning  striker  must  be  seen  screwed  up  and  keep-screw  in  place.  ||  (ii)  The 
needle  retainina-niit  shoiild  be  seen  screwed  up  tight. 

Anlage  7.  •  Aul  dem  englischen  Dampfer 

,,Woodiield"  vorgefunden. 

Confidential. 
Addcnda  to;  — 

Instructions  foi  guidance  in  the  use,  care.   and   raaintenance  of 

armament  in  defensively  armed  merchant  ships. 

1.  The  Master  should  arrange  wherever  possible  that  the  space  in  the 
immediate  vicinity  of  the  gmi  is  railed  off,  and  passengers  and  othei-  un- 
authorised  persons  should  not  be  allowed  near  the  gun.  ü  2.  A  notice  to 
this  effect  should  be  posted  up  near  the  gun.  {|  3.  AVten  the  ship  is  in  har- 
bour.  one  of  the  two  Katings  is  always  to  be  on  board  to  keep  guard  on 
the  gun  and  ammunition,  and  the  Master  is  to  use  his  discretion  as  to  kee- 
ping  both  Ratings  on  board,  should  he  consider  such  a  comse  to  be  desi- 
rable.  jj  4.  The  gun  is  to  be  kept  covered  at  all  times  when  not  in  use.  || 
5.  Whenever  the  ships  anchor  in  the  vicinity  of  a  man-of-war,  a  request 
should  be  made  to  the  Commanding  Officer  of  the  man-of-war  for  an  ar- 
mourer  to  inspect  the  gun  and  mounting. 

Admiralty,  27  May  1915. 

.Vnlage  8.  Auf  dem  englischen  Dampfei 

Woodfield  vorgefunden. 

Woodfield. 
Drill  Book 

for 

12- PR.      Q.  F.  (iuns 

Lssued  to 

Defensively  armed  merchant  ships. 
Admiralty, 

Guimery  Brauch. 

(G.  6118/15.  May  1915.) 

Anlage  9.  Auf  dem  englischen  Dampfer 

,, Woodfield"'  vorgefimden. 
No.  45,  ConfifhntiaL 

In  no  circumstances  is  this  Paper  to  be  allowed  to  taU   into  the 

hands  of  the  Enemy.  > 

This  paper  is  for  the  Master's  personal  Information.    It  is  not  to  be 

copied,  and  when  not  actually  in  use  is  to  be  kept  in  .safety  in  a  place 
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wjiere  it  can  he  destioyed  at  a  moment's  notice.  |)  Such  poitions  as  call 
for  immediate  action  may  be  commnnicated  veibally  to  the  officers  con- 
cemed.  25th  Febniary  1915. 

Instruction^;  reirarding  subniaiines  applicable    to   vessels  carry- 

ing  a  defensive  armament. 

1.  Defensively  armed  vessels  shoald  follow  üenerally  the  instnictions 
for  ordinary  merchant  ships.  Ij  2.  In  submarine  waters,  guns  should  be 
kept  in  instand  readiness.  ||  3.  If  a  submarine  is  obviously  pursuing  a  ship, 
by  day,  and  it  is  evident  to  the  Master  that  she  has  hostile  intentions,  the 
ship  pursued  should  open  fire  in  self-defence.  notwithstanding  the  sub- 
marine may  not  have  committed  a  definite  hostile  act  such  as  firing  a  gun 
or  torpedo.  ||  4.  In  view  of  the  great  difficulty  in  distinguishing  a  friend 
from  an  enemy  at  night  fire  should  not  be  opened  after  dark  unless  it  is 
absolutely  certain  that  the  vessel  fired  at  is  hostile.  ||  5.  Before  opening^ 
fire,  the  British  Colours  should  be  hoisted.  |j  It  is  essential  that  fire  shoald 
not  be  opened  under  Neutral  r*o]our.-'. 

Anlage   10.  Auf  dem  englischen  Dampfer 

.,Woodfield"  voraefunden. 

No.  291. 
Jn   no  circun)stances  is  this  Paper  to  be  allowed  to  fall  into  the 

hands  of  the  Enemy. 

This  paper  is  for  the  Master's  personal  information.  It  is  not  to  be 
copied,  and  when  not  actually  in  use  is  to  be  kept  in  safety  in  a  place 
where  it  can  be  destroyed  at  a  moment's  notice.  ||  Such  portions  as  call 
for  immediate  action  may  be  commimicated  verbally  to  the  officers  con- 
cerned.  April  1915. 

Instructions  regarding  submarines  applicable   to   vessels  carry- 

ing  a  defensive  armament. 
1.  Defensively  armed  vessels  should  follow  generally  the  Instructions 
for  ordinary  merchant  ships.  ||  2.  In  submarine  waters  guns  should  be  kept 
m  instant  readiness.  ]|  3.  If  a  submarine  is  obviously  piu-suing  a  ship,  by 
day,  and  it  is  evident  to  the  Master  that  she  has  hostile  intentions,  the 
ship  pursued  should  open  fire  in  self-defence,  notwithstanding  the  sub- 
marine may  not  have  committed  a  definite  hostile  act,  such  as  firing  a  gim 
-or  torpedo.  ||  4.  In  view  of  the  great  difficulty  in  distinguishing  a  friend 
from  an  enemy  at  night,  fire  should  not  be  opened  after  dark  unless  it  is 
absolutely  certain  that  the  vessel  fired  at  is  hostile.    jj  5.   Before  openinu 


lire,  tbe  British  Colours  iniist  be  hoisted.  \\  It  is  essential  that  fire  should 
not  be  opened  under  Neutral  Colours.  j|  6.  li  a  defensively  armed  vessel 
IS  piu-sued  by  a  subraarine  the  Master  has  two  alteinatives:  —  ||  (a)  To 
open  fire  at  long  ränge  inimediately  it  is  certain  that  the  submarine  is 
really  in  pursuit.  j|  (b)  To  retain  fire  until  the  submarine  has  ("losed  to  a 
ränge,  say  800  yards,  at  which  fire  is  likely  to  be  effective.  j|  In  view  of 
the  very  great  difficulty  of  distinguishing  between  friendly  and  hostile 
submarines  at  long  ränge  (one  British  subraarine  has  already  been  fired 
at  by  a  merchant  vessel  which  erroneously  supposed  herseif  to  be  pursued 
by  the  submarine),  it  is  strongly  recoramended  that  course  (6)  should  be 
adopted  by  all  defensively  armed  ships.  I|  7.  A  svibmarine's  flag  is  no  guide 
to  her  nationality,  as  (xerman  submarines  frequently  fly  British  Colours.  || 
8.  Vessels  carrying  a  defensive  armament  and  proceeding  to  neutral  ports 
must  not  be  painted  in  neutral  colours  or  wear  a  neutral  flag.  j|  9.  It  is 
recommended  that  in  neutral  ports,  particularly  those  of  Spain,  the  arma- 
ment should  be  concealed  as  far  as  possible.  A  canvas  cover  is  i-eoommended 
Cor  this  purpose. 

Anlage  11.  4^yf  ({g(j^  englischen  Dampfer 

Secret.  ..Woodfield"  vorgefmiden. 

Memorandum  for  Issue  to  Masters  of  Transports  carrying  Troops. 
üse  of  Rifle  and  Machine  Gun  Fire  by  Troops  on  Board  Transports  against 
Enemy  Submarines  or  Torpedo  Craft. 
(!)  In  daylight  a  submarine  will  probable  attack  vvhile  submerged 
with  only  her  periscope  showing.  ||  At  night,  in  moonüght.  a  sulmiariae 
raay  attack  while  on  the  surface  or  with  only  her  conning  tower  above 
water  owing  to  the  difficulty  of  seeing  through  the  periscope  at  night.  |! 
(2)  In  either  case  heavy  rifle  or  machine  gun  fire  will  make  it  more  diffi- 
cult  for  a  submarine  to  make  a  successful  shot  with  a  torpedo.  If  submerged, 
no  injury  will  be  done  to  her,  but  a  good  volume  of  fire  falling  just  short 
of  the  periscope  will  make  splashes  which  will  render  it  difficult  for  the 
observer  to  see  clearly  through  the  periscope.  ||  (3)  When  a  destroyer  es- 
cort  is  accompanying  a  transport,  troops  should  not  open  fire  on  a  submarine, 
as  it  may  prevent  a  destroyer  from  ramming  her,  nor  should  their  weapons 
be  loaded,  in  ordex'  to  avoid  the  possibility  of  an  escorting  vessel  being 
fired  on  by  mistake,  especially  at  night.  ||  (4)  When  no  escort  is  provided 
machine  guns  should  be  in  readiness  to  open  fire,  and  a  strong  party  of 
riflemen  should  also  be  onduty.  ||  (5)  Military  officers  should  be  in  command 
both  of  the  machine  guns  and  riflemen  to  control  the  fire.   11  (6)  A  military 
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officer  of  the  watch  should  be  in  comniand  of  the  troops  ou  deck.  He  should 
not  Order  fire  to  he  opened  on  a  hostile  submarine  or  torpedo  vessel 
without  the  previous  assent  of  the  niaster  or  his  representative  —  the 
ship's  officer  of  the  watch.  ||  (7)  The  object  of  those  controlüng  the  fire 
should  be  to  keep  the  centre  of  the  pattem  just  short  of  the  hostile 
vessel.  II  (8)  Machine  gun  tripods  can  be  lashed  to  the  rails  or  other  deck 
fittings.  If  theie  is  motion  on  the  ship  and  machine  guns  are  fitted  with  ele- 
vating  or  training  gear,  it  is  advisable  to  disconnect  it  and  point  the  gun 
by  hand.  ||  (9)  Field  guns  with  recoil  mountings  might  possibly  be  secured 
on  deck  in  such  a  manner  as  to  permit  of  their  being  fired.  but  their  arc 
of  training  woiüd  be  very  restricted,  and  it  is  unlikely  that  gimlayers, 
without  previous  training  afloat.  could  make  satisfactory  practice  from  a 
ship  with  motion  on.  Their  use  is  not,  therefore,  recommended.  \\  (10)  In 
men-of-war  it  has  been  the  practice  lor  very  many  years  to  Station  sen- 
tries  with  ball  cartridge  on  deck  opposite  the  boats  in  the  eveiit  of  fire, 
coUision.  or  other  serious  emergency  likely  to  lead  to  the  boats  being 
required.  Their  daties  are  to  prevent  anyone  getting  into  the  boats  or 
attempting  to  lower  the  boats  without  orders  from  the  Captain  or  his 
representative.  This;  practice  should  be  followed  in  Transports. 
Admiralty,  31st  may  1915. 


Anlage  12. 
Auf  dem  englischen  Dampfer  Admij-al  Superintendent's  office. 

„Linkraoor"  vorgefunden.  Malta, 

June  1915. 

Instructions  to  British  Merchant  Vessels    passing    through   the 

Mediterranean  Sea. 
It  is  now  certain  that  there  are  enemies  Submarines  at  sea  in  the  Medi' 
terranean.  ||  In  order  to  avoid  attack  you  are  to  keep  out  of  the  track  of 
shipping.  I!  You  are  to  darken  ship  at  nigth  and  are  not  to  show  navi- 
gation  lights  exzept  at  discretion  to  avoid  collision  and  all  üghts  are 
to  be  extinguished  when  necessity  is  passed.  ||  You  are  to  carry  out  the 
procediu-e  recommended  by  the  Admiralty  in  their  printed  instructions  if 
a  hostile  Submarine  is  sighted. 
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Nr,  15173.  VEREINIGTE  STAATEN.  Der  Amerikanische  Bot- 
schafter an  den  Staatssek'etär  des  Auswärtigen 
Amts.  —  Wünscht  Aufklärung  über  die  "Versenkung 

des  ., Sussex". 
Urgent.  Berün,  March  29.  1916. 

Youi"  Excellency:—  ||  I  have  the  honor  to  inform  Your  Excellency 
that  my  Government  has  received  considerable  evidence  that  the  steamer 
"Sussex",  plying  between  Dieppe  and  Folkestone.  which  was  loaded  with 
passengers  including  several  American  Citizens,  was  torpedoed  and  sunk 
y  a  torpedo  frora  a  submarine  on  March  24th.  ||  I  am  directed  by  my 
Government  to  inquire  of  Yom*  Excellency  whether  the  "Sussex"  was 
sunk  by  a  submarine  belonging  to  Gevmany  or  her  allies,  and  to  request 
a  prompt  reply.  |[  I  avail  myseU  of  this  opportunity  to  renew  to  Your  Ex- 
cellency the  assurance  of  my  highest  consideration. 

gez.  James  W.  Gerard. 
His  Excellency  Mi',  von  Jagow, 
Impejial  Secretary  of  State  for  Foreign  Affairs,  etc.,  etc.,  etc 

Nr.  15174.  VEREINIGTE  STAATEN.  Der  Amerikanische  Bot- 
schafter in  Berlin  an  den  Staatssekretär  des 
deutschen  Auswärtigen  Amts.  —  Wünscht  Auf- 
klärung   über   die    Versenkung  des   „Englishnian". 

Urgent.  Berlin.  March  30,  1916. 

Your  Excellency: — ■  jj  I  have  the  honor  to  inform  Your  Excellency 
that  mv  Government  has  received  infonnation  to  the  effect  that  thö 
Dominion  Line  steamer  "EngUshman"  was  torpedoed  after  leaving  Avon- 
mouth  on  March  21st  for  Portland.  Maine.  The  vessel  was  a  horse-ship 
and  carried  on  board  several  American  Citizens,  some  of  whoin  are  not 
included  in  the  list  of  survivors.  I]  I  am  directed  by  my  Government  to 
inquire  of  the  German  Government  whether  the  "Englishnian"  was  sunk 
by  a  submarine  belonging  to  German y  or  her  allies,  and  to  add  that  a 
prompt  answer  is  expected  by  my  Government.  ||  I  avail  myself  of  this 
opportunity  to  renew  to  Your  Excellency  the  ansurances  of  my  highest 
consideration. 

uez.  James  W.  Gerard. 

His  Excellency  Mr.  von  Jagow. 
Imperial  Secretary  of  State  for  Foreign  Affairs.  etc.,  etc.,  etc. 

Staatsarchiv  LKXJCVl  21 
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Nr.   15175.  VEREINIGTE    STAATEN.      Der    Amerikanische     Bot-- 
schafter  in  Berlin   an  den   Staatssekretär  des  deut- 
schen Auswärtigen  Amts.  —  Dasselbe. 
Urgent.  Berhn,  March  30,  1916. 

Your  Excellency:  ||  With  reference  to  niy  Note  No.  8876  of  to-day's' 
date,  I  have  the  honor  to  inform  Your  Excellency  that  I  am  instructed 
by  my  Government  to  add  that  the  Department  of  State  at  Washington 
is  now  in  possession  of  an  affidavit  made  by  an  American  citizen  statiug 
that  the  "Englishman"  was  sunk  by  the  German  Submarine  U  19,  which 
he  saw.   ||  I  avail  myself  of  this  opportunity  to  renew  to  Yom-  Excellency 

the  assmances  of  my  highest  consideration. 

gez.  James  W.  Gerard. 

His  Excellency  Mr.  von  Jagow, 

Imperial  Secretary  of  State  for  Foreign  Aifairs,  etc.,  etc..  etc. 

Nr.   15176.   VEREINIGTE    STAATEN.     Der    Amerikanische    Bot- 
schafter in  Berlin  an  den  Staatssekretär  des  deut- 
schen Auswärtigen   Amts.  —  Wünscht   Aufklärung 
über  die  Versenkung  der  ..Manchester  Engineer". 
Urgent.  Berlin,  March  30,  1916. 

Youi'  Excellency:  jj  I  have  the  honor  to  inform  Yom"  Excellency  that 
my  Government  has  received  Information  to  the  effect  that  the  liner 
"Manchester  Engineer"  was  torpedoed  without  warning  off  Waterford  ou 
March  27th  with  American  Citizens  on  board.  |1 1  am  directed  by  my  Govern- 
ment to  inquiie  of  the  German  Government  as  to  whether  the  "'Manche- 
stei  Engineer"  was  sunk  by  a  submarine  belonging  to  Germany  or  her 
allies,  and  to  add  that  a  prompt  answer  is  expected  by  my,  Government.  Ij 
I  avaü  myself  of  this  opportunity  to  renew  to  Your  Excellency  the  assu- 

lances  of  my  highest  consideration. 

gez.  James  W.  Gerard. 

His  Excellency  Mi.  von  Jagow, 
Imperial   Secretary  of  State  for  Foreign  Aifairs,  etc.,  etc.,  etc. 

Nr.  15177.  VEREINIGTE  STAATEN.  Der  Amerikanische  Bot- 
schafter in  Berlin  an  den  Staatssekretär  des  deut- 
schen Auswärtigen  Amts.  —  W^ünscht  Aufklärung 
über  die  Versenkung  des  ..Eagle  Point". 

Urgent.  Berlin,  April  3.  1916. 

Your  Excellency:    |j  I   have    the   honor  *to  inform   Yom-  Excellency 

that  my  Governmeiit  is  informed  that  the  British"  steamer    'Eagle  Point'* 
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with  American  Citizens  on  boaid.  was  torpcdoed  on  Maich  28.  1916,  after 
murrender  while  bound  froni  St.  Johns,  New  Brunswick,  to  Cherbour^, 
and  that  the  persons  on  board  were  left  in  two  small  boats  130  miles  south 
of  Queenstown,  in  a  heavy  sea  and  with  a  stormy  wind  blowing.  ||  I  am 
directed  to  inqnire  of  Yonr  Excellency  whether  this  vessel  was  torpedoed 
by  a  snbraaiine  helonging  to  Germany  or  her  allie.-i.  and  to  add  that  a 
pi-ompt  reply  is  expected  by  my  Government.  ||  I  avail  myseli  of  the  oppor- 
tmiity  to  renew  to  Yom-  Excellency  the  assm-ances  of  my  bighest  consi- 

deration. 

gez.  James  W.  Gerard. 

His   Excellency  Mr.  von  Jagow, 
Imperial    Secretary  of  State  for  Foreign  Affairs,  etc..  etc..  etc. 

Nr.   15178,  VEREINIGTE    STAATEN.     Der    Amerikanische    Bot- 
'^chafter  in  Berlin  an  den  Staatssekretär  des  deut- 
schen  Auswärtigen  Amts.  —  Wünscht  Aufklärung 
über  die  Versenkung  des  ,,Berwind  Vale". 
Urgent.  Berhn.  April  3,  1916. 

Your  Excellency:  [j  I  have  the  honor  to  inform  Your  Excellency  that 
my  Government  is  informed  that  the  British  stearaer  "Berwind  Vale** 
while  apparently  returning  to  the  United  States  with  cargo  and  carry- 
ing  four  American  Citizens  on  board,  was  torpedoed  without  warning  of 
Bantry,  Ireland,  on  March  16th.  ||  I  am  directed  to  bring  this'  matter  to 
Your  Excellency's  attention  with  a  request  for  information  as  to  whether 
this  vessel  was  torpedoed  by  a  submarine  belonging  to  Germany  or  her 
alUes,  and  to  add  that  a  prompt  answer  is  expected  by  niy  Government.  || 
I  avail  myself  of  this  opportunity  to  renew  to  Yom-  Excellency  the  assu- 

rances  of  my  highest  consideration. 

gez.  James  W.  Gerard. 

His  Excellency  Mr.  von  Jagow, 
Imperial  Secretary  of  State  for  Foreign  A^airs,  etc.,  etc.,  etc. 

Nr.  15179.  DEUTSCHES  REICH.  Der  Staatssekretär  des  Aus- 
wärtigen Amts  an  den  Amerikanischen  Botschafter 
in  Berlin.  —  Antwort  auf  Nr.  15173  bis  15178. 
Deutschland  ist  zu  Verhandlungen  im  Sussexfall 
bereit. 

Berhn.  10.  April  1916. 
Ber    Unterzeichnete    l)eehrt    sich.    Seiner    Exzellenz   dem    Botschafter 
der  Vereinigten   Staaten   von  Amerika.   Herrn   James  W.   Geiard,  a\if  die 

21* 
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Schreiben  vom  29.  und  30.  vorigen  Monats  sowie  vom  3.  d.  M.  (Nr.  8876, 
8850  A.  8901,  8902,  8933  imd  9010)  ü))er  die  Dampfer  „Sussex",  „Man- 
chester Engineer".  „Englishman".  ,,ßerwind  Vale"  und  ..Eagle  Point" 
mitzuteilen,  daß  die  erwähnten  Fälle  gemäß  den  diesseitigen  Noten  vom 
30.  und  31.  V.  M.  sowie  vom  4.  und  5.  d.  M.  von  dem  Admiralstab  der 
Marine  einer  sorgfältigen  Prüfmig  miterzogen  worden  .sind,  die  zu  nach- 
stehenden  Ergebnissen  geführt  hat. 

I.  Englischer  Dampfer  ,,Berwind  Vale'". 

Ein  Dampfer,  der  möglicherweise  der  .,Berwind  Vale"  gewesen  ist, 
wm"de  am  16.  März,  abends  in  Sicht  des  Leuchtfeuers  von  Bulh"ock  an  der 
irischen  Küste  von  einem  deutschen  Unterseeboot  angetroffen.  Sobald 
der  Dampfer  das  über  Wasser  fahrende  Unterseeboot  bemerkte,  drehte 
er  ab  und  lief  weg.  Er  wm"de  durch  einen  Warnungsschuß  zum  Stoppen 
aufgefordert,  beachtete  aber  diese  Warnmig  nicht,  sondern  löschte  sämt- 
liche Lichter  und  versuchte  zu  entkommen.  Daraufhin  wurde  er  beschossen, 
bis  er  stoppte  und  ohne  weitere  Aulforderung  mehrere  Boote  zu  Wasser 
fierte.  Nachdem  die  Besatzung  in  die  Boote  gegangen  war  und  genügend 
Zeit  erhalten  hatte,  um  weazm'udern,  wurde  das  Schiff  versenkt.  Der 
Name  dieses  Dampfers  ist  nicht  festgestellt.  Auch  mit  Hilfe  der  Angaben, 
die  von  selten  der  Amerikanischen  Botschaft  gemacht  worden  sind,  läßt 
sich  nicht  mit  Sicherheit  sagen,  daß  der  vorstehend  geschilderte  Vorfall 
den  Dampfer  ..Berwind  Vale"  betrifft.  Da  aber  der  versenkte  Dampfer 
ein  Tankdampfer  war,  ebenso  wie  der  ,, Berwind  Vale",  dürfte  die  Identität 
der  Schiffe  anzunehmen  sein;  in  diesem  Falle  wüide  allerdings  die  dortige 
Angabe,  daß  der  ,, Berwind  Vale"  ohne  Warnung  torpediert  worden  sei, 
mit  den  Tatsachen  im  Widerspruch  stehen. 

II.  Englischer  Dampfer  ,. Englishman". 

Dieser  Dampfer  wurde  am  24.  März  von  eineni  deutschen  Untersee- 
boot etwa  20  Seemeilen  westlich  von  Islay  durch  zwei  Waruungsschüsse 
zum  Stoppen  aufgefordert,  lief  aber  weiter,  ohne  sich  um  die  Warnung 
zu  kümmern,  imd  wmde  daher  von  dem  Unterseeboot  durch  Artillerie- 
feuer nach  längerer  Verfolgung  gezwungen,  zu  stoppen,  worauf  er  ohne 
weitere  Auffordermig  Boote  aussetzte.  Nachdem  der  deutsche  Komman- 
dant sich  davon  überzeugt  hatte,  daß  die  Besatzung  in  die  Boote  gestiegen 
und  vom  Schiffe  weggerudert  war.  versenkte  er  den  Dampfer. 

III.  Englischer  Dampfer  ..Manchester  Engineer". 

Dm"ch  die  bisherige  Untersuchung  hat  sich  nicht  feststellen  lassen, 
ob  der  Angriff  auf  diesen  Dampfet,  der  nach  dec  dortigen  Darstt^llung  am. 
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27.  März  in  der  Höhe  von  Waterford  stattgefunden  hat,  auf  ein  deutsches 
Unterseeboot  ziuückzuführen  ist.  Die  Angaben  über  Ort  und  Zeit  geben 
keinen  genügenden  Anhalt  für  die  Untersiichung.  Es  wäre  daher  erwünscht, 
"enauere  Anaaheji  über  Ort,  Zeit  and  Begleitumstände  des  der  Amerika- 
uischen  Regierung  gemeldeten  Angriffs  zu  erhalten,  damit  daraufhin  die 
Untersuchmig  zum  Abschluß  gebi'acht  werden  kann. 

IV.  Englischer  Dampfer  ..Eagle  Point". 
Dieser  Dampfer  wurde  am  28.  März  vormittags  etwa  100  —  nicht 
^30  —  Seemeilen  von  der  8üdwestküste  Irlands  entfernt  von  einem  deut- 
schen Unterseeboot  dmrh  Signal  und  Schuß  aufgefordert  zu  stoppen, 
lief  jedoch  weitej'.  Daraufhin  wurde  auf  ihn  geschossen,  bis  er  stoppte 
und  ohne  weiteie  .Vufforderung  zwei  Boote  zu  Wasser  brachte,  in  die  sich 
die  Besatzimg  beuab.  Nachdem  sich  der  Kommandant  überzeugt  hatte, 
daß  die  Boote,  die  Segel  gesetzt  hatten,  vom  Dampfer  freigekommen  waren, 
versenkte  er  den  Dampfer,  ji  Zur  Zeit  der  Versenkung  herrschte  Nord- 
nordwestwind von  Stärke  2,  nicht  ..stürmischer  Wind",  und  leichte  Dü- 
nung, nicht  „schwere  See",  wie  in  der  dortigen  Darstellung  angegeben  ist. 
Die  Boote  hatten  auch  alle  Aassicht,  sehr  bald  aufgenommen  zu  werden, 
da  der  Ort  der  Versenkung  auf  einem  viel  benutzten  Dampferwege  lag. 
Wenn  die  Besatzung  des  Dampfers  zu  ihrer  Rettung  nur  zwei  kleine  Boote 
in  Gebrauch  nahm,  -o  trifft  sie  selbst  die  Schuld,  denn  auf  dem  Dampfe)" 
befanden  sich,  wie  das  Unterseeboot  feststellen  konnte,  noch  mindestens 
vier  große  Faltboote. 

V.  Französischer  Dampfer  ,, Sussex". 
Die  Feststellung,  ob  der  Kanaldampfer  „Sussex"  von  einem  deutschen 
Unterseeboot  beschädigt  worden  ist  oder  nicht,  ist  dadmch  außerordentlich 
erschwert  worden,  daß  keine  genauen  Angaben  über  Ort,  Zeit  und  Begleit- 
umstände der  Versenkung  bekannt  waren,  auch  ein  Bild  dieses  Schiffes 
bis  zum  6.  April  nicht  erlangt  werden  konnte.  Infolgedessen  hat  die  Unter- 
suchung auf  alle  Unternehmungen  ausgedehnt  werden  müssen,  die  an 
dem  in  Frage  kommenden  Tage,  dem  24.  März,  im  Kanal  etwa  auf  dem 
Wege  zwischen  Folkestone  imd  Dieppe  überhaupt  stattgefunden  haben,  jj 
In  diesem  Gebiet  ist  am  24.  März  ungefähr  \n  der  Mitte  des  Engüschen 
Kanals  vcn  einem  deutschen  Unterseeboot  ein  langes  schwarzes  Fahr- 
zeug ohne  Flagge  mit  grauem  Schornstein  und  kleinem  giauen  Aufbau 
sowie  mit  zwei  hohen  Masten  angetroffen  worden.  Der  deutsche  Konnuan- 
dant  gewann  die  bestimmte  Überzeugung,  daß  er  ein  Ki'iegsschiff,  und 
zwar  einen  Minenleger  dei'  neugebaateu  englischen  .Arabis-Klasse.  vor  sich 
habe.    Er  winde  zu  dieser  Uberzeuüuni:  ^reführt :  H  1.  durch  das  üJatt  durch- 
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laufende  Deck  de;s  Schiffes,  j|  durch  die  krieo;.sschilnuäßige.  .schräj^  uach 
hinten  und  unten  abfallende  Form  des  Hecks.  ||  3.  durch  den  kriegsschiff- 
niäßigen  Anstrich,  |j  4.  durch  die  hohe  Geschwindigkeit  von  etwa  18  See- 
meilen, die  das  Schiff  entwickelte,  [j  5.  durch  den  Umstand,  daß  das  Schiff 
nicht  den  Weg  nördlich  der  Leuchttonnen  zwischen  Dun«eneß  mid  ßeachy 
Head  innehielt,  der  nach  den  häufigen,  übereinstimmenden  Beobachtungen 
der  deutschen  Unterseeboote  für  die  Handelsschiffahrt  üblich  ist,  sondern 
mitten  in  dem  Kanal,  mit  dem  Kms  ungefähr  auf  Le  Havre,  fuhr.  |1  In- 
folgedessen griff  das  Schiff  um  3  Uhr  55  Minuten  nachmittags  mitteleuro- 
päischer Zeit  1^  Seemeilen  südöstlich  der  Bullrock-Bank  unter  Wasser 
an.  Der  Torpedo  traf  und  rief  im  Vorschiff  eine  so  schwere  Explosion 
hervor,  daß  das  ganze  Vorschiff  bis  zur  Brücke  abriß.  Die  besonders  starke 
Explosion  läßt  mit  Sicherheit  darauf  schließen,  daß  an  Bord  große  Mu- 
nitiousmengen  vorhanden  waren.  |{  Der  deutsche  Kommandant  hat  eine 
Skizze  des  von  ihm  angegriffenen  Schiffes  angefertigt,  von  der  zwei  Ab- 
zeichnungen beigefügt  werden.  Das  ebenfalls  in  zwei  Exemplaren  an- 
geschlossene Bild  des  Dampfers  ,, Sussex"  ist  aus  der  englischen  Zeitung 
„Daily  Graphic"  vom  27.  v.  M.  in  photographischer  Wiedergabe  entnommen. 
Die  Vergleichung  der  Skizze  und  des  Bildes  zeigt,  daß  der  ,,  Sussex"  mit 
dem  angegriffenen  Fahizeug  nicht  identisch  ist;  besonders  auffallend  ist 
der  Unterschied  in  der  Stellung  des  Schornsteins  und  der  Form  des  Hecks 
Ein  weiterer  Angriff  hat  in  der  für  den ,,  Sussex"  in  Frage  kommenden  Zeit 
auf  dem  Wege  zwischen  Folkestone  und  Dieppe  seitens  deutscher  Unter- 
seeboote überhaupt  nicht  stattgefunden.  \\  Hiernach  muß  die  deutsche 
Regierung  aimehmen,  daß  die  Beschädigung  des  „Sussex"  auf  eine  andere 
Ursache  als  auf  den  Angriff  eines  deutschen  Unterseeboots  ziu-ückzuführen 
ist.  Zur  Aufklärung  des  Sachverhalts  ist  vielleicht  die  Tatsache  dienlich, 
daß  allein  am  1,  und  2.  April  im  Kanal  nicht  weniger  als  26  englische  Minen 
von  deutschen  Seestreitkräften  abgeschossen  worden  sind;  überhaupt  ist 
die  ganze  dortige  Meeresgegend  dm'ch  treibende  Minen  mid  nicht  gesunkene 
Torpedos  gefährdet.  Vor  der  englischen  Küste  wird  sie  ferner  auch  durch 
deutsche  Minen,  die  gegen  die  feindhchen  Seestreitkräfte  ausgelegt  werden, 
in  zunehmendem  Maße  gefährdet  sein.  ||  Sollte  der  Amerikanischen  Re- 
gierung weiteres  Material  zur  Beiu'teilimg  des  Falles  „SiLssex"  ziu"  Verfügung 
stehen,  so  darf  die  Deutsche  Regierimg  um 'dessen  Mitteilung  bitten,  um 
auch  dieses  Material  einer  Prüfung  unterziehen  zu  können.  Für  den  Fall, 
daß  sich  hierbei  Meiuungsverschiedenlieiten  zwischen  den  beiden  Regie- 
rungen ergeben  sollten,  erklärt  sich  die  Deutsche  Regiermig  schon  jetzt 
bereit,  den  Tatbestand  dui'ch  eine  gemischte  Untersuch imgskotnmission 
gemäß  dem  di'itten  Titel  des  Haager  Abkommens  ziu:  friedlichen  Erledi- 
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gimg  internatiojiaier  Streitfälle  vom  18.  Oktol)er  1907  feststellen  zu  lassen.  || 
Indem  der  Unterzeichnete  bittet,  der  Regierung  der  Vereinigten  Staaten 
von  vorstellendem  Kemitnis  zu  geben,  benutzt  er  diesen  Anlaß,  um  dem 
Herrn  Botschafter  den  Ausdruck  seiner  aiL«gezeichnetsten  Hochachtung 
zu  erneuern.  gez.   Jagow. 

Seiner  Exzellenz  dem  Botschafter 
der  Vereinigten   Staaten  Herrn  James  W.  Gerard. 

Ist.  15180.  VEREINIGTE  STAATEN.  Der  Amerikanische  Bot- 
schafter in  Berlin  an  den  Staatssekretär  des  deut- 
schen Auswärtigen  Amts.  —  Legt  das  amerikanische 
Material  im  Sussex  fall  vor.  Droht  mit  Abbruch 
der  Beziehungen. 

Berlüi,  April  20,  1916. 
Excellency,  |j  1  did  not  fail  to  transmit  immediately  by  telegraph  to 
uiy  Government  Yoiu'  Excellency's  Note  of  the  lOth  instant  in  regard 
to  certain  attacks  by  German  submarines  and  particularly  in  regard  to  the 
disastrous  explosion  which  on  March  24th  last  wrecked  the  French  Steam- 
ship  ,, Sussex"  in  the  English  Channel.  I  have  now  the  honor  to  dehver 
imder  instructions  from  my  Government  the  following  reply  to  Your  Ex- 
cellency. II  Information  now  in  the  possession  of  the  Government  of  the 
United  States  fully  establishes  the  facts  in  the  case  of  the  "Sussex"  and 
the  inferenceg  which  my  Government  has  drawn  from  that  iuformation 
it  regards  as  confirmed  by  circumstances  set  forth  in  Your  Excellency's 
Note  of  the  lOth  instant.  On  the  24th  of  March,  1916,  at  about  2.50  o'clock 
in  the  afternoon  the  unarmed  steamer  •' Sussex"  with  three  hundred  and 
twenty-five  or  more  passengers  on  board  among  whom  were  a  nuniber  of 
American  Citizens  was  torpedoed  while  crossing  from  Folkestone  to  Dieppe. 
The  "Sussex"  had  never  been  armed;  was  a  vessel  known  to  be  habitually 
used  only  for  the  conveyance  of  passengers  across  the  English  Channel; 
and  was  not  following  the  route  taken  by  troop  ships  or  supply  ships.  About 
eighty  of  her  passengers,  non-combatants  of  all  ages  and  sexes,  including 
Citizens  of  the  United  States,  were  killed  or  injmed.  jj  A  careful  detailed 
and  scroupulously  impartial  investigation  by  uaval  and  military  officers 
of  the  United  States  has  couclusively  established  the  fact  that  the  Sussex 
was  torpedoed  without  warning  or  sumnions  to  smrender  and  that  the 
torpedo  by  which  she  was  Struck  was  of  German  manufactuie.  In  the  view 
of  the  Government  of  the  United  States  these  facts  fiom  the  first  made 
the  conclu<ion  that  the  torpedo  was  fired  by  a  German  submarine  im- 
avoidable.    It  now  considers  that  conclusion  substantiated  bv  the  state- 
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ments  of  Your  Excellency's  Note.  A  füll  statement  of  the  facts  upon 
which  the  Government  of  the  United  States  has  based  its  conchusion  is 
enclosed.  ||  The  Government  of  the  United  States  after  havin«  uiven  careful 
consideration  to  the  Note  of  the  Imperial  Government  of  the  lOth  of  April 
regrets  to  State  that  the  impression  made  npon  it  by  the  Statements  and 
proposals  oontained  in  that  Note  is  that  the  Imperial  Government  has 
failed  to  appreciate  the  gravity  of  the  Situation  which  has  resnlted.  not 
alone  from  the  attack  on  the  "Snssex,"  but  from  the  whole  method  and 
character  of  submarine  warfare  as  disclosed  by  the  unrestrained  practice 
of  the  Commanders  of  German  undersea  craft  dm-ing  the  past  twelve  raonths 
and  more  in  the  indiscriminate  destruetion  of  merchant  vessels  of  all  sorts, 
nationalities  and  destinations.  If  the  sinking  of  the  ••Sussex"  had  been  an 
isolated  case  the  Government  of  the  United  States  might  find  it  possible  to 
hope  that  the  officer  who  was  responsible  for  that  act  had  wilfully  violated  his 
Orders  or  had  been  criminally  negligent  in  taking  none  of  the  precautions 
they  prescribed,  and  that  the  ends  of  justice  might  be  satisfied  by  imposing 
upon  him  an  adequate  puuishment.  coupled  with  a  formal  disavowal  of 
the  act  and  payment  of  a  suitable  indemnity  by  the  Imperial  (iovernraent 
But  though  the  attack  upon  the  "Sussex"  wa»s  manifestly  indefensible  and 
caused  a  loss  of  life  so  tragical  as  to  make  it  stand  forth  as  one  of  the  most 
terrible  examples  of  the  inhumanity  of  submarine  warfar  as  the  Com- 
manders of  German  vessels  are  conducting  it,  it  unhappily  does  not  stand 
alone.  ||  On  the  contrary  the  Government  of  the  United  States  is  forced 
by  recent  events  to  conclude  that  it  is  only  one  instance,  even  though  cne 
of  the  most  extreme  and  most  distressing  instances,  of  the  deliberate  me- 
thod and  spirit  of  indiscriminate  destruetion  of  merchant  vessels  of  all 
sorts,  nationalities  and  destinations  which  have  become  more  and  more  un- 
mistakable  as  the  activity  of  German  imdersea  vessels  of  war  has  in  recent 
raonths  been  quickened  and  extended. 

The  Imperial  Government  will  recall  that  when  in  February.  1915, 
it  announced  its  Intention  of  treating  the  waters  surrounding  Great  Britain 
and  Ireland  as  embraced  within  the  seat  of  war  and  of  destroying  aU  mer- 
chant ships  owned  by  its  enemies  that  might  be  found  within  that  zone  of 
danger,  and  warned  all  vessels  neutral  as  well  as  belligerent  to  keep  out 
of  the  waters  thus  proscribed  or  to  enter  them  at  their  peril,  the  Govern- 
ment of  the  United  States  earnestly  protested.  It  took  the  position  that 
such  a  policy  could  not  be  pmsued  without  constant  gross  and  palpable 
violations  of  the  accepted  law  of  nations,  particularly  if  submaiine  craft 
wei-e  to  be  employed  as  its  instruments,  inasmuch  as  the  rules  prescribed 
by  that  law,  rules  founded  on  the  principleg  of  humanity  and  established 
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for  tlie  protection  of  the  lives  of  iion-combatants  at  sea.  could  not  in  ihe 
natiire  of  the  case  he  observed  by  such  vessels.  It  based  its  jjrotest  on  the 
oionnd  that  peisons  of  neutral  nationaUty  and  vessels  of  neutral  owner- 
ship  would  be  exposed  to  extreme  and  intolerable  risks:  and  that  no  right 
to  close  any  part  of  the  high  seas  could  lawfully  be  asserted  by  the  Im- 
perial (Tovernment  in  the  circurastances  then  existing.  The  law  of  nations 
in  these  matters,  upon  which  the  Government  of  the  United  States  based 
that  protest.  is  not  of  recent  origin  or  founded  upon  merely  arbitrary  prin- 
ciples  set  iip  by  Convention.  It  is  based  on  the  contrary  upon  manifest 
principles  of  humanity  and  has  long  been  established  with  the  approval 
and  by  the  express  assent  of  all  civilized  Jiations.  i|  The  Imperial  (iovern- 
ment  notwithstanding  persisted  in  carrying  out  the  policy  annoimced,  ex- 
pressing  the  hope  that  the  dangers  involved.  at  any  rate  to  neutral  vessels. 
would  be  reduced  to  a  miniraum  by  the  instructions  which  it  had  issued 
to  the  Commanders  of  its  submarines,  and  assuring  the  Government  of 
the  United  States  that  it  would  take  every  possible  precaution  both  to 
respect  the  rights  of  neutrals  and  to  safeguardthe  lives  of  non-combatants.  j| 
In  pursuance  of  this  policy  of  submarine  warfare  against  the  commerce 
of  its  adversaries.  thus  aimounced  and  thus  entered  upon  in  despite  of  the 
solemn  protest  of  the  Government  of  the  United  States,  the  Commanders 
of  the  Imperial  Government's  undersea  vessels  have  carried  on  practices 
of  such  ruthless  destruction  which  have  made  it  more  and  more  evident 
as  the  months  hove  gone  by  that  the  Imperial  Government  has  fomid  it 
impracticable  to  put  any  such  restraints  upon  the mas  it  had  hoped  and  pro- 
mised  to  put.  Again  and  again  the  Imperial  Government  has  given  its 
solemn  assurances  to  the  Government  of  the  United  States  that  at  least 
passenger  ships  would  not  be  thus  dealt  with,  and  yet  it  has  repeatedly 
permitted  its  under  sea  Commanders  to  disregard  those  assm'ances  with 
entire  impunity.  Ab  recently  as  February  last  it  gave  notice  that  it  would 
regard  all  armed  merchantmen  owned  by  its  enemies  as  part  of  the  armed 
naval  forces  of  its  adversaries  and  deal  with  them  as  with  men-of-war  thus 
at  least  by  implication  pledging  itself  to  give  warning  to  vessels  which 
were  not  armed  and  to  accord  security  of  life  to  their  passengers  and  crews 
but  even  this  limitation  its  submarine  Commanders  have  recklessly  ignored.  |j 
Vessels  of  neutral  ownership,  even  vessels  of  neutral  ownership  bound 
from  neutral  port  to  neutral  port,  have  been  destroyed  along  with  vessels 
of  belligerent  ownership  in  constantly  increasing  numbers.  Sometimes  the 
merchantmen  attacked  have  been  warned  and  summoned  to  surrender  be- 
fore  being  fired  on  oi  torpedoed ;  sometimes  theii-  passengers  and  orews 
have  been  vouchsafed  the   poor  security  of  being  allowetl  to  take  to  the 
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sliips  boats  betöre  the  ship  was  sent  to  the  bottom.  But  again  and  agaio 
no  warning  has  been  given,  no  escarpe  even  to  the  ship's  boats  allowed  to 
those  on  board.  Great  liners  like  the  "Lusitania"  and  "Arabic"  and  mere 
passenger  boats  like  the  "Sussex"  have  been  attacked  without  a  moment's 
warning,  often  before  they  have  even  beconie  aware  that  they  were  in 
the  presence  of  an  armed  ship  of  the  enemy.  and  the  hves  of  non-comba- 
tants,  passengers  and  crew,  have  been  destroyed  wholesale  and  in  a  manner 
which  the  Government  of  the  United  States  camiot  but  regard  as  wanton 
and  without  the  slighte.st  eolor  of  justification.  No  hmit  of  any  kind  has 
in  fact  been  set  to  their  indiscriminate  puisuit  of  destruction  of  merchantmen 
cf  all  kinds  and  nationalities  without  the  waters  which  the  Imperial  Govern- 
ment has  chosen  to  designate  as  lying  within  the  seat  of  war.  The  roll  of 
Americans  who  have  lost  their  lives  upon  ships  thus  attacked  and  destro- 
yed has  grown  month  by  month  until  the  ominoas  toll  has  momited  into  the 
hmidreds.  ||  The  Government  of  the  United  States  has  been  very  patient.  At 
every  stage  of  this  distressing  experience  of  tra^edy  aftej-  tragedy  it  has 
sought  to  be  governed  by  the  most  thoughtful  considejation  of  the  extra- 
ordinary  cu-cumstances  of  an  unprecedented  war  and  to  be  giüded  by  sen- 
timents  of  very  genuine  friendship  for  the  people  and  Government  of  Ger- 
many.  It  has  accepted  the  successive  explanations  and  assurances  of  the 
Imperial  Government  as  of  course  given  in  entire  sincerity  and  good  faitli 
and  has  hoped  even  against  hope  that  it  would  prove  to  be  possible  for 
the  Imperial  Government  so  to  order  and  coutrol  the  acts  of  its  naval  Com- 
manders as  to  Square  its  policy  with  the  recognized  principles  of  humanity 
as  embodied  in  the  law  of  nations.  It  has  made  every  allowances  for  un- 
precedented conditions  and  has  been  willing  to  wait  until  the  facts  became 
unmistakable  and  were  susceptible  of  only  one  Interpretation.  !|  It  now 
owes  it  to  a  just  regard  for  its  own  rights  to  say  to  the  Imperial  Govern- 
ment that  that  time  has  come.  It  has  beconie  painfully  evident  to  it  that 
the  Position  which  it  took  at  the  very  outset  is  inevitable  namely  that  the 
use  of  submarines  for  the  destruction  of  enemy  commerce  is  of  necessity 
because  of  the  very  character  of  the  vessels  employed  and  the  very  me- 
thods  of  attack  which  their  employment  of  course  involves,  utterly  iu- 
compatible  with  the  principles  of  humanity,  the  long  estabhshed  and  in- 
controvertible  rights  of  neutral»  and  the  sacred  immunities  of  non-com- 
batants. 

If  it  is  still  the  purpose  of  the  Imperial  Government  to  prosecute  re- 
lentiess  and  indiscriminate  warfare  against  vessels  of  commerce  by  the  use 
of  submarines  without  regard  to  what  the  Government  of  the  United  States 
must  consider  the  sacred  and  indisputable  rules  of  international  law  and 
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the  Ulli  versall  y  recognized  dictates  of  humanity,  tlie  Goveruiii«^ttt  of  th»v 
United  States  is  at  last  forced  to  the  conclusion  tliat  there  is  but  one  course 
it  cau  pursue.  Unless  the  Imperial  Governineut  should  now  imiuediately 
declare  and  effect  an  abandoniuent  of  its  present  methods  of  submarine 
warfare  against  passenger  and  freight  carrying  vessels,  the  Government 
of  the  United  States  can  have  no  choice  but  to  sever  diplomatic  relations 
with  the  Gerinan  Government  altogether.  This  action  the  Government 
of  the  United  States  contemplates  with  the  greatest  reluctance  but  feeis 
constrained  to  take  in  behalf  of  humanity  and  the  rights  of  neutral  nations. 

I  avail   myself  of  this  opportunity  to  renew  to  Your  Excellency  the 
assurances  of  my  highest  consideration . 

(Sigued)   James  W.  Gerard. 

Enelosure:  Statement  of  facts. 

His  Excellency  Mr.  von  Jagow. 
Imperial  Secretary  of  State  for  Foreign  Affairs,  etc.,  etc.,  etc. 

Statement  of  Facts  in  •■Sussex"  Gase  accompanying  Note  to 
Germau  Government  of  April  eighteenth  nineteen  sixteen. 
The  French  cüamiel  steamer  "Sussex",  employed  regalarly  m  pas- 
senger Service  between  the  Ports  of  Folkestone,  England,  and  Dieppe, 
France,  as  it  had  been  for  years  (French  Foreign  Office),  left  Folkestone 
for  Dieppe  at  one  twenty-fivc  p.  m.  March  twenty-fourth,  nineteen  six- 
teen, v?ith  three  hundred  twenty-five  passengers  and  a  crew  of  fifty-three 
men.  (Declaration  of  Captain  Mouffet;  Rear  Admiral  Grasset's  report.) 
The  passengers,  among  whom  were  about  twenty-five  American  Citizens 
(telegram  London  Embassy  March  twenty-fifth  and  Paris  Embassy  March 
twenty-sixth  and  twenty-eighth),  were  of  several  nationalities,  and  mauy 
of  them  were  women  and  children,  and  nearly  half  of  them  sucjekts  of 
neutral  States.  (Report  of  Commander  Sayles  and  Lieutenant  Smith; 
Rear  Admiral  Grasset'«  report.)  The  "Sussex"  carried  no  armament  (French 
Foreign  Office;  report  of  Commander  Sayles  and  Lieutenant  Smith;  affi- 
davits  of  American  passengers),  has  never  been  employed  as  a  troop  ship 
and  was  foUowing  a  route  not  used  for  transporting  troops  from  Great 
Britain  to  France.  (British  Admiralty  statement;  French  Foreign  Office.) 
The  steamer  proceeded  on  its  course  almost  due  south  after  passing  Dun- 
geness.  (Declaration  of  Captain  Mouffet.)  The  weather  was  clear  and  the 
sea  sraooth.  (.Affidavits  of  Edna  Haie,  John  H.  Hearly.  Gertrude  W.  War- 
ren.) At  two  fifty  p.  ra..  when  the  "Sussex"  was  about  thirteen  nriles 
from  Dungeness  (declaration  of  Captain  Mouffet).  the  Captain  of  the  vessol, 
who  was  on  the  bridge,  saw  about  oue  hundred  lifty  ineters  from  the  .ship 
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an  the  poit  side  tho  wake  of  a  torpedo.    (Declavatioii  of  l'aptaiü  Mouffot.) 
It  was  also  seen  very  clearly  by  the  fii'st  otficer  and  the  boatswain,  who  were 
with  the  Captain  on  the  bridge.    (Report  of  Rear  Admiral  Grasset.)    Ini- 
raediately  the  Captain  gave  Orders  to  port  the  hehn  and  stopped  the  stai- 
board  engine  (declaration  of  Captain  Mouffet),  the  piu'pose  being  to  swing 
the  vessel  to  staiboard  so  as  to  dodge  the  torpedo  by  allowing  it  to  pass 
aiong  the    port   bow   on  a  hne  converging  with  the  altered  coiirse  of  the 
steanier.    Before,  however,  the  vessel  could  be  tiuned  far  enough  to  avoid 
crossiug  the  course  of  the  torpedo,  the  latter  Struck  the  hüll  at  an  angle 
a  short  distance  forward  of  the  bridge,  exploded,  destroyed  the  entire  for- 
ward  part  of  the  steanier  as  far  back  as  the  first  water  tight  biükhead, 
carried  away  the  foremast  with  the  wireless  antennae,  and  killed  or  injiued 
about  eighty  of  the  persons  on  board.    (Declaration  of   Captain   Mouffet ; 
report  of   Rear   Admiral   Grasset;   deposition   of  Henry   S.   Beer.)   At  the 
time  no  other  vessel  was  in  sight.    (Affidavits  of  Sanuiel  F.  Beniis,  T.  ^\^ 
(xulbertson,   John  H.  Heacly  and  others.)    The  approach  of  the  torpedo 
was  witnessed  by  several  other  persons  on  the  vessel.    (Affidavits  of  Sa- 
muel F.  Bemis,  Henry  S.  Beer,  Gertrude  W.  Warren.)    One  of  these,  an 
American  citizen  named  Henry  S.  Beer,  was  leaning  on  the  port  rail,  about 
ten  feet  behind  the  bridge.  and  ga/ing  seaward,  when  he  saw  the  appro- 
a.ching  torpedo  about  one  hundred  yards  away,  and  exclaimed  to  his  wite 
and  companion,  "'A  torpedo".    Immediately  following  his  exclamation  the 
rnissile  Struck  the  vessel.    (Depositions  of  Hem'y  S.  Beer  and  Mrs.  Hemy 
H.  Beer.)    In  further  corroboration  of  the  fact,  that  the  Captain  saw  the 
torpedo  Coming  towards  the  vessel,  is  the  sworn  statement  of  the  engineers 
on  duty  that  the  order  to  port  the  heim  and  to  stop  the  starboard  engine 
was  received  and  obeyed.    (Report  of  Rear  Admii-al  Grasset.)  No  reasonable 
explanation  can  be  given  for  this  unusual  order  other  than  that  the  Captain 
saw  something  which  caused  him  to  change  his  comse  sharply  to  star- 
board.   In  addition  to  this  evidence,  which  woiüd  in  itself  appear  to  be 
conclusive  that  the  agent  of  destruction  was  a  torpedo,  is  that  of  Lieute- 
nant Smith  U.   S.  A.,  attached  to  the  American  Embassy  at  Paris,  who, 
accompanied  ])y  Major  Logan  U.  S.  A.  of  the  Embassy,  went  to  Boulogne, 
inspected  the  hüll  of  the  "  Sussex",  and  personally  found  beneath  the  mass 
of  water  soaked  debris  of  the  wreck  fifteen  pieces  of  metal,  which  they 
retained  in  their  possession.  as  they  did  not  beUeve  the  pieces  formed  pait 
of  the  vessel.  The  inspection  of  the  hüll  disclosed  that  the  vessel  was  wrecked 
by  an  external  explosion,  the  boilers  being  intact,  and  that  a  short  distance 
forward  of  the  bridge  was  a  larüc  dent.  showing  that  the  vessel  had  re- 
ceived a  heavv  lilow.   th(^   direction   (»f  itnpact  being  fvoiii  al)aft  the  bcaiii 
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aloii;[>  a  liiie  at  an  acute  angle  with  the  keel  of  the  vet^sel.  (Report  of 
Lieutenant  Smith  ca!)led  April  firet.)  This  evidence  coincides  with  and  corro- 
hovates  the  statement  that  the  vessel  was  swinging  to  starboard  and  away 
from  the  torpedo  when  Struck.  The  pieces  of  metal  which  the  American 
officers  had  collected  were  compared  by  Lieutenant  Smith.  Lieutenant 
Commander  Sayles  and  Major  Logan  with  mines  and  plans  of  mine^  in 
possession  of  the  French  Naval  Authorities  at  Boulogne,  Rocbefort  and 
Toulon.  and  of  the  British  Naval  Authorities  at  Portsmouth.  These  officers 
are  positive,  in  their  opiniou  that  these  pieces  of  metal  were  not  parts  of 
a  mine.  (Report  of  Lieutenant  Smith  cabled  April  second  and  fifth.)  Aniong 
these  fifteen  pieces  of  metal  were  screw-bolts  showing  the  effects  of  an 
explosion.  which  were  stamped  with  "k"  and  "fifty-six"  on  faces  of  the 
head  of  one,  and  "k"  and  "fifty-eight"  on  faces  of  the  head  of  the  other. 
On  examining  German  torpedoes  in  the  possession  of  the  French  Naval 
Authorities  at  Toulon  and  of  the  English  Naval  Authorities  at  Portsmouth, 
the  American  Officers  found  that  identical  screws  with  the  letter  "k"  and 
a  number  were  employed  to  fasten  the  "war"  head  (Kopf)  to  the  airchamber. 
(Lieutenant  Smith's  reports  cabled  April  second,  fifth  and  thirteenth.) 
The  screws  used  in  French  and  English  torpedoes  have  not  markings,  and 
are  of  a  slightly  different  size.  (Same  reports).  Furthermore  the  American 
Officers  were  able  by  comparison  and  close  examination  to  positively 
identify  and  locate  all  the  remaining  thirteen  pieces  of  metal  as  parts  of 
a  German  torpedo  as  follows : 

Fragments  three.  |[  Parts  of  inner  seal  of  water  relief  valve  of  engine 
valve.  11  Fragments  four  and  five.  ||  Pnnto  bands  of  engine  room  casing.  jl 
Fragments  six  to  ten  inclusive,  and  twelve.  ||  Parts  of  engine  cylinders.  !| 
Fragments  eleven,  thirteen.  fourteen,  fifteen.  !|  Parts  of  steel  war  head 
still  bearing  the  distinctive  red  paint  common  to  German  torpedo  war 
heads.  !!  (Report  of  Lieutenant  Smith  cabled  April  fifth.)  In  view  ot  these 
authenticated  facts,  there  cau  be  no  reasonable  doubt  but  that  the  SUSSEX 
was  torpedoed,  and  that  the  torpado  was  of  German  manufacture.  As 
no  vessel  was  seen  by  any  person  on  the  SUSSEX,  the  conclusion  is  irre- 
sistible  that  the  torpedo  was  launched  without  warning  from  a  submarine 
which  was  submerged  at  the  time  of  the  attack.  and  remained  beneath  the 
surface  after  the  explosion.  The  conclusion  thus  reached  from  the  evidence 
(the  affidavits  being  those  of  American  Citizens)  collected  by  the  Depart- 
ment of  State  is  substantiated  by  the  Statements  in  the  Imperial  Govern- 
ment's  note  of  April  tenth,  nineteen  sixteen.   AccordiuL'  to  those  Statements 

(a)  A  German  submarine  torpedoed  a  steamer  one  and  one  half  miles 
southeast  of  Bull  Rock  Bank.  !|  (Comment.)    The  point  of  attack  is  exactly 
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in  tbe  course  which  was  taken  by  the  "  Sussex"  aftei'  pas^ing  DungeDess 
and  about  one  half  mile  fi'om  the  place  where  the  Captain  of  the   ■  Sussex" 
states  he  was  torpedoed.    )]  (b)  The  attack  took  place  at  three  fifty-five 
o'clock  p.  in.  central  Em-opean  tinie  !|  (Comment.)    Three   fifty-five   p.  m. 
central  European  tinie  would  correspond   to   two  fifty-five    p.  ni.  western 
European  tinie.    The  time  of  the  striking  of  the  torpedo  according  to  the 
Captain  of  the  "8ussex"  and  the  stopping  of  the  clock  on  board  the  vessel 
was  two  fifty  p.  ni.  western  European  tinie.    \\  (c)  The  torpedo,  when  it 
Struck,  causod  an  explosion  which  tore  away  the  whole  foreship  up  to  the 
bridge.    |!  (Comment.)    The  fore  part  of  the  •' Sussex"  was  wrecked  as  far 
back  as  the  first  watertight  bulkhead,  according  to  the  official  reports.   j| 
(d)  The  German  submarine  was  submerged  when  the  torpedo  was  launched 
and  there  is  no  statement  that  it  came  to  the  smface  after  the  attack.   || 
(Comment.)    The  conclusion  was   reached    that    the  submarine   was  sub- 
merged from  the  fact  that    no  one  on  the  "  Sussex"    saw   a   submarine, 
thougb  the  weather  was  fine.  ||  (e)  No  warning  was  given  and  no  attempt 
was  made  to  give  one.  since  it  was  not    mentioned.    ||  (Comment.)    The 
evidence  coUected  shows  affirmatively  no  warning  was  given.  ü  (f)  A  sketch 
by  the   submarine   Commander  of   the  steamer  which  he  torpedoed  does 
not  agree  with  a  photograph  of  the  •' Sussex"  in  the  London  Graphic.   i| 
(Comment.)    This  sketch  was  apparently  made  from  raemory  of  an  obsei- 
vation  of  the  vessel  through  a  periscope,  as  the  only  differences  noted  by 
the  Commandej-,  who  lelied  on  bis  memory,  were  the  position  of  the  smoko- 
stack  and  the  shape  of  the  stern.    It  is  to  be  presiuned  the  vessels  were 
similar  in  other  respects.   ||  (g)  No  other  German  submarines  on  that  day 
attacked  steamers  in  that  locality.   ||  (Comment.)    As  no  vessel  is  reported 
to  have  been  torpedoed  without  warning  by  a  submerged  submarine  othei 
than  the  "Sussex"  it  is  beyond  question  that  the  vessel  was  torpedoed 
by  the  submarine,  whose  Commander's  report  is  relied  upon  in  the  note 
of  April  tenth.  Lansing. 

Nr.  15181.  DEUTSCHES  REICH.  Der  Staatssekretär  des  Auswär- 
tigen Amts  an  den  Amerikanischen  Botschafter  in 
Berlin.  —  Deutschland  erkennt  die  Möglichkeit  der 
Torpedierung  der  „Sussex"  an.  Kritik  der  amerika- 
nischen Anschauung  und  der  englischen  Praxis. 
Bedingtes    Entgegenkommen    im    Handelskrieg. 

Berlin,  den  4.  Mai  1916. 
Der  Unterzeichnete  beehrt  sich,  im  Namen  der  KaiserUch  Deutschen 
Regierung  Seiner  Exzellenz  dem  Botschafter  der  Vereinigten  Staaten  von 
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Amerika,  Herrn  James  W.  Gerard,  auf  das  Schreiben  vom  20.  v.  M.  über 
die  Fiibrnnj»  des  deutschen  Unterseebootkrieges  nachstehendes  zu  erwidern:  || 
Die  Deutsche  Regierimg  hat  das  ihr  von  der  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten  in  Sachen  der  ..Sussex"  mitgeteilte  Material  an  die  beteiligten 
Marinestellen  zur  Prüfung  weitergegeben.  Auf  Grund  de^  bisherigen  Er- 
oebnisses  dieser  Prüfung  verschließt  sie  sich  nicht  der  MöLrlichkeit,  daß 
das  in  ihrer  Note  vom  10.  v.  M.  erwähnte,  von  einem  deutschen  Untersee- 
boot torpedierte  Schiff  in  der  Tat  mit  der  „Sussex"  identisch  ist.  Die 
Deutsche  Regierung  darf  sich  eine  weitere  Mitteilung  hierüber  vorbehalten, 
bis  einige  noch  ausstehende,  fü)'  die  Beurteilung  des  Sachverhalts  aiLs- 
schlaggebende  Feststellungen  erfolgt  sind.  Falls  es  sich  erweisen  sollte, 
daß  die  Annahme  des  Kommandanten,  ein  Kriegsschiff  vor  sich  zu  haben, 
irrig  war.  so  wird  die  Deutsche  Rt^uieiung  die  sich  hiei'aus  ergebenden 
Folgerungen  ziehen. 

Die  Regiermig  der  Vereinigten  Staaten  liat  an  den  Fall  der  ..Sussex" 
eine  Reihe  von  Behauptungen  geknüpft,  die  in  dem  Satze  gipfeln,  daß 
dieser  Fall  nm'  ein  Beispiel  für  die  vorbedachte  Methode  unterschiedsloser 
Zerstörung  von  Schiffen  aller  .\j't,  Nationahtät  mid  Bestimmung  dm'ch 
die  Befehlshaber  der  deutschen  Unterseeboote  sei.  Die  Deutsche  Regie- 
rung muß  diese  Behauptung  mit  Entschiedenheit  zurückweisen.  Auf  eine 
ins  einzelne  gehende  Zurückweisung  glaubt  sie  indessen  im  gegenwärtigen 
Stadiu)n  der  Angelegenheit  verzichten  zu  sollen,  zumal  da  die  Amerikanische 
Regierung  es  unterlassen  hat,  ihre  Behauptung  dmch  konkrete  Angaben 
zu  begründen.  Die  Deutsche  Regiermig  begnügt  sich  mit  der  Feststellung, 
daß  sie,  imd  zwar  lediglich  mit  Rücksicht  auf  die  Interessen  der  Neutralen, 
in  dem  Gebrauch  der  ünterseebootwaffe  sich  weitgehende  Beschränkungen 
auferlegt  hat,  obwohl  diese  Beschränkungen  notwendigerweise  auch  den 
Feinden  Deutschlands  zugute  kommen,  —  eine  Rücksicht,  der  die  Neutralen 
bei  England  und  seinen  Veibündeten  nicht  begegnet  sind.  'I  In  der  Tat 
sind  die  deutschen  Seestreitkräfte  angewiesen,  den  Unterseebootkrieg  nach 
den  allgemeinen  völkerrechtlichen  Grundsätzen  über  die  Anhaltung,  Durch- 
suchung und  Zei'störung  von  Handelsschiffen  zu  führen,  mit  der  einzigen 
Ausnahme  des  Handelskrieges  gegen  die  im  englischen  Ki'iegsgebiet  be- 
troffenen feindlichen  Frachtschiffe,  derentwegen  der  Regierung  der  Ver- 
einigten Staaten  niemals,  auch  nicht  du"ch  die  Eiklärung  vom  8.  Februar 
d.  J..  eine  Zirsicherung  gegeben  worden  ist.  Kinen  Zweifel  daran,  daß  die 
entsprechenden  Befehle  loyal  gegeben  worden  sind  und  loyal  ausgeführt 
werden,  kann  die  Deutsche  Regierung  niemandem  gestatten.  Irrtümer, 
wie  sie  tatsächhch  vorgekommen  sind,  lassen  sich  bei  keiner  Ait  der  Kjcieg- 
führung  ganz  vermeiden  und  sind  in  dem  Seekrieg  gegen  einen  Feind,  der 
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sich  aller  erlaiibteu  und  unerlaubten  Listen  bedient,  erklärlich.    Aber  auch 
abgesehen  von  Irrtümern  birgt  der  Seekrieg  genau  wie  der  Landkrieg  für 
neutrale  Personen  und  Güter,  die  in  den  Bereich  der  Kämpfe  gelangen, 
unvermeidliche  Gefahren  in  sich.    Selbst  in  Fällen,  in  denen  die  Kampf- 
handlimg  sich  lediglich  in  den  Formen  des  Kreuzerkrieges  abgespielt  hat, 
sind  wiederholt  neutrale  Personen  und  Güter  zu  Schaden  gekommen.    Auf 
die  Minengefahr,  der  zahlreiche  Schiffe  zum  Opfer  gefallen   sind,    hat  die 
Deutsche  Regierung  wiederholt  aufmerksam  gemacht.  ||  Die  Deutsche  Re- 
gierung hat  der  Regiermig  der  Vereinigten  Staaten  mehrfach  Vorschläge 
gemacht,  die  bestimmt  waren,  die  imvermeidlichen  Gefahren  des  Seekriegs 
für  amerikanische  Reisende  und  Güter  auf  ein  Mmdestmaß  zurückzuführen. 
Leider  hat  die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  nicht  geglaubt,  auf  diese 
Vorschläge  eingehen  zu  sollen;   anderenfalls   würde  sie   dazu  beigetragen 
haben,  einen  großen  Teil  der  Unfälle  zu  verhindern,  von  denen  inzwischen 
amerikanische  Staatsangehörige  betroffen  worden  sind.    Die  Deutsche  Re- 
gierung hält  auch  heute  noch  an  ihrem  Angebot  fest,  Vereinbarungen  in 
dieser  Richtung  zu  treffen.   ||    Entsprechend  den  wiederholt  von  ihr  abge- 
gebenen Erklärungen  kann  die  Deutsche  Regierung  auf  den  Gebrauch  der 
Untersee'bootwaffe  auch  im  Handelskrieg  nicht  verzichten.    Wenn  sie  sich 
heute  in  der  Anpassung  der  Methoden  des  Unterseebootkriegs  an  die  Interessen 
der  Neutralen  zu  einem  weiteren  Entgegenkommen  entschließt,  so  sind  für  sie 
Gründe  bestimmend,  die  sich  über  die  Bedeutung  der  vorliegenden  Streitfrage 
erheben.  ||  Die  Deutsche  Regierung  mißt  den  hohen  Geboten  der  MenschUch- 
keit  keine  geringere  Bedeutung  bei  als  die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten. 
Sie  trägt  auch  voll  Rechnung  der  langen  gemeinschaftlichen  iVrbeit  der 
beiden  Regierungen  an  einer  von  diesen  Geboten  geleiteten  Ausgestaltung 
des  Völkerrechts,  deren  Ziel  stets  die  Beschränkung  des  Land-  und   See- 
kriegs auf  die   bewaffnete   Macht   der   Kiüegführenden  und  die   tunlichste 
Sicherung   der  Nichtkämpfenden    gegen    die    Grausamkeiten    des   Iviieges 
gewesen  ist.   ||  Für  sich  allein  würden  jedoch  diese  Gesichtspunkte,  so  be- 
deutsam sie  sind,  für  die  Deutsche  Regierung  bei  dem  gegenwärtigen  Stand 
der  Dinge  nicht  den  Ausschlag  geben  können.  ||  Denn  gegenüber  dem  Appell 
der  Regiermig  der  Vereinigten  Staaten  an  die  geheiligten  Grmidsätze  der 
Menschlichkeit  und  des  Völkerrechts  muß  die  Deutsche  Regienmg  erneut 
und  mit  allem  Nachdruck  feststellen,  daß  es  nicht  die  Deutsche,  sondern 
die  Britische  Regierung  gewesen  ist,  die  diesen  furchtbaren  Krieg   unter 
Mißachtmig   aller   zwischen   den    Völkern    vereinbarten   Rechtsnormen   auf 
Leben  und  Eigentum  der  Nichtkämpfer  ausgedehnt  hat,  und  zwar  ohne  jede 
Rücksicht  auf  die  durch  diese  Art  der  Kriegführung  schwer  geschädigten 
Interessen  und  Rechte  der  Neutralen  und   Nichtkämpfenden.    In  der  bit- 
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tersten  Notwehr  ueiien  die  rechtswidrige  Kriegführ anu  P^iiu]aiids.  im  Kampf 
lim  das  Dasein  des  deutschen  Volkes  hat  die  deutsche  K  riegf ührun<>  zu  dem 
harten,  aber  wirksamen  Mittel  des  Unterseebootkrieges  greifen  niüssen. 
Bei  dieser  Sachlage  kann  die  Deutsche  Regierung  nur  erneut  ihr  Bedauern 
darüber  aussprechen,  daß  die  hunianitäron  Gefühle  der  Amerikanischen 
Regierung,  die  sich  mit  so  großer  Wärme  den  bedauernswerten  Opfern  des 
Unterseebootkrieges  zuwenden,  sich  nicht  mit  der  gleichen  Wärme  auch 
auf  die  vielen  Millionen  von  Flauen  und  Kindein  erstrecken,  die  nach  der 
erklärten  Absicht  der  Englischen  Regierung  in  den  Hunger  getrieben 
werden  und  durch  ihre  Hungerqualen  die  siegreichen  Armeen  der  Zentral- 
mächte zu  schimpflicher  Kapitulation  zwingeu  sollen.  Die  Deutsche  Re- 
gierung und  mit  ihr  das  deutsche  Volk  hat  für  dieses  ungleiche  Empfinden 
um  so  weniger  Verständnis,  als  sie  zu  wiederholten  Malen  sich  ausdrücklich 
bereit  erkläit  hat,  sich  mit  der  Anwendung  der  Unterseebootwaffe  streng 
an  die  vor  dem  Krieg  anerkannten  völkerrechtlichen  Normen  zu  halten, 
falls  England  sich  dazu  bereit  findet,  diese  Normen  gleichfalls  seiner  Krieg- 
führung zugrunde  zu  legen.  Dje  verschiedenen  Versuche  der  Regierung 
der  Vereinigten  Staaten,  die  Großbritannische  Regierung  hierzu  zu  bestim- 
men, sind  an  der  strikten  Ablehnung  der  Britischen  Regierung  gescheitert. 
England  hat  auch  weiterhin  Völkerrechtsbruch  auf  Völkerrechtsbruch 
gehäuft  und  in  der  Veigewaltigung  der  Neutralen  jede  Grenze  überschritten. 
•Seine  letzte  Maßnahme,  die  Erklärung  deutscher  Bunkerkohle  als  Bannware, 
verbunden  mit  den  Bedingungen,  zu  denen  allein  englische  Bunkerkohle 
an  die  Neutralen  abgegeben  wird,  bedeutet  nichts  anderes  als  den  Versuch, 
die  Tonnage  der  Neutralen  durch  unerhörte  Erpressung  unmittelbar  in 
den  Dienst  des  englischen  Wirtschaftskrieges  zu  zwingen. 

Das  deutsche  Volk  weiß,  daß  es  in  der  Hand  der  Regierung  der  Ver- 
einigten Staaten  liegt,  den  Krieg  im  Sinne  der  Menschlichkeit  und  des 
Völkerrechts  auf  die  Streitkräfte  der  kämpfenden  Staaten  zu  beschränken. 
Die  Amerikanische  Regierung  wäre  dieses  Erfolges  sicher  gewesen,  wenn 
sie  sich  entschlossen  hätte,  ihre  unbestreitbaren  Rechte  auf  die  Freiheit 
der  Meere  England  gegenüber  nachdrücklich  geltend  zu  machen.  So  aber 
steht  das  deutsche  Volk  unter  dem  Eindruck,  daß  die  Regierung  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Deutschland  in  dessen  Existenzkampf  die  Beschrän- 
kung im  Gebrauch  einer  wirksamen  Waffe  verlangt,  und  daß  sie  die  Auf- 
rechterhaltung ihrei'  Beziehungen  zu  Deutschland  von  der  Erfüllung  dieser 
Forderung  abhängig  macht,  während  sie  sich  gegenüber  den  völkerrechts- 
widrigen Methoden  seiner  Feinde  mit  Protesten  begnügt.  Auch  ist  dem 
deutschen  Volke  bekannt,  in  wie  weitem  Umfange  unsere  Feinde  aus  den 
Vereinigten  Staaten  mit  Kriegsmitteln  aller  Art  versehen  werden.  |]  Unter 
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diesen  Umständen  wird  es  verstanden  werden,  daß  die  Anruf nnu  des  Völker- 
lechts  und  der  Gefühle  dov  Menschlichkeit  im  deutschen  Volke  jiicht  den 
vollen  AMderliall  finden  kann,  dessen  ein  solchei'  Appell  hiei-  unter  andereji 
Verhältnissen  stets  sichei-  ist.  \  ^\  enn  die  Deutsche  Ke,uierun<i  sich  trotzdem 
zu  einem  äußersten  Zuueständnis  entschließt,  so  ist  für  sie  entscheidend 
einmal  die  mehr  als  hunder tjähri»j,e  Freundschaft  zwischen  den  beiden 
uroßen  Völkern,  sodann  alier  der  (redanke  an  das  schwere  V>rhänü:nis, 
mit  dem  eine  Ausdehnimji  imd  A^erlängermiü  dieses  ui'ausamen  und  blu- 
tigen Krieges  die  «fesamte  zivilisierte  Menschheit  bedroht.  i|  Das  Bewußt- 
sein der  Stärke  hat  es  der  Deutschen  RegierunjEi  erlaubt,  zweimal  im  Laufe 
der  letzten  Monate  ihre  l-Jereitschaft  zu  einem  Deutschlands  Lebensinter- 
essen sichernden  Frieden  offen  und  vor  aller  Welt  zu  bekmiden.  Sie  hat 
damit  zum  Ausdruck  gebt  aclit,  daß  es  nicht  an  ihi'  lie<j;t.  wenn  den  Völkern 
Europas  der  Friede  noch  länger  vorenthalten  bleil)t.  Mit  um  so  stäjkerer 
Berechtigung  darf  die  Deutsche  Regierung  aussprechen,  daß  es  vor  der 
Menschheit  und  der  Geschichte  nicht  zu  verantworten  wäre,  nach  21n\o- 
natiger  Kriegsdauer  die  über  den  Unterseebootki'ieg  entstandene  Streit- 
frage eine  den  Frieden  zwischen  dem  deutschen  und  dem  amerikanischen 
Volke  ernstlich  bedrohende  M'endung  nehmen  zu  lassen.  ||  Einer  solchen 
Entwicklut\g  will  die  Deutsche  Regierung,  soweit  es  an  ihr  liegt,  vorbeugen. 
Sie  will  gleichzeitig  ein  letztes  dazu  beitragen,  um  —  solange  der  Krieg 
noch  dauert  —  die  Beschränkung  der  Kriegführung  auf  die  kämpfenden 
Streitkräfte  zu  ermöglichen,  ein  Ziel,  das  die  Freiheit  der  Meere  einschlielit 
und  in  dem  sich  die  Deutsche  Regierung  mit  der  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten  auch  heute  noch  einig  glaubt.  I|  Von  diesem  Gedanken  geleitet, 
teilt  die  Deutsche  Regierung  der  Regiermig  der  Vereinigten  Staaten  mit, 
daß  die  Weisung  an  die  deutschen  Seestreitkräfte  ergangen  ist.  in  Beobach- 
tung der  allgemeinen  völkerrechtlichen  Grundsätze  über  Anhaltung.  JJurch- 
suchung  und  Zerstörung  von  Handelsschiffen  auch  innerhalb  tles  See- 
kriegsgebiets Kauffahrteischiffe  nicht  ohne  Warnung  imd  Rettung  der 
Menschenleben  zu  versenken,  es  sei  denn,  daß  sie  fliehen  oder  Widerstand 
leisten.  ]|  In  dem  Daseinskampf,  den  Deutschland  zu  führen  gezwungen  ist, 
kann  ihm  jedoch  von  den  Neutralen  nicht  zugemutet  werden,  sich  mit 
Rücksicht  auf  ihre  Interessen  im  Gebrauch  einer  wirksamen  Waffe  Be- 
schränkungen aufzuerlegen,  wenn  seinen  Gegnern  gestattet  bleibt,  ihrerseits 
völkerrechtswidrige  Mittel  nach  Belieben  zur  Anwendung  zu  bringen.  Ein 
solches  Verlangen  würde  mit  dem  Wesen  der  Neutralität  unvereinbar  sein. 
Die  Deutsche  Regierung  ist  überzeugt,  daß  der  Regierung  tler  Vereinigten 
Staaten  eine  derartige  Zumutung  fernliegt;  dies  entnimmt  sie  aus  dei 
wiederholten  Erklärung  dw  Ameiikanischen  Regierung,  daß  sie  allen  .Krieg- 
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füJirendeii  gegenüber  die  verletzte  Freiheit  der  Meeie  wiederheizustellen 
entschlossen  sei.  ||  Die  J)eiitsche  Regierung  geht  demgemäß  von  der  Er- 
waitimg  aus.  daß  iiiie  neue  Weisung  an  die  Seestreitkräfte  auch  in  den 
.Uigen  der  Regio  ung  dei'  Vereinigten  Staaten  jedes  Hindernis  füj'  die  Ver- 
vvirkUchung  der  in  der  Note  vom  28.  Juli  IHlö  angebotenen  Zusammen- 
arbeit zu  der  noch  während  des  Krieges  zu  bewirkenden  Wiederherstellung 
der  Freiheit  der  Meere  aus  dem  Wege  räumt,  und  sie  zweifelt  nicht  daran,  daß 
die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  nunmehi:  bei  der  Großbritannischen 
Regierung  die  alsbaldige  Beobachtung  derjenigen  völkerrechtlichen  Normen 
mit  allem  Nachdruck  verlangen  und  durchsetzen  wird,  die  vor  dem  Kriege 
allgemein  anerkannt  waren  und  die  insbesondere  in  den  Noten  der  Ame- 
rikanischen Regierung  an  die  Britische  Regierung  vom  28.  Dezember  1914 
und  vom  5.  November  1915  dargelegt  sind.  Sollten  die  Schritte  der  Re- 
gierung der  Vereinigte!!  Staaten  nicht  zu  dem  gewollten  Erfolge  führen, 
den  Gesetzen  der  Menschlichkeit  bei  allen  kriegführenden  Nationen  Geltung 
zu  verschaffen,  so  würde  die  Deutsche  Regierung  sich  einer  neuen  Sachlage 
gegenübersehen,  für  die  sie  sich  die  volle  Freiheit  der  Entschließimg  vor- 
behalten muß.  I!  Der  Unterzeichnete  benutzt  auch  diesen  Anlaß,  um  dem 
Herrn  Botschafter  die  Versicherung  seiner  ausgezeichnetsten  Hochachtung 
zu  erneuern. 

gez.  von   Jagow. 

Seiner  Exzellenz  dem  Botschafter  de-  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  Herrn  James  W.  Gerard. 


Nr,  15182.  VEREINIGTE  STAATEN.  Der  Amerikanische  Bot- 
schafter in  Berlin  an  den  Staatssekretär  des  deut- 
schen Auswärtigen  Amts.  —  Antwort  auf  da.-» 
vorige.    Lehnt  die  deutsche  Voraussetzung  ab. 

Berlin.  May  10,  1916. 
Yoiu"  Excellency.  \\  I  have  the  honor.  by  Instructions  of  niy  Government, 
to  commnnicate  to  Your  Excellency  the  following  reply  to  the  Note  ot 
Your  Excellency.  dated  May  4.  1916.  |i  The  Note  of  the  Imperial  Govern- 
ment under  date  of  May  fourth  i\ineteen  sixteen  has  received  careful  con- 
sideration  In'  the  Government  of  the  United  States.  It  is  especially  noted 
as  indicating  the  purpose  of  the  Imperial  Governnu>nt  as  to  the  future 
that  it  "is  prepared  to  do  its  iitmost'  to  confine  the  Operations  of  the  war  for 
the  rest  of  its  duration  to  the  fighting  forces  of  the  belUgerents"  and  that  it  is 
determined  to  impose  upon  all  its  Commanders  at  sea  the  limitations  oi 
the  recognized  rules  of  international  law  upon  which  the  Government  of  the 
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United    States   has   insisted   throujihout   the    inouths   which    have   elapsed 
since  the  Imperial  Govoniiuent  announoed  on  February  4  niiietiMMi  fifteen 
its  submarine    policv   iiow   happily   abandoiHMl.     The    (Troveriimeiit   of   the 
United   States  has   beeii  oonstantly  iiujded  and    restrained   by  motivos  of 
friendship  in    its   patient  elforts  to   brin.u'  to   an   amicable  settlement   the 
c-ritieal  questions  aiising  fiom  that  policy  whicli  has  so  serioiisly  menaoed 
the   '>0()d   relations   between   the   two   countiies.     The    CTOVernnient  -of   the 
United    States    will    rely    upon    a  scnipidous  execution   henceforth   of  the 
now  alteied   poHcv  of  the  Imperial   Government  such  as  will  remove  the 
principal  danuer  of  an  interruption  of  the  uood  relations  existinii  between 
the  United   States  and  Germany.    The   Government  of  the  United  States 
feels  necessaiy  to  state  that  it  takes  it  foi  liranted  that  the  Imperial  Govern- 
ment does  not  intend  to  imply  that  the  niaintenance  of  its  newly  announced 
spolicy  is  in  aiiy  Avay  continiient  upon  the  course  or  result  of  diplomatie 
neii;otiati()ns  between  the  Government  of  the  United  States  and  an y  other  belli- 
yerent  üovernment  notwithstandinu  the  fact  that  certain  passat^es  in  the 
Imperial    Government's    Note    ot   the    fourth    iiistant    miuht   aj)pear   to    l)e 
susceptible  of  the  constiuetion.     in   order   hovvever  to   avoid  any   possible 
misimderstandiiiii  tlie  Government  of  the  United  States  notifies  the  Impe- 
rial Government  that  it  eannot  for  a  moment  entertaiti.  nuioh  less  discuss, 
a  Suggestion  that  respect  by   German   Naval  authorities  for  the  tights  of 
Citizens  of  the  United  States  upon  the  high  seas  should   in  any  way  or  in 
the  slightest  degree   be  niade  contingent  lipon  the  conduct  of  any  other 
government  affecting  the  rights  of  neutrals  and  noncombatants.    Respon- 
sibihty  in  such  matters  is  single.  not  Joint,  absolute,  not  relative. 

1  avail    myself  of  this  opportunity  to   renew  to  Yoiu'  Excellency  the 
assurances  of  my  highest  consideration. 

gez.   .lames  \V.   ({eiard. 

His  Kxcellency  Mr.  von   Jagow, 
Imperial  Secretary  of  State  for  Foreign   Affairs,  etc.,  etc.,  etc. 
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„Die  letzte  zeitgenössische  Beschreibung  des  gesamten  deutschen  Staatswesens 
so  wie  es  vor  der  Umwälzung  in  Reich  und  Einzelstaaten  ausgesehen  hat.  Möge  es 
dem  Nachlebenden  Kunde  bringen  von  der  rechtlichen  Gestaltung  dieses  Staatswesens 
und  möge  es,  über  diesen  seinen  nächsten  rechtswissenschaftlichen  Zweck  hinaus  die 
Erinnerung  wachhalten  an  eine  Epoche  deutschen  Staatslebens,  die  unserni  Volke  mit 
der  Erfüllung  seines  Einheitstraumes  ein  vordem  von  Vielen  ersehntes,  von  Wenigen 
für  möglich  gehaltenes  Mal^  von  Macht,  Glück  und  Glanz  gebracht  hat.  Die  nach 
ims  kommen,  werden  sagen  können,  oh  diese  Epoche  in  der  deutschen  Geschichte 
nur  eine  Ej  isode  war  und  ebenso  müssen  wir  es  ihrem  Urteil  überlassen,  ob  die  Er- 
gebnisse der  Revolution  von  igiS  gegenüber  dem,  was  an  politischer  Freiheit  und 
sozialer  Gerechtigkeit  im  bisherigen  Deutschen  Reich  schon  vorhanden  war,  oder  doch 
ohne  gewaltsame  Umwälzung  erreichbar  gewesen  und  auch  sicher  erreicht  worden 
wäre,  in  irgendeinem  Sinne  einen  Fortschritt  bedeuten."  Aus  dem  Vorwort. 
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